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Deutscher Durchschnittsverzehr im Laufe des Lebens⑴
⑴　Quelle: „Fleischatlas 2013, p. 21“ （Heinrich Böll Stiftung）




  4 Rinder          4 Schafe        12 Gänse
 37 Enten         46 Schweine       46 Puten
945 Hühner











　図表の表題にある Durchschnitts￨verzehr の Verzehr（飲食，消費）と動詞
形の verzehren は，〔戦術と戦略 ⑷〕の 90 頁で紹介した Tschirner（2010）
の基本語彙とうわのせ語彙を合わせた 4034 語にいずれも入っていない。また






牛が 4 頭，羊が 4 頭，ガチョウが 12 羽，アヒルが 37 羽，豚が 46 頭，七面鳥




Die Deutschen und ihre Ernährung⑴
⑴　Quelle: Text nach einem Onlineartikel im Portal „deutschland.de“
 （https://www.deutschland.de/de/topic/leben/lifestyle-kulinarik/die-deutschen-und-ihre-ernaehrung 
2019 年 3 月 1 日入手）
⑵　18 行目の vegetarisch では，肉，魚は絶つ一方で乳製品，卵，蜂蜜等は食べる。これに対して
vegan は，肉，魚に加えて乳製品，卵，蜂蜜等の動物性食品全般を食べない。本稿では前者を〈菜
食主義〉，後者を〈絶対菜食主義〉とする。
6. 10. 2015 
Fleisch, Kartoffeln und Bier – was ist dran an den Klischees über deutsche Ess- und 
Trinkgewohnheiten ? 
写真省略
Wie es häufig ist bei Klischees: Ein Körnchen Wahrheit mag darin enthalten sein, aber letztlich 
bleiben sie Klischees – über Jahre eingeübt und bestätigt durch wirkungsmächtige Bilder wie etwa 
vom Münchner Oktoberfest. Doch Schweinshaxen und Literkrüge voll Bier gehören in Deutschland 
nicht auf den alltäglichen Speiseplan. 
Beim Fleischkonsum findet sich Deutschland weltweit noch nicht einmal in den Top-ten. Dieses 
Ranking führen die USA mit 120 Kilogramm pro Kopf im Jahr an. Deutschland kommt auf 88 
Kilogramm. Tendenz sinkend. Im Jahr 2013 ging der Pro-Kopf-Verbrauch um zwei Kilo zurück. 
Immer mehr Menschen achten auf die Qualität des Fleisches, zahlen im Zweifel lieber mehr und 
konsumieren weniger. Zugleich wächst die Gruppe jener, die ganz auf Fleisch verzichten und sich 
vegetarisch oder vegan⑵ ernähren. Ein höheres Bewusstsein für Zuchtbedingungen und 
Produktionswege geht einher mit dem Wunsch nach einer gesunden Lebensführung. 
Wasser statt Bier
Auch die Sache mit dem Bier ist zu korrigieren: Die Deutschen sind hier nicht Weltmeister, noch 
nicht einmal Europameister. Das sind die Tschechen. 144 Liter trinkt im Durchschnitt jeder von 
ihnen im Jahr. Da wirken die Deutschen mit ihrem jährlichen Pro-Kopf-Konsum von 107 Litern fast 
abgeschlagen. Der Verbrauch sinkt, um etwa zwei Liter pro Kopf und Jahr. Statt dessen greifen die 
Deutschen immer öfter zu Mineralwasser: Jedes Jahr trinken sie fast 150 Liter. Selbst das Bild der 
deutschen „Kartoffelkönige“ lässt sich nicht aufrechterhalten: Etwa 60 Kilogramm isst der 
Deutsche im Jahr. Kein Vergleich zu Russland (250 Kilogramm) oder der Ukraine (200 
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2. 2. 1.　テクスト採用の趣旨
　これは 2016 年度の早稲田大学商学部二年次生の「ドイツ語Ⅱ 総合」で統一








kungsmächtig（強力な効果のある）10 行目〕では基本語彙として Okamura 

















表の首位をゆくのは年間 1 人当たり 120 ㎏を消費するアメリカである。ドイツ









チェコ人は 1 年に 1 人当たり平均して 144 リットルのビールを飲む。そこでは
年間 1 人当たり消費が 107 リットルのドイツ人は，ほとんど足元にもおよばな




イツ人は 1 年に食べる。これはロシア（250 ㎏）あるいはウクライナ（200 ㎏）
とは比較にならない。その消費の最下位はちなみに馬鈴薯が起源を発する南ア
メリカである。
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2. 3.　テクスト 3
Deutsche essen 8 kg weniger Fleisch als vor 20 Jahren⑴
⑴　Quelle: „Bundesanstalt für Landwirtschaft und Ernährung“
 （https://www.ble.de/SharedDocs/Pressemitteilungen/DE/2017/170330_Fleisch.html  2018 年 11 
月 3 日入手）
⑵　テクスト 2 では，ドイツ人の年間 1 人あたりの肉消費量は 88kg（14-15 行目）とされていたのに
00
Pro Person aßen die Deutschen 2016 nach vorläufigen Berechnungen der Bundesanstalt
für Landwirtschaft und Ernährung (BLE) rund 60 Kilogramm⑵ Fleisch. 1996 waren es
noch 68 Kilogramm, darunter zehn Kilogramm mehr Schweinefleisch und vier5
Kilogramm weniger Geflügel als heute.
Ein Ostermenü mit Lammfleisch ist in vielen Haushalten Tradition – auch darüber 
hinaus ist der Verzehr von Schaf- und Ziegenfleisch seit 20 Jahren konstant. Rund 600 
Gramm essen die Deutschen jährlich pro Kopf im Durchschnitt. 10
Schweinefleisch mit 60 Prozent auf Platz 1
Anders sieht es bei Schweinefleisch und Geflügel aus. Während Verbraucher 1996 noch 
46 Kilogramm Schwein von insgesamt 68 Kilogramm Fleisch aßen (68 Prozent), 
waren es 2016 noch 36 von 60 Kilogramm (60 Prozent). 15
Der Trend geht weiterhin Richtung Geflügel: Machte Geflügel 1996 rund 12 Prozent 
des Fleischverzehrs aus (8,4 kg), waren es im Jahr 2016 rund 21 Prozent (12,5 kg). 
2016 aßen die Deutschen rund 50.000 Tonnen mehr Geflügel als noch im Vorjahr, was 
rund einem halben Kilogramm mehr pro Person entspricht. 20
Rind- und Kalbfleisch erfreuen sich hingegen gleichbleibender Beliebtheit: Wurden 
1996 rund 856.000 Tonnen Rindfleisch gegessen (10,5 kg /Person), waren es 20 
Jahre später rund 793.000 Tonnen (9,6 kg /Person). 
25
Wie viel Fleisch ist gesund?
Deutschlands Initiative für gesunde Ernährung und mehr Bewegung, "IN FORM", 
empfiehlt die Regeln der Deutschen Gesellschaft für Ernährung (DGE): 300 bis 600 
Gramm Fleisch und Wurstwaren pro Woche sind für eine vollwertige Ernährung 
ausreichend. Frisches Geflügel und Fleisch sollte gut verpackt längstens ein bis drei 30







Derzeit verbraucht jeder Mensch im Schnitt mehr als 43 Kilo Fleisch pro Jahr. In Deutschland 
sind es 87 Kilo Schlachtgewicht, von denen etwa 60 Kilo tatsächlich verzehrt werden. （テクス
ト 6，9-11 行目）
　現在は（世界で）1 人が平均 43 キロ以上の肉を 1 年間に消費している。ドイツではこれは屠
畜重量で 87 キロであり，そのうち約 60 キロが実際に食べられている。
Der Fleischverbrauch betrug 2017 in Deutschland statistisch 87,7 Kilogramm pro Kopf. Die 
tatsächlich konsumierte Fleischmenge (nach Abzug von Knochen, Fetten u.ä.) lag bei 59,7 Kilo-
gramm Fleisch pro Kopf,〔…〕（テクスト 6，64-66 行目）
　肉消費は 2017 年にドイツでは統計上 1 人あたり 87.7 キログラムであった。実際に消費された
肉の量は（骨や脂などの差引後）1 人あたり 59.7 キログラムであり，〔…〕
⑶　30-31 行目の原文では，Frisches Geflügel und Fleisch, sollte ～と主語と定動詞がコンマで切り離
されている。しかし文構造と内容から見てこのコンマは不要であるため削除した。なお gut ver-




　8 行目の Haushalt（household engl.），10 行目の jährlich（yearly engl.），






　17-18 行目の Machte Geflügel 1996 rund 12 Prozent des Fleischverzehrs 
aus (8,4 kg), waren es im Jahr 2016 rund 21 Prozent (12,5 kg). のように，複合
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文の中で，従属接続詞，関係代名詞などによって導かれることなく，定動詞が
文頭に置かれる文をFreywald は „Verberstsatz (V1-Satz)“ としている（Frey-




a.  Hätte ich nicht seit meiner frühen Jugend Migräne gehabt, wäre ich Musi-
ker geworden. (Zifonun et al. 1997: 2281)
 幼少の頃から偏頭痛がなかったら，私は音楽家になっていたのだが。
b.  War der Versuch auch mißglückt, gab er die Hoffnung doch nicht auf. (ebd.: 
2313)
  試みは失敗したにもかかわらず，彼は希望をそれでもやはり捨てていなかった。
c.  Hatte Karl eine Arbeit abgeschlossen, stürzte er sich mit Eifer in eine 
neue. (Heidolph/Flämig/Motsch 1981: 792)
 Karl は仕事を一つ完了すると，彼は夢中で新たな仕事に突進した。
d.  War Öl lange Zeit zu billig, (so) ist es seit einiger Zeit zu teuer. (Reis/
Wöllstein 2010: 122)
 石油は長い間安すぎたが，少し前からあまりにも高くなっている。




　この〈V1-Satz〉について，〔戦略と戦術 ⑶，pp. 82-86〕では〈wenn の省略〉，
〔戦略と戦術 ⑸，p. 68〕では〈文頭の定動詞〉としてとりあげた。しかしいず
れも〈条件〉の場合についての解説であった一方，本テクスト 17-18 行目の





ドイツ人の肉食が 20 年前より 8kg 減少
　1人当たりドイツ人は 2016 年に連邦農業食糧局（BLE）のさしあたりの計
算によれば約 60kg の肉を食べた。1996 年にはそれはまだ 68kg もあり，その
中で豚肉は今日よりも 10kg 多く，家禽は 4kg 少なかった。
　羊肉を使った復活祭の献立は多くの家庭で伝承されている ─ それだけでな
く羊肉と山羊肉は 20 年前から変わることなく一定量が食べ続けられている。1
年に 1 人平均して約 600 グラムをドイツ人は食べている。
豚肉が 60％で第 1位
　豚肉と家禽については様相を異にする。消費者は 1996 年には合計 68 ㎏の肉
の中で豚をまだ 46 ㎏食べていた（68％）一方，2016 年には 60kg 中なお 36kg
であった（60％）。
　流れは引き続き家禽に向かっている：家禽は 1996 年に肉食の約 12％をなし
ていたが，2016 には約 21％（12.5kg）であった。2016 年にドイツ人は前年よ
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りもなお約 5 万トン多くの家禽を食べ，これは 1 人当たり約半キログラム増に
相当する。
　牛と仔牛肉はこれに対してこれまでと変わらぬ人気を享受している：1996
年には約 85 万 6000 トンの牛肉が食べられていたが（10.5kg/ 人），それは 20
年後には約 79 万 3000 トン（9.6kg/ 人）であった。
どれほどの肉が健康的なのか
　健康的な栄養と運動増進を目標とするドイツの市民運動である „In Form“ 
はドイツ栄養協会（DGE）の規定を推奨している：栄養を完全にまかなうに
は 1 週間に 300 から 600 グラムの肉とソーセージで十分である。生の家禽と肉
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⑴　Quelle: © BMEL/Ernährungsreport 2019
 （https://www.bmel.de/SharedDocs/Downloads/Broschueren/Ernaehrungsreport2019.pdf;jsessioni
d=0BBE3A5C97C70B6375B594AC8479E774.1_cid296?__blob=publicationFile  2019 年 6 月 25 日入手）
00
1 Lecker und gesund soll es sein
95 % sagen, dass Kinder die Grundlagen gesunder Ernährung in der Schule erlernen 
sollen.
Die Hauptsache beim Essen: Es muss gut schmecken! Das finden so gut wie alle – egal 
wie alt die Befragten sind, ob Mann oder Frau, ob vom Land oder aus der Stadt. Es soll 
aber auch gesund sein. Das ist Frauen (94 Prozent) noch wichtiger als Männern (88 
Prozent). Und auch darin sind sich fast alle Befragten einig: Früh übt sich, wer gesund 
essen will. Deshalb sollten Kinder und Jugendliche bereits in der Schule lernen, wie eine 
gesunde Ernährung aussieht.  
Zeit ist kostbar. Deshalb ist fast jedem Zweiten (48 Prozent) eine schnelle und einfache 
Zubereitung wichtig. Insbesondere für 30-bis 44-Jährige (58 Prozent) spielt dies eine 
große Rolle. Frauen ist der Zeitfaktor noch wichtiger als Männern: Achten bei den 
Frauen 55 Prozent auf eine schnelle und einfache Zubereitung, sind es bei den Männern 
41 Prozent. Mit zunehmendem Alter verliert der Faktor Zeit an Bedeutung: Bei den über 
60-Jährigen achten nur noch 41 Prozent auf eine schnelle Zubereitung. 
Gut ein Drittel der Befragten legt Wert auf eine möglichst kalorienarme Ernährung. 
Frauen (41 Prozent) und über 60-Jährige (49 Prozent) stimmen dieser Aussage besonders 
häufig zu. Der Preis verliert im Vergleich zu den Vorjahren etwas an Bedeutung. 
Schauten im Vorjahr noch 36 Prozent der Befragten beim Einkauf aufs Geld, sind es 
2018 noch 32 Prozent der Befragten. 
2 Vielfalt kommt auf den Tisch
Die Deutschen mögen es abwechslungsreich – das zeigt der Ernährungsreport 2019 ganz 
deutlich. Eine Vielfalt an Lebensmitteln, von Obst und Gemüse über Milch-bis hin zu 
Fleischprodukten, kommt bei den Befragten täglich auf den Tisch. Trotz eines leichten 
Rückgangs seit 2015 bleiben Obst und Gemüse die Favoriten unter den Lebensmitteln. 
Mehr als zwei Drittel der Befragten (71 Prozent) essen diese täglich. Bei den Frauen sind 
es sogar 80 Prozent, bei den Männern dagegen nur 62 Prozent. 
Auch Milchprodukte stehen hoch im Kurs: Bei etwa zwei von drei Befragten gehören 
Joghurt und Käse täglich auf den Speiseplan. Während sich diese Zahl im Vergleich zum 
Vorjahr kaum verändert hat, nimmt der Konsum von Fleisch und Wurst weiter ab. 
Weniger als ein Drittel (28 Prozent) isst täglich davon, vor zwei Jahren waren es noch 34 
Prozent. Dabei verzehren deutlich mehr Männer (39 Prozent) als Frauen (18 Prozent) 
jeden Tag Wurst und Fleisch. Auch zwischen Ost (43 Prozent) und West (26 Prozent) gibt 
es klare Unterschiede.  
Nur ein Teil verzichtet konsequent auf Fleisch oder alle tierischen Produkte. Dabei ist zu 
beobachten: Je jünger, desto größer ist der Anteil an Vegetarierinnen und Vegetariern. 
Unter den 14-bis 29-Jährigen ernähren sich mit elf Prozent überdurchschnittlich viele 
Menschen vegetarisch, unter allen Befragten sind es sechs Prozent.  
Den Zuckerkonsum zu verringern, kann sich eine große Mehrheit der Befragten 
vorstellen: Mehr als vier Fünftel würden es begrüßen, den Zuckeranteil in Fertigproduk-
ten zu reduzieren. 
3 Kochen macht Spaß
⑴　Gulasch: ハンガリーを起源とするパプリカ味の牛肉煮込み料理。
⑵　Spätzle : 〈穴なしマカロニ〉状の麺製品。5
In Deutschlands Küchen wird nach wie vor gern gekocht. Knapp drei Viertel (74 Prozent) 
der Befragten haben Spaß daran – egal ob jung oder alt. Ein Blick in die Jahre zuvor 
zeigt: Die Vorliebe fürs Kochen ist ungebrochen, es wird aber nicht täglich gekocht. 40 
Prozent der Befragten stehen jeden Tag am Herd, 37 Prozent kochen zwei-bis dreimal 10
pro Woche selbst.  
Bei denen, die täglich kochen, liegen die Frauen vorn (51 Prozent), dicht gefolgt von 
Älteren (49 Prozent) und Menschen, die in einer Partnerschaft leben (48 Prozent). 
Demgegenüber sind unter den Männern die meisten Kochmuffel zu finden: 16 Prozent 15
von ihnen stellen sich nie an den Herd.  
Fleischgerichte wie Braten, Schnitzel oder Gulasch werden von 33 Prozent der Befragten 
als Lieblingsgericht genannt. Insgesamt essen die Deutschen aber etwas weniger Fleisch 
und Wurst als in den Vorjahren. Etwa jeder Sechste isst für sein Leben gern Nudeln in 20
allen Variationen: Spaghetti Bolognese ist dabei die Nummer eins, gefolgt von Lasagne 
und Spätzle. Salate und Gemüsegerichte bevorzugen zehn Prozent der Befragten
4 Lasst uns ausgehen!
Das eigene Zuhause bleibt der Ort, an dem die Menschen am häufigsten essen. Daneben 
hat auch die Außer-Haus-Verpflegung eine hohe Bedeutung. Knapp drei Viertel der 
Befragten (73 Prozent) gehen mindestens einmal pro Monat in ein Restaurant oder eine 
Gaststätte. Knapp jeder Fünfte (19 Prozent) nimmt sogar mindestens einmal pro Woche 
am Restauranttisch Platz.  
Auch Kantinen spielen für die Verpflegung eine wichtige Rolle: 20 Prozent der Befragten 
kehren mindestens einmal pro Woche dort ein, fünf Prozent tun dies sogar täglich.  
Generell gehen Erwerbstätige und Männer häufiger als die übrigen Befragten auswärts 
essen. Jeder vierte Mann sucht mindestens einmal pro Woche eine Kantine (25 Prozent) 
oder ein Gasthaus (24 Prozent) auf. Unter den Erwerbstätigen trifft dies auf 25 Prozent 
(Kantine) bzw. 23 Prozent (Gasthaus) zu.  
Deutlich seltener lassen sich die Befragten fertige Gerichte nach Hause liefern. Sechs 
Prozent nehmen mindestens einmal pro Woche einen Lieferdienst in Anspruch. Die 
häufigsten Nutzerinnen und Nutzer dieser Angebote sind unter den Jüngeren zu finden: 
Unter den 14-bis 29-Jährigen lässt sich jeder Zehnte (elf Prozent) mindestens einmal pro 
Woche etwas liefern. 
9 Stationär geht immer noch vor
Im Supermarkt, in Fachgeschäften, auf dem Markt: Die Deutschen kaufen ihre 
Lebensmittel nach wie vor am liebsten direkt vor Ort ein. 60 Prozent aller Befragten 
gehen mindestens mehrmals pro Woche einkaufen, neun Prozent sogar täglich. Dabei 
herrscht weitgehende Gleichberechtigung: Zwischen Frauen und Männern lassen sich 
nahezu keine Unterschiede im Einkaufsverhalten feststellen.  
Die Möglichkeit, sich Lebensmittel nach Hause liefern zu lassen, wird im Vergleich zum 
selbstständigen Einkauf seltener genutzt, gewinnt aber an Bedeutung: Knapp jeder 
zehnte Befragte hat in den vergangenen zwölf Monaten einen Lieferservice in Anspruch 
genommen. Die meisten Nutzerinnen und Nutzer sind unter den Jüngeren und den 
Bewohnern von Großstädten mit mehr als 500.000 Einwohnerinnen und Einwohnern zu 
finden.  
Bestellt werden vor allem frische Lebensmittel wie Obst und Gemüse (56 Prozent), Fisch 
und Fleisch (42 Prozent) oder Milchprodukte (40 Prozent). Getränkelieferungen nach 
Hause wurden nicht abgefragt. Zwei Drittel der Bestellungen werden online ausgelöst 
(61 Prozent), ein Fünftel telefonisch (21 Prozent) oder auf anderen Wegen (20Prozent). 
11 Verschwendung ist leider alltäglich
In nahezu allen Haushalten landen täglich Lebensmittel im Müll – 5
hochgerechnet auf ein Jahr mindestens 55 kg pro Kopf. Das ist das Ergebnis der 
GfK-Studie „Systematische Erfassung von Lebensmittelabfällen der privaten 
Haushalte in Deutschland“ (2017), in deren Rahmen insgesamt knapp 7.000 
Haushalte mittels Haushaltstage-büchern ihre Lebensmittelabfälle notiert 
haben. 10
Gut die Hälfte der Abfallmenge (56 Prozent) besteht nach Einschätzung der 
Befragten aus Teilen von Lebensmitteln, die nicht zum menschlichen Verzehr 
geeignet sind – etwa Knochen oder Kerne. Die andere Hälfte stellen prinzipiell 
genieß-und verwertbare Lebensmittel dar. Befragt nach den Wegwerf-Gründen 15
dieser noch verwertbaren Lebensmittel, verwiesen die Befragten vor allem auf 
Haltbarkeitsprobleme (58 Prozent), zu groß bemessene Portionen (21 Prozent) 
und eine falsche Mengenplanung beim Einkauf (zwölf Prozent). Knapp sechs 
Prozent machen Produkte aus, deren Mindesthaltbarkeitsdatum überschritten 
ist. Diese werden in fast jedem zweiten Fall (45 Prozent) ungeöffnet entsorgt. 20
Abhilfe wäre nach Erkenntnissen der Studie leicht möglich: Durch bessere 
Planung beim Einkaufen und Kochen ließe sich der Berg der Lebensmittelabfälle 
um 60 Prozent verringern. 
Überproportional viel wird in Haushalten mit Kindern weggeworfen: Nur in 25
jedem fünften Haushalt (21 Prozent) leben Kinder – doch ein Drittel der 






1 Lecker und gesund soll es sein
95 % sagen, dass Kinder die Grundlagen gesunder Ernährung in der Schule erlernen 
sollen.
Die Hauptsache beim Essen: Es muss gut schmecken! Das finden so gut wie alle – egal 
wie alt die Befragten sind, ob Mann oder Frau, ob vom Land oder aus der Stadt. Es soll 
aber auch gesund sein. Das ist Frauen (94 Prozent) noch wichtiger als Männern (88 
Prozent). Und auch darin sind sich fast alle Befragten einig: Früh übt sich, wer gesund 
essen will. Deshalb sollten Kinder und Jugendliche bereits in der Schule lernen, wie eine 
gesunde Ernährung aussieht.  
Zeit ist kostbar. Deshalb ist fast jedem Zweiten (48 Prozent) eine schnelle und einfache 
Zubereitung wichtig. Insbesondere für 30-bis 44-Jährige (58 Prozent) spielt dies eine 
große Rolle. Frauen ist der Zeitfaktor noch wichtiger als Männern: Achten bei den 
Frauen 55 Prozent auf eine schnelle und einfache Zubereitung, sind es bei den Männern 
41 Prozent. Mit zunehmendem Alter verliert der Faktor Zeit an Bedeutung: Bei den über 
60-Jährigen achten nur noch 41 Prozent auf eine schnelle Zubereitung. 
Gut ein Drittel der Befragten legt Wert auf eine möglichst kalorienarme Ernährung. 
Frauen (41 Prozent) und über 60-Jährige (49 Prozent) stimmen dieser Aussage besonders 
häufig zu. Der Preis verliert im Vergleich zu den Vorjahren etwas an Bedeutung. 
Schauten im Vorjahr noch 36 Prozent der Befragten beim Einkauf aufs Geld, sind es 
2018 noch 32 Prozent der Befragten. 
2 Vielfalt kommt auf den Tisch
Die Deutschen mögen es abwechslungsreich – das zeigt der Ernährungsreport 2019 ganz 
deutlich. Eine Vielfalt an Lebensmitteln, von Obst und Gemüse über Milch-bis hin zu 
Fleischprodukten, kommt bei den Befragten täglich auf den Tisch. Trotz eines leichten 
Rückgangs seit 2015 bleiben Obst und Gemüse die Favoriten unter den Lebensmitteln. 
Mehr als zwei Drittel der Befragten (71 Prozent) essen diese täglich. Bei den Frauen sind 
es sogar 80 Prozent, bei den Männern dagegen nur 62 Prozent. 
Auch Milchprodukte stehen hoch im Kurs: Bei etwa zwei von drei Befragten gehören 
Joghurt und Käse täglich auf den Speiseplan. Während sich diese Zahl im Vergleich zum 
Vorjahr kaum verändert hat, nimmt der Konsum von Fleisch und Wurst weiter ab. 
Weniger als ein Drittel (28 Prozent) isst täglich davon, vor zwei Jahren waren es noch 34 
Prozent. Dabei verzehren deutlich mehr Männer (39 Prozent) als Frauen (18 Prozent) 
jeden Tag Wurst und Fleisch. Auch zwischen Ost (43 Prozent) und West (26 Prozent) gibt 
es klare Unterschiede.  
Nur ein Teil verzichtet konsequent auf Fleisch oder alle tierischen Produkte. Dabei ist zu 
beobachten: Je jünger, desto größer ist der Anteil an Vegetarierinnen und Vegetariern. 
Unter den 14-bis 29-Jährigen ernähren sich mit elf Prozent überdurchschnittlich viele 
Menschen vegetarisch, unter allen Befragten sind es sechs Prozent.  
Den Zuckerkonsum zu verringern, kann sich eine große Mehrheit der Befragten 
vorstellen: Mehr als vier Fünftel würden es begrüßen, den Zuckeranteil in Fertigproduk-
ten zu reduzieren. 
3 Kochen macht Spaß
⑴　Gulasch: ハンガリーを起源とするパプリカ味の牛肉煮込み料理。
⑵　Spätzle : 〈穴なしマカロニ〉状の麺製品。5
In Deutschlands Küchen wird nach wie vor gern gekocht. Knapp drei Viertel (74 Prozent) 
der Befragten haben Spaß daran – egal ob jung oder alt. Ein Blick in die Jahre zuvor 
zeigt: Die Vorliebe fürs Kochen ist ungebrochen, es wird aber nicht täglich gekocht. 40 
Prozent der Befragten stehen jeden Tag am Herd, 37 Prozent kochen zwei-bis dreimal 10
pro Woche selbst.  
Bei denen, die täglich kochen, liegen die Frauen vorn (51 Prozent), dicht gefolgt von 
Älteren (49 Prozent) und Menschen, die in einer Partnerschaft leben (48 Prozent). 
Demgegenüber sind unter den Männern die meisten Kochmuffel zu finden: 16 Prozent 15
von ihnen stellen sich nie an den Herd.  
Fleischgerichte wie Braten, Schnitzel oder Gulasch werden von 33 Prozent der Befragten 
als Lieblingsgericht genannt. Insgesamt essen die Deutschen aber etwas weniger Fleisch 
und Wurst als in den Vorjahren. Etwa jeder Sechste isst für sein Leben gern Nudeln in 20
allen Variationen: Spaghetti Bolognese ist dabei die Nummer eins, gefolgt von Lasagne 
und Spätzle. Salate und Gemüsegerichte bevorzugen zehn Prozent der Befragten
4 Lasst uns ausgehen!
Das eigene Zuhause bleibt der Ort, an dem die Menschen am häufigsten essen. Daneben 
hat auch die Außer-Haus-Verpflegung eine hohe Bedeutung. Knapp drei Viertel der 
Befragten (73 Prozent) gehen mindestens einmal pro Monat in ein Restaurant oder eine 
Gaststätte. Knapp jeder Fünfte (19 Prozent) nimmt sogar mindestens einmal pro Woche 
am Restauranttisch Platz.  
Auch Kantinen spielen für die Verpflegung eine wichtige Rolle: 20 Prozent der Befragten 
kehren mindestens einmal pro Woche dort ein, fünf Prozent tun dies sogar täglich.  
Generell gehen Erwerbstätige und Männer häufiger als die übrigen Befragten auswärts 
essen. Jeder vierte Mann sucht mindestens einmal pro Woche eine Kantine (25 Prozent) 
oder ein Gasthaus (24 Prozent) auf. Unter den Erwerbstätigen trifft dies auf 25 Prozent 
(Kantine) bzw. 23 Prozent (Gasthaus) zu.  
Deutlich seltener lassen sich die Befragten fertige Gerichte nach Hause liefern. Sechs 
Prozent nehmen mindestens einmal pro Woche einen Lieferdienst in Anspruch. Die 
häufigsten Nutzerinnen und Nutzer dieser Angebote sind unter den Jüngeren zu finden: 
Unter den 14-bis 29-Jährigen lässt sich jeder Zehnte (elf Prozent) mindestens einmal pro 
Woche etwas liefern. 
9 Stationär geht immer noch vor
Im Supermarkt, in Fachgeschäften, auf dem Markt: Die Deutschen kaufen ihre 
Lebensmittel nach wie vor am liebsten direkt vor Ort ein. 60 Prozent aller Befragten 
gehen mindestens mehrmals pro Woche einkaufen, neun Prozent sogar täglich. Dabei 
herrscht weitgehende Gleichberechtigung: Zwischen Frauen und Männern lassen sich 
nahezu keine Unterschiede im Einkaufsverhalten feststellen.  
Die Möglichkeit, sich Lebensmittel nach Hause liefern zu lassen, wird im Vergleich zum 
selbstständigen Einkauf seltener genutzt, gewinnt aber an Bedeutung: Knapp jeder 
zehnte Befragte hat in den vergangenen zwölf Monaten einen Lieferservice in Anspruch 
genommen. Die meisten Nutzerinnen und Nutzer sind unter den Jüngeren und den 
Bewohnern von Großstädten mit mehr als 500.000 Einwohnerinnen und Einwohnern zu 
finden.  
Bestellt werden vor allem frische Lebensmittel wie Obst und Gemüse (56 Prozent), Fisch 
und Fleisch (42 Prozent) oder Milchprodukte (40 Prozent). Getränkelieferungen nach 
Hause wurden nicht abgefragt. Zwei Drittel der Bestellungen werden online ausgelöst 
(61 Prozent), ein Fünftel telefonisch (21 Prozent) oder auf anderen Wegen (20Prozent). 
11 Verschwendung ist leider alltäglich
In nahezu allen Haushalten landen täglich Lebensmittel im Müll – 5
hochgerechnet auf ein Jahr mindestens 55 kg pro Kopf. Das ist das Ergebnis der 
GfK-Studie „Systematische Erfassung von Lebensmittelabfällen der privaten 
Haushalte in Deutschland“ (2017), in deren Rahmen insgesamt knapp 7.000 
Haushalte mittels Haushaltstage-büchern ihre Lebensmittelabfälle notiert 
haben. 10
Gut die Hälfte der Abfallmenge (56 Prozent) besteht nach Einschätzung der 
Befragten aus Teilen von Lebensmitteln, die nicht zum menschlichen Verzehr 
geeignet sind – etwa Knochen oder Kerne. Die andere Hälfte stellen prinzipiell 
genieß-und verwertbare Lebensmittel dar. Befragt nach den Wegwerf-Gründen 15
dieser noch verwertbaren Lebensmittel, verwiesen die Befragten vor allem auf 
Haltbarkeitsprobleme (58 Prozent), zu groß bemessene Portionen (21 Prozent) 
und eine falsche Mengenplanung beim Einkauf (zwölf Prozent). Knapp sechs 
Prozent machen Produkte aus, deren Mindesthaltbarkeitsdatum überschritten 
ist. Diese werden in fast jedem zweiten Fall (45 Prozent) ungeöffnet entsorgt. 20
Abhilfe wäre nach Erkenntnissen der Studie leicht möglich: Durch bessere 
Planung beim Einkaufen und Kochen ließe sich der Berg der Lebensmittelabfälle 
um 60 Prozent verringern. 
Überproportional viel wird in Haushalten mit Kindern weggeworfen: Nur in 25
jedem fünften Haushalt (21 Prozent) leben Kinder – doch ein Drittel der 
Lebensmittelabfälle (34 Prozent) fällt dort an. 
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Das eigene Zuhause bleibt der Ort, an dem die Menschen am häufigsten essen. Daneben 
hat auch die Außer-Haus-Verpflegung eine hohe Bedeutung. Knapp drei Viertel der 
Befragten (73 Prozent) gehen mindestens einmal pro Monat in ein Restaurant oder eine 
Gaststätte. Knapp jeder Fünfte (19 Prozent) nimmt sogar mindestens einmal pro Woche 
am Restauranttisch Platz.  
Auch Kantinen spielen für die Verpflegung eine wichtige Rolle: 20 Prozent der Befragten 
kehren mindestens einmal pro Woche dort ein, fünf Prozent tun dies sogar täglich.  
Generell gehen Erwerbstätige und Männer häufiger als die übrigen Befragten auswärts 
essen. Jeder vierte Mann sucht mindestens einmal pro Woche eine Kantine (25 Prozent) 
oder ein Gasthaus (24 Prozent) auf. Unter den Erwerbstätigen trifft dies auf 25 Prozent 
(Kantine) bzw. 23 Prozent (Gasthaus) zu.  
Deutlich seltener lassen sich die Befragten fertige Gerichte nach Hause liefern. Sechs 
Prozent nehmen mindestens einmal pro Woche einen Lieferdienst in Anspruch. Die 
häufigsten Nutzerinnen und Nutzer dieser Angebote sind unter den Jüngeren zu finden: 
Unter den 14-bis 29-Jährigen lässt sich jeder Zehnte (elf Prozent) mindestens einmal pro 
Woche etwas liefern. 
9 Stationär geht immer noch vor
Im Supermarkt, in Fachgeschäften, auf dem Markt: Die Deutschen kaufen ihre 
Lebensmittel nach wie vor am liebsten direkt vor Ort ein. 60 Prozent aller Befragten 
gehen mindestens mehrmals pro Woche einkaufen, neun Prozent sogar täglich. Dabei 
herrscht weitgehende Gleichberechtigung: Zwischen Frauen und Männern lassen sich 
nahezu keine Unterschiede im Einkaufsverhalten feststellen.  
Die Möglichkeit, sich Lebensmittel nach Hause liefern zu lassen, wird im Vergleich zum 
selbstständigen Einkauf seltener genutzt, gewinnt aber an Bedeutung: Knapp jeder 
zehnte Befragte hat in den vergangenen zwölf Monaten einen Lieferservice in Anspruch 
genommen. Die meisten Nutzerinnen und Nutzer sind unter den Jüngeren und den 
Bewohnern von Großstädten mit mehr als 500.000 Einwohnerinnen und Einwohnern zu 
finden.  
Bestellt werden vor allem frische Lebensmittel wie Obst und Gemüse (56 Prozent), Fisch 
und Fleisch (42 Prozent) oder Milchprodukte (40 Prozent). Getränkelieferungen nach 
Hause wurden nicht abgefragt. Zwei Drittel der Bestellungen werden online ausgelöst 
(61 Prozent), ein Fünftel telefonisch (21 Prozent) oder auf anderen Wegen (20Prozent). 
11 Verschwendung ist leider alltäglich
In nahezu allen Haushalten landen täglich Lebensmittel im Müll – 5
hochgerechnet auf ein Jahr mindestens 55 kg pro Kopf. Das ist das Ergebnis der 
GfK-Studie „Systematische Erfassung von Lebensmittelabfällen der privaten 
Haushalte in Deutschland“ (2017), in deren Rahmen insgesamt knapp 7.000 
Haushalte mittels Haushaltstage-büchern ihre Lebensmittelabfälle notiert 
haben. 10
Gut die Hälfte der Abfallmenge (56 Prozent) besteht nach Einschätzung der 
Befragten aus Teilen von Lebensmitteln, die nicht zum menschlichen Verzehr 
geeignet sind – etwa Knochen oder Kerne. Die andere Hälfte stellen prinzipiell 
genieß-und verwertbare Lebensmittel dar. Befragt nach den Wegwerf-Gründen 15
dieser noch verwertbaren Lebensmittel, verwiesen die Befragten vor allem auf 
Haltbarkeitsprobleme (58 Prozent), zu groß bemessene Portionen (21 Prozent) 
und eine falsche Mengenplanung beim Einkauf (zwölf Prozent). Knapp sechs 
Prozent machen Produkte aus, deren Mindesthaltbarkeitsdatum überschritten 
ist. Diese werden in fast jedem zweiten Fall (45 Prozent) ungeöffnet entsorgt. 20
Abhilfe wäre nach Erkenntnissen der Studie leicht möglich: Durch bessere 
Planung beim Einkaufen und Kochen ließe sich der Berg der Lebensmittelabfälle 
um 60 Prozent verringern. 
Überproportional viel wird in Haushalten mit Kindern weggeworfen: Nur in 25
jedem fünften Haushalt (21 Prozent) leben Kinder – doch ein Drittel der 
Lebensmittelabfälle (34 Prozent) fällt dort an. 
⑴　GfK（7 行目）：ドイツに本拠を置く市場調査企業。
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1 Lecker und gesund soll es sein
95 % sagen, dass Kinder die Grundlagen gesunder Ernährung in der Schule erlernen 
sollen.
Die Hauptsache beim Essen: Es muss gut schmecken! Das finden so gut wie alle – egal 
wie alt die Befragten sind, ob Mann oder Frau, ob vom Land oder aus der Stadt. Es soll 
aber auch gesund sein. Das ist Frauen (94 Prozent) noch wichtiger als Männern (88 
Prozent). Und auch darin sind sich fast alle Befragten einig: Früh übt sich, wer gesund 
essen will. Deshalb sollten Kinder und Jugendliche bereits in der Schule lernen, wie eine 
gesunde Ernährung aussieht.  
Zeit ist kostbar. Deshalb ist fast jedem Zweiten (48 Prozent) eine schnelle und einfache 
Zubereitung wichtig. Insbesondere für 30-bis 44-Jährige (58 Prozent) spielt dies eine 
große Rolle. Frauen ist der Zeitfaktor noch wichtiger als Männern: Achten bei den 
Frauen 55 Prozent auf eine schnelle und einfache Zubereitung, sind es bei den Männern 
41 Prozent. Mit zunehmendem Alter verliert der Faktor Zeit an Bedeutung: Bei den über 
60-Jährigen achten nur noch 41 Prozent auf eine schnelle Zubereitung. 
Gut ein Drittel der Befragten legt Wert auf eine möglichst kalorienarme Ernährung. 
Frauen (41 Prozent) und über 60-Jährige (49 Prozent) stimmen dieser Aussage besonders 
häufig zu. Der Preis verliert im Vergleich zu den Vorjahren etwas an Bedeutung. 
Schauten im Vorjahr noch 36 Prozent der Befragten beim Einkauf aufs Geld, sind es 
2018 noch 32 Prozent der Befragten. 
2 Vielfalt kommt auf den Tisch
Die Deutschen mögen es abwechslungsreich – das zeigt der Ernährungsreport 2019 ganz 
deutlich. Eine Vielfalt an Lebensmitteln, von Obst und Gemüse über Milch-bis hin zu 
Fleischprodukten, kommt bei den Befragten täglich auf den Tisch. Trotz eines leichten 
Rückgangs seit 2015 bleiben Obst und Gemüse die Favoriten unter den Lebensmitteln. 
Mehr als zwei Drittel der Befragten (71 Prozent) essen diese täglich. Bei den Frauen sind 
es sogar 80 Prozent, bei den Männern dagegen nur 62 Prozent. 
Auch Milchprodukte stehen hoch im Kurs: Bei etwa zwei von drei Befragten gehören 
Joghurt und Käse täglich auf den Speiseplan. Während sich diese Zahl im Vergleich zum 
Vorjahr kaum verändert hat, nimmt der Konsum von Fleisch und Wurst weiter ab. 
Weniger als ein Drittel (28 Prozent) isst täglich davon, vor zwei Jahren waren es noch 34 
Prozent. Dabei verzehren deutlich mehr Männer (39 Prozent) als Frauen (18 Prozent) 
jeden Tag Wurst und Fleisch. Auch zwischen Ost (43 Prozent) und West (26 Prozent) gibt 
es klare Unterschiede.  
Nur ein Teil verzichtet konsequent auf Fleisch oder alle tierischen Produkte. Dabei ist zu 
beobachten: Je jünger, desto größer ist der Anteil an Vegetarierinnen und Vegetariern. 
Unter den 14-bis 29-Jährigen ernähren sich mit elf Prozent überdurchschnittlich viele 
Menschen vegetarisch, unter allen Befragten sind es sechs Prozent.  
Den Zuckerkonsum zu verringern, kann sich eine große Mehrheit der Befragten 
vorstellen: Mehr als vier Fünftel würden es begrüßen, den Zuckeranteil in Fertigproduk-
ten zu reduzieren. 
3 Kochen macht Spaß
⑴　Gulasch: ハンガリーを起源とするパプリカ味の牛肉煮込み料理。
⑵　Spätzle : 〈穴なしマカロニ〉状の麺製品。5
In Deutschlands Küchen wird nach wie vor gern gekocht. Knapp drei Viertel (74 Prozent) 
der Befragten haben Spaß daran – egal ob jung oder alt. Ein Blick in die Jahre zuvor 
zeigt: Die Vorliebe fürs Kochen ist ungebrochen, es wird aber nicht täglich gekocht. 40 
Prozent der Befragten stehen jeden Tag am Herd, 37 Prozent kochen zwei-bis dreimal 10
pro Woche selbst.  
Bei denen, die täglich kochen, liegen die Frauen vorn (51 Prozent), dicht gefolgt von 
Älteren (49 Prozent) und Menschen, die in einer Partnerschaft leben (48 Prozent). 
Demgegenüber sind unter den Männern die meisten Kochmuffel zu finden: 16 Prozent 15
von ihnen stellen sich nie an den Herd.  
Fleischgerichte wie Braten, Schnitzel oder Gulasch werden von 33 Prozent der Befragten 
als Lieblingsgericht genannt. Insgesamt essen die Deutschen aber etwas weniger Fleisch 
und Wurst als in den Vorjahren. Etwa jeder Sechste isst für sein Leben gern Nudeln in 20
allen Variationen: Spaghetti Bolognese ist dabei die Nummer eins, gefolgt von Lasagne 
und Spätzle. Salate und Gemüsegerichte bevorzugen zehn Prozent der Befragten
4 Lasst uns ausgehen!
Das eigene Zuhause bleibt der Ort, an dem die Menschen am häufigsten essen. Daneben 
hat auch die Außer-Haus-Verpflegung eine hohe Bedeutung. Knapp drei Viertel der 
Befragten (73 Prozent) gehen mindestens einmal pro Monat in ein Restaurant oder eine 
Gaststätte. Knapp jeder Fünfte (19 Prozent) nimmt sogar mindestens einmal pro Woche 
am Restauranttisch Platz.  
Auch Kantinen spielen für die Verpflegung eine wichtige Rolle: 20 Prozent der Befragten 
kehren mindestens einmal pro Woche dort ein, fünf Prozent tun dies sogar täglich.  
Generell gehen Erwerbstätige und Männer häufiger als die übrigen Befragten auswärts 
essen. Jeder vierte Mann sucht mindestens einmal pro Woche eine Kantine (25 Prozent) 
oder ein Gasthaus (24 Prozent) auf. Unter den Erwerbstätigen trifft dies auf 25 Prozent 
(Kantine) bzw. 23 Prozent (Gasthaus) zu.  
Deutlich seltener lassen sich die Befragten fertige Gerichte nach Hause liefern. Sechs 
Prozent nehmen mindestens einmal pro Woche einen Lieferdienst in Anspruch. Die 
häufigsten Nutzerinnen und Nutzer dieser Angebote sind unter den Jüngeren zu finden: 
Unter den 14-bis 29-Jährigen lässt sich jeder Zehnte (elf Prozent) mindestens einmal pro 
Woche etwas liefern. 
9 Stationär geht immer noch vor
Im Supermarkt, in Fachgeschäften, auf dem Markt: Die Deutschen kaufen ihre 
Lebensmittel nach wie vor am liebsten direkt vor Ort ein. 60 Prozent aller Befragten 
gehen mindestens mehrmals pro Woche einkaufen, neun Prozent sogar täglich. Dabei 
herrscht weitgehende Gleichberechtigung: Zwischen Frauen und Männern lassen sich 
nahezu keine Unterschiede im Einkaufsverhalten feststellen.  
Die Möglichkeit, sich Lebensmittel nach Hause liefern zu lassen, wird im Vergleich zum 
selbstständigen Einkauf seltener genutzt, gewinnt aber an Bedeutung: Knapp jeder 
zehnte Befragte hat in den vergangenen zwölf Monaten einen Lieferservice in Anspruch 
genommen. Die meisten Nutzerinnen und Nutzer sind unter den Jüngeren und den 
Bewohnern von Großstädten mit mehr als 500.000 Einwohnerinnen und Einwohnern zu 
finden.  
Bestellt werden vor allem frische Lebensmittel wie Obst und Gemüse (56 Prozent), Fisch 
und Fleisch (42 Prozent) oder Milchprodukte (40 Prozent). Getränkelieferungen nach 
Hause wurden nicht abgefragt. Zwei Drittel der Bestellungen werden online ausgelöst 
(61 Prozent), ein Fünftel telefonisch (21 Prozent) oder auf anderen Wegen (20Prozent). 
11 Verschwendung ist leider alltäglich
In nahezu allen Haushalten landen täglich Lebensmittel im Müll – 5
hochgerechnet auf ein Jahr mindestens 55 kg pro Kopf. Das ist das Ergebnis der 
GfK-Studie „Systematische Erfassung von Lebensmittelabfällen der privaten 
Haushalte in Deutschland“ (2017), in deren Rahmen insgesamt knapp 7.000 
Haushalte mittels Haushaltstage-büchern ihre Lebensmittelabfälle notiert 
haben. 10
Gut die Hälfte der Abfallmenge (56 Prozent) besteht nach Einschätzung der 
Befragten aus Teilen von Lebensmitteln, die nicht zum menschlichen Verzehr 
geeignet sind – etwa Knochen oder Kerne. Die andere Hälfte stellen prinzipiell 
genieß-und verwertbare Lebensmittel dar. Befragt nach den Wegwerf-Gründen 15
dieser noch verwertbaren Lebensmittel, verwiesen die Befragten vor allem auf 
Haltbarkeitsprobleme (58 Prozent), zu groß bemessene Portionen (21 Prozent) 
und eine falsche Mengenplanung beim Einkauf (zwölf Prozent). Knapp sechs 
Prozent machen Produkte aus, deren Mindesthaltbarkeitsdatum überschritten 
ist. Diese werden in fast jedem zweiten Fall (45 Prozent) ungeöffnet entsorgt. 20
Abhilfe wäre nach Erkenntnissen der Studie leicht möglich: Durch bessere 
Planung beim Einkaufen und Kochen ließe sich der Berg der Lebensmittelabfälle 
um 60 Prozent verringern. 
Überproportional viel wird in Haushalten mit Kindern weggeworfen: Nur in 25
jedem fünften Haushalt (21 Prozent) leben Kinder – doch ein Drittel der 






1 Lecker und gesund soll es sein
95 % sagen, dass Kinder die Grundlagen gesunder Ernährung in der Schule erlernen 
sollen.
Die Hauptsache beim Essen: Es muss gut schmecken! Das finden so gut wie alle – egal 
wie alt die Befragten sind, ob Mann oder Frau, ob vom Land oder aus der Stadt. Es soll 
aber auch gesund sein. Das ist Frauen (94 Prozent) noch wichtiger als Männern (88 
Prozent). Und auch darin sind sich fast alle Befragten einig: Früh übt sich, wer gesund 
essen will. Deshalb sollten Kinder und Jugendliche bereits in der Schule lernen, wie eine 
gesunde Ernährung aussieht.  
Zeit ist kostbar. Deshalb ist fast jedem Zweiten (48 Prozent) eine schnelle und einfache 
Zubereitung wichtig. Insbesondere für 30-bis 44-Jährige (58 Prozent) spielt dies eine 
große Rolle. Frauen ist der Zeitfaktor noch wichtiger als Männern: Achten bei den 
Frauen 55 Prozent auf eine schnelle und einfache Zubereitung, sind es bei den Männern 
41 Prozent. Mit zunehmendem Alter verliert der Faktor Zeit an Bedeutung: Bei den über 
60-Jährigen achten nur noch 41 Prozent auf eine schnelle Zubereitung. 
Gut ein Drittel der Befragten legt Wert auf eine möglichst kalorienarme Ernährung. 
Frauen (41 Prozent) und über 60-Jährige (49 Prozent) stimmen dieser Aussage besonders 
häufig zu. Der Preis verliert im Vergleich zu den Vorjahren etwas an Bedeutung. 
Schauten im Vorjahr noch 36 Prozent der Befragten beim Einkauf aufs Geld, sind es 
2018 noch 32 Prozent der Befragten. 
2 Vielfalt kommt auf den Tisch
Die Deutschen mögen es abwechslungsreich – das zeigt der Ernährungsreport 2019 ganz 
deutlich. Eine Vielfalt an Lebensmitteln, von Obst und Gemüse über Milch-bis hin zu 
Fleischprodukten, kommt bei den Befragten täglich auf den Tisch. Trotz eines leichten 
Rückgangs seit 2015 bleiben Obst und Gemüse die Favoriten unter den Lebensmitteln. 
Mehr als zwei Drittel der Befragten (71 Prozent) essen diese täglich. Bei den Frauen sind 
es sogar 80 Prozent, bei den Männern dagegen nur 62 Prozent. 
Auch Milchprodukte stehen hoch im Kurs: Bei etwa zwei von drei Befragten gehören 
Joghurt und Käse täglich auf den Speiseplan. Während sich diese Zahl im Vergleich zum 
Vorjahr kaum verändert hat, nimmt der Konsum von Fleisch und Wurst weiter ab. 
Weniger als ein Drittel (28 Prozent) isst täglich davon, vor zwei Jahren waren es noch 34 
Prozent. Dabei verzehren deutlich mehr Männer (39 Prozent) als Frauen (18 Prozent) 
jeden Tag Wurst und Fleisch. Auch zwischen Ost (43 Prozent) und West (26 Prozent) gibt 
es klare Unterschiede.  
Nur ein Teil verzichtet konsequent auf Fleisch oder alle tierischen Produkte. Dabei ist zu 
beobachten: Je jünger, desto größer ist der Anteil an Vegetarierinnen und Vegetariern. 
Unter den 14-bis 29-Jährigen ernähren sich mit elf Prozent überdurchschnittlich viele 
Menschen vegetarisch, unter allen Befragten sind es sechs Prozent.  
Den Zuckerkonsum zu verringern, kann sich eine große Mehrheit der Befragten 
vorstellen: Mehr als vier Fünftel würden es begrüßen, den Zuckeranteil in Fertigproduk-
ten zu reduzieren. 
3 Kochen macht Spaß
⑴　Gulasch: ハンガリーを起源とするパプリカ味の牛肉煮込み料理。
⑵　Spätzle : 〈穴なしマカロニ〉状の麺製品。5
In Deutschlands Küchen wird nach wie vor gern gekocht. Knapp drei Viertel (74 Prozent) 
der Befragten haben Spaß daran – egal ob jung oder alt. Ein Blick in die Jahre zuvor 
zeigt: Die Vorliebe fürs Kochen ist ungebrochen, es wird aber nicht täglich gekocht. 40 
Prozent der Befragten stehen jeden Tag am Herd, 37 Prozent kochen zwei-bis dreimal 10
pro Woche selbst.  
Bei denen, die täglich kochen, liegen die Frauen vorn (51 Prozent), dicht gefolgt von 
Älteren (49 Prozent) und Menschen, die in einer Partnerschaft leben (48 Prozent). 
Demgegenüber sind unter den Männern die meisten Kochmuffel zu finden: 16 Prozent 15
von ihnen stellen sich nie an den Herd.  
Fleischgerichte wie Braten, Schnitzel oder Gulasch werden von 33 Prozent der Befragten 
als Lieblingsgericht genannt. Insgesamt essen die Deutschen aber etwas weniger Fleisch 
und Wurst als in den Vorjahren. Etwa jeder Sechste isst für sein Leben gern Nudeln in 20
allen Variationen: Spaghetti Bolognese ist dabei die Nummer eins, gefolgt von Lasagne 
und Spätzle. Salate und Gemüsegerichte bevorzugen zehn Prozent der Befragten
4 Lasst uns ausgehen!
Das eigene Zuhause bleibt der Ort, an dem die Menschen am häufigsten essen. Daneben 
hat auch die Außer-Haus-Verpflegung eine hohe Bedeutung. Knapp drei Viertel der 
Befragten (73 Prozent) gehen mindestens einmal pro Monat in ein Restaurant oder eine 
Gaststätte. Knapp jeder Fünfte (19 Prozent) nimmt sogar mindestens einmal pro Woche 
am Restauranttisch Platz.  
Auch Kantinen spielen für die Verpflegung eine wichtige Rolle: 20 Prozent der Befragten 
kehren mindestens einmal pro Woche dort ein, fünf Prozent tun dies sogar täglich.  
Generell gehen Erwerbstätige und Männer häufiger als die übrigen Befragten auswärts 
essen. Jeder vierte Mann sucht mindestens einmal pro Woche eine Kantine (25 Prozent) 
oder ein Gasthaus (24 Prozent) auf. Unter den Erwerbstätigen trifft dies auf 25 Prozent 
(Kantine) bzw. 23 Prozent (Gasthaus) zu.  
Deutlich seltener lassen sich die Befragten fertige Gerichte nach Hause liefern. Sechs 
Prozent nehmen mindestens einmal pro Woche einen Lieferdienst in Anspruch. Die 
häufigsten Nutzerinnen und Nutzer dieser Angebote sind unter den Jüngeren zu finden: 
Unter den 14-bis 29-Jährigen lässt sich jeder Zehnte (elf Prozent) mindestens einmal pro 
Woche etwas liefern. 
9 Stationär geht immer noch vor
Im Supermarkt, in Fachgeschäften, auf dem Markt: Die Deutschen kaufen ihre 
Lebensmittel nach wie vor am liebsten direkt vor Ort ein. 60 Prozent aller Befragten 
gehen mindestens mehrmals pro Woche einkaufen, neun Prozent sogar täglich. Dabei 
herrscht weitgehende Gleichberechtigung: Zwischen Frauen und Männern lassen sich 
nahezu keine Unterschiede im Einkaufsverhalten feststellen.  
Die Möglichkeit, sich Lebensmittel nach Hause liefern zu lassen, wird im Vergleich zum 
selbstständigen Einkauf seltener genutzt, gewinnt aber an Bedeutung: Knapp jeder 
zehnte Befragte hat in den vergangenen zwölf Monaten einen Lieferservice in Anspruch 
genommen. Die meisten Nutzerinnen und Nutzer sind unter den Jüngeren und den 
Bewohnern von Großstädten mit mehr als 500.000 Einwohnerinnen und Einwohnern zu 
finden.  
Bestellt werden vor allem frische Lebensmittel wie Obst und Gemüse (56 Prozent), Fisch 
und Fleisch (42 Prozent) oder Milchprodukte (40 Prozent). Getränkelieferungen nach 
Hause wurden nicht abgefragt. Zwei Drittel der Bestellungen werden online ausgelöst 
(61 Prozent), ein Fünftel telefonisch (21 Prozent) oder auf anderen Wegen (20Prozent). 
11 Verschwendung ist leider alltäglich
In nahezu allen Haushalten landen täglich Lebensmittel im Müll – 5
hochgerechnet auf ein Jahr mindestens 55 kg pro Kopf. Das ist das Ergebnis der 
GfK-Studie „Systematische Erfassung von Lebensmittelabfällen der privaten 
Haushalte in Deutschland“ (2017), in deren Rahmen insgesamt knapp 7.000 
Haushalte mittels Haushaltstage-büchern ihre Lebensmittelabfälle notiert 
haben. 10
Gut die Hälfte der Abfallmenge (56 Prozent) besteht nach Einschätzung der 
Befragten aus Teilen von Lebensmitteln, die nicht zum menschlichen Verzehr 
geeignet sind – etwa Knochen oder Kerne. Die andere Hälfte stellen prinzipiell 
genieß-und verwertbare Lebensmittel dar. Befragt nach den Wegwerf-Gründen 15
dieser noch verwertbaren Lebensmittel, verwiesen die Befragten vor allem auf 
Haltbarkeitsprobleme (58 Prozent), zu groß bemessene Portionen (21 Prozent) 
und eine falsche Mengenplanung beim Einkauf (zwölf Prozent). Knapp sechs 
Prozent machen Produkte aus, deren Mindesthaltbarkeitsdatum überschritten 
ist. Diese werden in fast jedem zweiten Fall (45 Prozent) ungeöffnet entsorgt. 20
Abhilfe wäre nach Erkenntnissen der Studie leicht möglich: Durch bessere 
Planung beim Einkaufen und Kochen ließe sich der Berg der Lebensmittelabfälle 
um 60 Prozent verringern. 
Überproportional viel wird in Haushalten mit Kindern weggeworfen: Nur in 25
jedem fünften Haushalt (21 Prozent) leben Kinder – doch ein Drittel der 
Lebensmittelabfälle (34 Prozent) fällt dort an. 
⑴　GfK（7 行目）：ドイツに本拠を置く市場調査企業。
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1 Lecker und gesund soll es sein
95 % sagen, dass Kinder die Grundlagen gesunder Ernährung in der Schule erlernen 
sollen.
Die Hauptsache beim Essen: Es muss gut schmecken! Das finden so gut wie alle – egal 
wie alt die Befragten sind, ob Mann oder Frau, ob vom Land oder aus der Stadt. Es soll 
aber auch gesund sein. Das ist Frauen (94 Prozent) noch wichtiger als Männern (88 
Prozent). Und auch darin sind sich fast alle Befragten einig: Früh übt sich, wer gesund 
essen will. Deshalb sollten Kinder und Jugendliche bereits in der Schule lernen, wie eine 
gesunde Ernährung aussieht.  
Zeit ist kostbar. Deshalb ist fast jedem Zweiten (48 Prozent) eine schnelle und einfache 
Zubereitung wichtig. Insbesondere für 30-bis 44-Jährige (58 Prozent) spielt dies eine 
große Rolle. Frauen ist der Zeitfaktor noch wichtiger als Männern: Achten bei den 
Frauen 55 Prozent auf eine schnelle und einfache Zubereitung, sind es bei den Männern 
41 Prozent. Mit zunehmendem Alter verliert der Faktor Zeit an Bedeutung: Bei den über 
60-Jährigen achten nur noch 41 Prozent auf eine schnelle Zubereitung. 
Gut ein Drittel der Befragten legt Wert auf eine möglichst kalorienarme Ernährung. 
Frauen (41 Prozent) und über 60-Jährige (49 Prozent) stimmen dieser Aussage besonders 
häufig zu. Der Preis verliert im Vergleich zu den Vorjahren etwas an Bedeutung. 
Schauten im Vorjahr noch 36 Prozent der Befragten beim Einkauf aufs Geld, sind es 
2018 noch 32 Prozent der Befragten. 
2 Vielfalt kommt auf den Tisch
Die Deutschen mögen es abwechslungsreich – das zeigt der Ernährungsreport 2019 ganz 
deutlich. Eine Vielfalt an Lebensmitteln, von Obst und Gemüse über Milch-bis hin zu 
Fleischprodukten, kommt bei den Befragten täglich auf den Tisch. Trotz eines leichten 
Rückgangs seit 2015 bleiben Obst und Gemüse die Favoriten unter den Lebensmitteln. 
Mehr als zwei Drittel der Befragten (71 Prozent) essen diese täglich. Bei den Frauen sind 
es sogar 80 Prozent, bei den Männern dagegen nur 62 Prozent. 
Auch Milchprodukte stehen hoch im Kurs: Bei etwa zwei von drei Befragten gehören 
Joghurt und Käse täglich auf den Speiseplan. Während sich diese Zahl im Vergleich zum 
Vorjahr kaum verändert hat, nimmt der Konsum von Fleisch und Wurst weiter ab. 
Weniger als ein Drittel (28 Prozent) isst täglich davon, vor zwei Jahren waren es noch 34 
Prozent. Dabei verzehren deutlich mehr Männer (39 Prozent) als Frauen (18 Prozent) 
jeden Tag Wurst und Fleisch. Auch zwischen Ost (43 Prozent) und West (26 Prozent) gibt 
es klare Unterschiede.  
Nur ein Teil verzichtet konsequent auf Fleisch oder alle tierischen Produkte. Dabei ist zu 
beobachten: Je jünger, desto größer ist der Anteil an Vegetarierinnen und Vegetariern. 
Unter den 14-bis 29-Jährigen ernähren sich mit elf Prozent überdurchschnittlich viele 
Menschen vegetarisch, unter allen Befragten sind es sechs Prozent.  
Den Zuckerkonsum zu verringern, kann sich eine große Mehrheit der Befragten 
vorstellen: Mehr als vier Fünftel würden es begrüßen, den Zuckeranteil in Fertigproduk-
ten zu reduzieren. 
3 Kochen macht Spaß
⑴　Gulasch: ハンガリーを起源とするパプリカ味の牛肉煮込み料理。
⑵　Spätzle : 〈穴なしマカロニ〉状の麺製品。5
In Deutschlands Küchen wird nach wie vor gern gekocht. Knapp drei Viertel (74 Prozent) 
der Befragten haben Spaß daran – egal ob jung oder alt. Ein Blick in die Jahre zuvor 
zeigt: Die Vorliebe fürs Kochen ist ungebrochen, es wird aber nicht täglich gekocht. 40 
Prozent der Befragten stehen jeden Tag am Herd, 37 Prozent kochen zwei-bis dreimal 10
pro Woche selbst.  
Bei denen, die täglich kochen, liegen die Frauen vorn (51 Prozent), dicht gefolgt von 
Älteren (49 Prozent) und Menschen, die in einer Partnerschaft leben (48 Prozent). 
Demgegenüber sind unter den Männern die meisten Kochmuffel zu finden: 16 Prozent 15
von ihnen stellen sich nie an den Herd.  
Fleischgerichte wie Braten, Schnitzel oder Gulasch werden von 33 Prozent der Befragten 
als Lieblingsgericht genannt. Insgesamt essen die Deutschen aber etwas weniger Fleisch 
und Wurst als in den Vorjahren. Etwa jeder Sechste isst für sein Leben gern Nudeln in 20
allen Variationen: Spaghetti Bolognese ist dabei die Nummer eins, gefolgt von Lasagne 
und Spätzle. Salate und Gemüsegerichte bevorzugen zehn Prozent der Befragten
4 Lasst uns ausgehen!
Das eigene Zuhause bleibt der Ort, an dem die Menschen am häufigsten essen. Daneben 
hat auch die Außer-Haus-Verpflegung eine hohe Bedeutung. Knapp drei Viertel der 
Befragten (73 Prozent) gehen mindestens einmal pro Monat in ein Restaurant oder eine 
Gaststätte. Knapp jeder Fünfte (19 Prozent) nimmt sogar mindestens einmal pro Woche 
am Restauranttisch Platz.  
Auch Kantinen spielen für die Verpflegung eine wichtige Rolle: 20 Prozent der Befragten 
kehren mindestens einmal pro Woche dort ein, fünf Prozent tun dies sogar täglich.  
Generell gehen Erwerbstätige und Männer häufiger als die übrigen Befragten auswärts 
essen. Jeder vierte Mann sucht mindestens einmal pro Woche eine Kantine (25 Prozent) 
oder ein Gasthaus (24 Prozent) auf. Unter den Erwerbstätigen trifft dies auf 25 Prozent 
(Kantine) bzw. 23 Prozent (Gasthaus) zu.  
Deutlich seltener lassen sich die Befragten fertige Gerichte nach Hause liefern. Sechs 
Prozent nehmen mindestens einmal pro Woche einen Lieferdienst in Anspruch. Die 
häufigsten Nutzerinnen und Nutzer dieser Angebote sind unter den Jüngeren zu finden: 
Unter den 14-bis 29-Jährigen lässt sich jeder Zehnte (elf Prozent) mindestens einmal pro 
Woche etwas liefern. 
9 Stationär geht immer noch vor
Im Supermarkt, in Fachgeschäften, auf dem Markt: Die Deutschen kaufen ihre 
Lebensmittel nach wie vor am liebsten direkt vor Ort ein. 60 Prozent aller Befragten 
gehen mindestens mehrmals pro Woche einkaufen, neun Prozent sogar täglich. Dabei 
herrscht weitgehende Gleichberechtigung: Zwischen Frauen und Männern lassen sich 
nahezu keine Unterschiede im Einkaufsverhalten feststellen.  
Die Möglichkeit, sich Lebensmittel nach Hause liefern zu lassen, wird im Vergleich zum 
selbstständigen Einkauf seltener genutzt, gewinnt aber an Bedeutung: Knapp jeder 
zehnte Befragte hat in den vergangenen zwölf Monaten einen Lieferservice in Anspruch 
genommen. Die meisten Nutzerinnen und Nutzer sind unter den Jüngeren und den 
Bewohnern von Großstädten mit mehr als 500.000 Einwohnerinnen und Einwohnern zu 
finden.  
Bestellt werden vor allem frische Lebensmittel wie Obst und Gemüse (56 Prozent), Fisch 
und Fleisch (42 Prozent) oder Milchprodukte (40 Prozent). Getränkelieferungen nach 
Hause wurden nicht abgefragt. Zwei Drittel der Bestellungen werden online ausgelöst 
(61 Prozent), ein Fünftel telefonisch (21 Prozent) oder auf anderen Wegen (20Prozent). 
11 Verschwendung ist leider alltäglich
In nahezu allen Haushalten landen täglich Lebensmittel im Müll – 5
hochgerechnet auf ein Jahr mindestens 55 kg pro Kopf. Das ist das Ergebnis der 
GfK-Studie „Systematische Erfassung von Lebensmittelabfällen der privaten 
Haushalte in Deutschland“ (2017), in deren Rahmen insgesamt knapp 7.000 
Haushalte mittels Haushaltstage-büchern ihre Lebensmittelabfälle notiert 
haben. 10
Gut die Hälfte der Abfallmenge (56 Prozent) besteht nach Einschätzung der 
Befragten aus Teilen von Lebensmitteln, die nicht zum menschlichen Verzehr 
geeignet sind – etwa Knochen oder Kerne. Die andere Hälfte stellen prinzipiell 
genieß-und verwertbare Lebensmittel dar. Befragt nach den Wegwerf-Gründen 15
dieser noch verwertbaren Lebensmittel, verwiesen die Befragten vor allem auf 
Haltbarkeitsprobleme (58 Prozent), zu groß bemessene Portionen (21 Prozent) 
und eine falsche Mengenplanung beim Einkauf (zwölf Prozent). Knapp sechs 
Prozent machen Produkte aus, deren Mindesthaltbarkeitsdatum überschritten 
ist. Diese werden in fast jedem zweiten Fall (45 Prozent) ungeöffnet entsorgt. 20
Abhilfe wäre nach Erkenntnissen der Studie leicht möglich: Durch bessere 
Planung beim Einkaufen und Kochen ließe sich der Berg der Lebensmittelabfälle 
um 60 Prozent verringern. 
Überproportional viel wird in Haushalten mit Kindern weggeworfen: Nur in 25
jedem fünften Haushalt (21 Prozent) leben Kinder – doch ein Drittel der 






1 Lecker und gesund soll es sein
95 % sagen, dass Kinder die Grundlagen gesunder Ernährung in der Schule erlernen 
sollen.
Die Hauptsache beim Essen: Es muss gut schmecken! Das finden so gut wie alle – egal 
wie alt die Befragten sind, ob Mann oder Frau, ob vom Land oder aus der Stadt. Es soll 
aber auch gesund sein. Das ist Frauen (94 Prozent) noch wichtiger als Männern (88 
Prozent). Und auch darin sind sich fast alle Befragten einig: Früh übt sich, wer gesund 
essen will. Deshalb sollten Kinder und Jugendliche bereits in der Schule lernen, wie eine 
gesunde Ernährung aussieht.  
Zeit ist kostbar. Deshalb ist fast jedem Zweiten (48 Prozent) eine schnelle und einfache 
Zubereitung wichtig. Insbesondere für 30-bis 44-Jährige (58 Prozent) spielt dies eine 
große Rolle. Frauen ist der Zeitfaktor noch wichtiger als Männern: Achten bei den 
Frauen 55 Prozent auf eine schnelle und einfache Zubereitung, sind es bei den Männern 
41 Prozent. Mit zunehmendem Alter verliert der Faktor Zeit an Bedeutung: Bei den über 
60-Jährigen achten nur noch 41 Prozent auf eine schnelle Zubereitung. 
Gut ein Drittel der Befragten legt Wert auf eine möglichst kalorienarme Ernährung. 
Frauen (41 Prozent) und über 60-Jährige (49 Prozent) stimmen dieser Aussage besonders 
häufig zu. Der Preis verliert im Vergleich zu den Vorjahren etwas an Bedeutung. 
Schauten im Vorjahr noch 36 Prozent der Befragten beim Einkauf aufs Geld, sind es 
2018 noch 32 Prozent der Befragten. 
2 Vielfalt kommt auf den Tisch
Die Deutschen mögen es abwechslungsreich – das zeigt der Ernährungsreport 2019 ganz 
deutlich. Eine Vielfalt an Lebensmitteln, von Obst und Gemüse über Milch-bis hin zu 
Fleischprodukten, kommt bei den Befragten täglich auf den Tisch. Trotz eines leichten 
Rückgangs seit 2015 bleiben Obst und Gemüse die Favoriten unter den Lebensmitteln. 
Mehr als zwei Drittel der Befragten (71 Prozent) essen diese täglich. Bei den Frauen sind 
es sogar 80 Prozent, bei den Männern dagegen nur 62 Prozent. 
Auch Milchprodukte stehen hoch im Kurs: Bei etwa zwei von drei Befragten gehören 
Joghurt und Käse täglich auf den Speiseplan. Während sich diese Zahl im Vergleich zum 
Vorjahr kaum verändert hat, nimmt der Konsum von Fleisch und Wurst weiter ab. 
Weniger als ein Drittel (28 Prozent) isst täglich davon, vor zwei Jahren waren es noch 34 
Prozent. Dabei verzehren deutlich mehr Männer (39 Prozent) als Frauen (18 Prozent) 
jeden Tag Wurst und Fleisch. Auch zwischen Ost (43 Prozent) und West (26 Prozent) gibt 
es klare Unterschiede.  
Nur ein Teil verzichtet konsequent auf Fleisch oder alle tierischen Produkte. Dabei ist zu 
beobachten: Je jünger, desto größer ist der Anteil an Vegetarierinnen und Vegetariern. 
Unter den 14-bis 29-Jährigen ernähren sich mit elf Prozent überdurchschnittlich viele 
Menschen vegetarisch, unter allen Befragten sind es sechs Prozent.  
Den Zuckerkonsum zu verringern, kann sich eine große Mehrheit der Befragten 
vorstellen: Mehr als vier Fünftel würden es begrüßen, den Zuckeranteil in Fertigproduk-
ten zu reduzieren. 
3 Kochen macht Spaß
⑴　Gulasch: ハンガリーを起源とするパプリカ味の牛肉煮込み料理。
⑵　Spätzle : 〈穴なしマカロニ〉状の麺製品。5
In Deutschlands Küchen wird nach wie vor gern gekocht. Knapp drei Viertel (74 Prozent) 
der Befragten haben Spaß daran – egal ob jung oder alt. Ein Blick in die Jahre zuvor 
zeigt: Die Vorliebe fürs Kochen ist ungebrochen, es wird aber nicht täglich gekocht. 40 
Prozent der Befragten stehen jeden Tag am Herd, 37 Prozent kochen zwei-bis dreimal 10
pro Woche selbst.  
Bei denen, die täglich kochen, liegen die Frauen vorn (51 Prozent), dicht gefolgt von 
Älteren (49 Prozent) und Menschen, die in einer Partnerschaft leben (48 Prozent). 
Demgegenüber sind unter den Männern die meisten Kochmuffel zu finden: 16 Prozent 15
von ihnen stellen sich nie an den Herd.  
Fleischgerichte wie Braten, Schnitzel oder Gulasch werden von 33 Prozent der Befragten 
als Lieblingsgericht genannt. Insgesamt essen die Deutschen aber etwas weniger Fleisch 
und Wurst als in den Vorjahren. Etwa jeder Sechste isst für sein Leben gern Nudeln in 20
allen Variationen: Spaghetti Bolognese ist dabei die Nummer eins, gefolgt von Lasagne 
und Spätzle. Salate und Gemüsegerichte bevorzugen zehn Prozent der Befragten
4 Lasst uns ausgehen!
Das eigene Zuhause bleibt der Ort, an dem die Menschen am häufigsten essen. Daneben 
hat auch die Außer-Haus-Verpflegung eine hohe Bedeutung. Knapp drei Viertel der 
Befragten (73 Prozent) gehen mindestens einmal pro Monat in ein Restaurant oder eine 
Gaststätte. Knapp jeder Fünfte (19 Prozent) nimmt sogar mindestens einmal pro Woche 
am Restauranttisch Platz.  
Auch Kantinen spielen für die Verpflegung eine wichtige Rolle: 20 Prozent der Befragten 
kehren mindestens einmal pro Woche dort ein, fünf Prozent tun dies sogar täglich.  
Generell gehen Erwerbstätige und Männer häufiger als die übrigen Befragten auswärts 
essen. Jeder vierte Mann sucht mindestens einmal pro Woche eine Kantine (25 Prozent) 
oder ein Gasthaus (24 Prozent) auf. Unter den Erwerbstätigen trifft dies auf 25 Prozent 
(Kantine) bzw. 23 Prozent (Gasthaus) zu.  
Deutlich seltener lassen sich die Befragten fertige Gerichte nach Hause liefern. Sechs 
Prozent nehmen mindestens einmal pro Woche einen Lieferdienst in Anspruch. Die 
häufigsten Nutzerinnen und Nutzer dieser Angebote sind unter den Jüngeren zu finden: 
Unter den 14-bis 29-Jährigen lässt sich jeder Zehnte (elf Prozent) mindestens einmal pro 
Woche etwas liefern. 
9 Stationär geht immer noch vor
Im Supermarkt, in Fachgeschäften, auf dem Markt: Die Deutschen kaufen ihre 
Lebensmittel nach wie vor am liebsten direkt vor Ort ein. 60 Prozent aller Befragten 
gehen mindestens mehrmals pro Woche einkaufen, neun Prozent sogar täglich. Dabei 
herrscht weitgehende Gleichberechtigung: Zwischen Frauen und Männern lassen sich 
nahezu keine Unterschiede im Einkaufsverhalten feststellen.  
Die Möglichkeit, sich Lebensmittel nach Hause liefern zu lassen, wird im Vergleich zum 
selbstständigen Einkauf seltener genutzt, gewinnt aber an Bedeutung: Knapp jeder 
zehnte Befragte hat in den vergangenen zwölf Monaten einen Lieferservice in Anspruch 
genommen. Die meisten Nutzerinnen und Nutzer sind unter den Jüngeren und den 
Bewohnern von Großstädten mit mehr als 500.000 Einwohnerinnen und Einwohnern zu 
finden.  
Bestellt werden vor allem frische Lebensmittel wie Obst und Gemüse (56 Prozent), Fisch 
und Fleisch (42 Prozent) oder Milchprodukte (40 Prozent). Getränkelieferungen nach 
Hause wurden nicht abgefragt. Zwei Drittel der Bestellungen werden online ausgelöst 
(61 Prozent), ein Fünftel telefonisch (21 Prozent) oder auf anderen Wegen (20Prozent). 
11 Verschwendung ist leider alltäglich
In nahezu allen Haushalten landen täglich Lebensmittel im Müll – 5
hochgerechnet auf ein Jahr mindestens 55 kg pro Kopf. Das ist das Ergebnis der 
GfK-Studie „Systematische Erfassung von Lebensmittelabfällen der privaten 
Haushalte in Deutschland“ (2017), in deren Rahmen insgesamt knapp 7.000 
Haushalte mittels Haushaltstage-büchern ihre Lebensmittelabfälle notiert 
haben. 10
Gut die Hälfte der Abfallmenge (56 Prozent) besteht nach Einschätzung der 
Befragten aus Teilen von Lebensmitteln, die nicht zum menschlichen Verzehr 
geeignet sind – etwa Knochen oder Kerne. Die andere Hälfte stellen prinzipiell 
genieß-und verwertbare Lebensmittel dar. Befragt nach den Wegwerf-Gründen 15
dieser noch verwertbaren Lebensmittel, verwiesen die Befragten vor allem auf 
Haltbarkeitsprobleme (58 Prozent), zu groß bemessene Portionen (21 Prozent) 
und eine falsche Mengenplanung beim Einkauf (zwölf Prozent). Knapp sechs 
Prozent machen Produkte aus, deren Mindesthaltbarkeitsdatum überschritten 
ist. Diese werden in fast jedem zweiten Fall (45 Prozent) ungeöffnet entsorgt. 20
Abhilfe wäre nach Erkenntnissen der Studie leicht möglich: Durch bessere 
Planung beim Einkaufen und Kochen ließe sich der Berg der Lebensmittelabfälle 
um 60 Prozent verringern. 
Überproportional viel wird in Haushalten mit Kindern weggeworfen: Nur in 25
jedem fünften Haushalt (21 Prozent) leben Kinder – doch ein Drittel der 
Lebensmittelabfälle (34 Prozent) fällt dort an. 
⑴　GfK（7 行目）：ドイツに本拠を置く市場調査企業。
⑴　●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●
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1 Lecker und gesund soll es sein
95 % sagen, dass Kinder die Grundlagen gesunder Ernährung in der Schule erlernen 
sollen.
Die Hauptsache beim Essen: Es muss gut schmecken! Das finden so gut wie alle – egal 
wie alt die Befragten sind, ob Mann oder Frau, ob vom Land oder aus der Stadt. Es soll 
aber auch gesund sein. Das ist Frauen (94 Prozent) noch wichtiger als Männern (88 
Prozent). Und auch darin sind sich fast alle Befragten einig: Früh übt sich, wer gesund 
essen will. Deshalb sollten Kinder und Jugendliche bereits in der Schule lernen, wie eine 
gesunde Ernährung aussieht.  
Zeit ist kostbar. Deshalb ist fast jedem Zweiten (48 Prozent) eine schnelle und einfache 
Zubereitung wichtig. Insbesondere für 30-bis 44-Jährige (58 Prozent) spielt dies eine 
große Rolle. Frauen ist der Zeitfaktor noch wichtiger als Männern: Achten bei den 
Frauen 55 Prozent auf eine schnelle und einfache Zubereitung, sind es bei den Männern 
41 Prozent. Mit zunehmendem Alter verliert der Faktor Zeit an Bedeutung: Bei den über 
60-Jährigen achten nur noch 41 Prozent auf eine schnelle Zubereitung. 
Gut ein Drittel der Befragten legt Wert auf eine möglichst kalorienarme Ernährung. 
Frauen (41 Prozent) und über 60-Jährige (49 Prozent) stimmen dieser Aussage besonders 
häufig zu. Der Preis verliert im Vergleich zu den Vorjahren etwas an Bedeutung. 
Schauten im Vorjahr noch 36 Prozent der Befragten beim Einkauf aufs Geld, sind es 
2018 noch 32 Prozent der Befragten. 
2 Vielfalt kommt auf den Tisch
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deutlich. Eine Vielfalt an Lebensmitteln, von Obst und Gemüse über Milch-bis hin zu 
Fleischprodukten, kommt bei den Befragten täglich auf den Tisch. Trotz eines leichten 
Rückgangs seit 2015 bleiben Obst und Gemüse die Favoriten unter den Lebensmitteln. 
Mehr als zwei Drittel der Befragten (71 Prozent) essen diese täglich. Bei den Frauen sind 
es sogar 80 Prozent, bei den Männern dagegen nur 62 Prozent. 
Auch Milchprodukte stehen hoch im Kurs: Bei etwa zwei von drei Befragten gehören 
Joghurt und Käse täglich auf den Speiseplan. Während sich diese Zahl im Vergleich zum 
Vorjahr kaum verändert hat, nimmt der Konsum von Fleisch und Wurst weiter ab. 
Weniger als ein Drittel (28 Prozent) isst täglich davon, vor zwei Jahren waren es noch 34 
Prozent. Dabei verzehren deutlich mehr Männer (39 Prozent) als Frauen (18 Prozent) 
jeden Tag Wurst und Fleisch. Auch zwischen Ost (43 Prozent) und West (26 Prozent) gibt 
es klare Unterschiede.  
Nur ein Teil verzichtet konsequent auf Fleisch oder alle tierischen Produkte. Dabei ist zu 
beobachten: Je jünger, desto größer ist der Anteil an Vegetarierinnen und Vegetariern. 
Unter den 14-bis 29-Jährigen ernähren sich mit elf Prozent überdurchschnittlich viele 
Menschen vegetarisch, unter allen Befragten sind es sechs Prozent.  
Den Zuckerkonsum zu verringern, kann sich eine große Mehrheit der Befragten 
vorstellen: Mehr als vier Fünftel würden es begrüßen, den Zuckeranteil in Fertigproduk-
ten zu reduzieren. 
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In Deutschlands Küchen wird nach wie vor gern gekocht. Knapp drei Viertel (74 Prozent) 
der Befragten haben Spaß daran – egal ob jung oder alt. Ein Blick in die Jahre zuvor 
zeigt: Die Vorliebe fürs Kochen ist ungebrochen, es wird aber nicht täglich gekocht. 40 
Prozent der Befragten stehen jeden Tag am Herd, 37 Prozent kochen zwei-bis dreimal 10
pro Woche selbst.  
Bei denen, die täglich kochen, liegen die Frauen vorn (51 Prozent), dicht gefolgt von 
Älteren (49 Prozent) und Menschen, die in einer Partnerschaft leben (48 Prozent). 
Demgegenüber sind unter den Männern die meisten Kochmuffel zu finden: 16 Prozent 15
von ihnen stellen sich nie an den Herd.  
Fleischgerichte wie Braten, Schnitzel oder Gulasch werden von 33 Prozent der Befragten 
als Lieblingsgericht genannt. Insgesamt essen die Deutschen aber etwas weniger Fleisch 
und Wurst als in den Vorjahren. Etwa jeder Sechste isst für sein Leben gern Nudeln in 20
allen Variationen: Spaghetti Bolognese ist dabei die Nummer eins, gefolgt von Lasagne 
und Spätzle. Salate und Gemüsegerichte bevorzugen zehn Prozent der Befragten
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Das eigene Zuhause bleibt der Ort, an dem die Menschen am häufigsten essen. Daneben 
hat auch die Außer-Haus-Verpflegung eine hohe Bedeutung. Knapp drei Viertel der 
Befragten (73 Prozent) gehen mindestens einmal pro Monat in ein Restaurant oder eine 
Gaststätte. Knapp jeder Fünfte (19 Prozent) nimmt sogar mindestens einmal pro Woche 
am Restauranttisch Platz.  
Auch Kantinen spielen für die Verpflegung eine wichtige Rolle: 20 Prozent der Befragten 
kehren mindestens einmal pro Woche dort ein, fünf Prozent tun dies sogar täglich.  
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essen. Jeder vierte Mann sucht mindestens einmal pro Woche eine Kantine (25 Prozent) 
oder ein Gasthaus (24 Prozent) auf. Unter den Erwerbstätigen trifft dies auf 25 Prozent 
(Kantine) bzw. 23 Prozent (Gasthaus) zu.  
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Unter den 14-bis 29-Jährigen lässt sich jeder Zehnte (elf Prozent) mindestens einmal pro 
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herrscht weitgehende Gleichberechtigung: Zwischen Frauen und Männern lassen sich 
nahezu keine Unterschiede im Einkaufsverhalten feststellen.  
Die Möglichkeit, sich Lebensmittel nach Hause liefern zu lassen, wird im Vergleich zum 
selbstständigen Einkauf seltener genutzt, gewinnt aber an Bedeutung: Knapp jeder 
zehnte Befragte hat in den vergangenen zwölf Monaten einen Lieferservice in Anspruch 
genommen. Die meisten Nutzerinnen und Nutzer sind unter den Jüngeren und den 
Bewohnern von Großstädten mit mehr als 500.000 Einwohnerinnen und Einwohnern zu 
finden.  
Bestellt werden vor allem frische Lebensmittel wie Obst und Gemüse (56 Prozent), Fisch 
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11 Verschwendung ist leider alltäglich
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hochgerechnet auf ein Jahr mindestens 55 kg pro Kopf. Das ist das Ergebnis der 
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Abhilfe wäre nach Erkenntnissen der Studie leicht möglich: Durch bessere 
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Überproportional viel wird in Haushalten mit Kindern weggeworfen: Nur in 25
jedem fünften Haushalt (21 Prozent) leben Kinder – doch ein Drittel der 







macht spaß の 7 行目の In Deutschlands Küchen wird nach wie vor gern 
gekocht. がまずこれである。また 9行目の，es wird aber nicht täglich 
gekocht. も同様である。後者では es が主語のように見えるかもしれない。し















が表現されているだけと考えていいのです。従って，Es wurde in dem 
Café getanzt und getrunken. という受動文は Man tanzte und trank in 
dem Café. という能動文と本質的に大差はなく，主として文体上の相違が
あるのみと考えることができます。（ミッㇶエル他，p. 247，太字原著）





テクスト 4 : 4 の図表の表題〈WIE UND WO WIRD GEGESSEN ?〉
テクスト 7 : 48-49 行目  ～ als bisher ～ benötigt wird.
  〃  12 : 33 行目   , desto mehr werde ～ ausgegeben.
  〃   : 54-55 行目  , dass ～ konsumiert wird.
  〃   : 117-118 行目 So muss ～ bezahlt werden ～
  〃  13 : 29 行目   Schon heute wird ～ nachgedacht.
  〃  14 : 17-18 行目  , dass auch ～ gegessen wird.















































　被質問者の優に 3 分の 1 ができるだけ低カロリーの食事を重要視している。
女性（41％）と 60 歳以上の人（49％）がこれに同意する頻度がとりわけ高い。
価格はこれまでに比べていささか意義を失っている。昨年は買い物に際して被
質問者の 36％がお金を気にしていたが，2018 年にはそれは被質問者の 32％で
あった。
食事について何が重要か？
99％ 味，91％ 健康，48％ 簡単な調理，36％ カロリー，32％ 価格。
2　多彩なものが食卓に上る






問者の 3 分の 2 以上が（71％）これらを毎日食べている。女性ではこれはそれ
どころか 80％であり，男性ではこれに対して 62％である。
　乳製品もまた広く普及している：約 3 人に 2 人の被質問者のもとでヨーグル
トとチーズが毎日献立の一部をなしている。この数は前年に比べてほとんど変
わっていない一方，肉とソーセージの消費は引き続き減少している。その際に
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何が毎日食べられているのか








3 人弱（74％）がそれを楽しんでいる ─ 老若に関係なく。過去の年々に目を
向けると：料理好きは相変わらずであるが，しかし毎日料理されているわけで















40％ 毎日，37％ 週に 2-3 回，8％ 週に 1 回，5％ たまに，10％ 全くしない。
4　外食しに出かけようよ！
誰が週に最低 1回食事を宅配させているのか？
14-29 歳の人 11％，30-44 歳の人 9％，45-59 歳の人 4％，60 歳以上の人 1％。
　自宅は人々がもっとも頻繁に食事をする場所であり続けている。これと並ん
で自宅外での食事も高い意味を有している。被質問者の 4 分の 3 弱（73％）が










な利用者男女は比較的若い人たちの間に見出される：14-29 歳の人の中で 10 人
に 1 人（11％））が週に最低 1 回何かを宅配させている。


























14-29 歳以上の人  10％
30-44 歳以上の人  14％
45-59 歳以上の人   9％




1 年に 1 人あたり 55kg
　ほぼすべての世帯で毎日食料品がごみと化しており ─ 1 年間に 1 人あたり
最低 55kg と推計されている。これは「ドイツの世帯における食料品ごみの体
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　子どものいる世帯では投棄が不釣り合いに多い：5 世帯に 1 世帯にしか
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Fleischkonsum in Deutschland und die Auswirkungen⑴
00 ⑴　●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●
Kaum ein anderes Lebensmittel hat so viele negativen Auswirkungen auf die Umwelt 
wie Fleisch. Denn der Fleischkonsum führt zu einem erhöhten Artensterben, einer hohen 
Ressourcenverschwendung und begünstigt den Klimawandel. 
Der Fleischkonsum in Deutschland
Pro Jahr verzehren die Deutschen durchschnittlich etwa 60 kg Fleisch. Dabei essen 
Männer doppelt so viel Fleisch wie Frauen; Männer im Schnitt etwa 1100 g die Woche, 
Frauen dagegen nur 600 g. Besonders beliebt sind dabei Schweine- und Geflügelfleisch. 
Obwohl die Verbraucher versuchen den Fleischkonsum zu reduzieren und auch der 
Anteil an Vegetariern und Veganern deutlich ansteigt, isst trotzdem noch etwa 75 % der 
Bevölkerung täglich Fleisch. 
Im Laufe eines Lebens verzehrt jeder Deutsche im Durchschnitt 1.094 Tiere: davon 945 
Hühner, 46 Schweine, 46 Puten, 37 Enten, 12 Gänse, 4 Rinder und 4 Schafe. 
Diese großen Massen können nur durch eine Massentierhaltung gewährleistet werden. 
Die Massentierhaltung
Inzwischen stammt der größte Anteil der Fleischproduktion aus Betrieben der 
Massentierhaltung. In der Massentierhaltung stehen den Tieren nur wenige 
Quadratmeter zur Verfügung, sodass sie ihren natürlichen Bedürfnissen nicht 
nachgehen können. 
Diese Betriebe und Schlachthöfe befinden sich meist fernab von menschlichen 
Siedlungen. Denn die Menschen möchten das Fleisch ohne schlechtes Gewissen, ohne 
Gestank und ohne Blut genießen. 
Da die Tiere auf engstem Raum in großen Massen zusammenleben, kommt es häufig zu 
Erkrankungen und Infektionen. Um diese zu bekämpfen, erhalten die Tiere Antibiotika
über das Trinkwasser. Etwa 75 % der verkauften Antibiotika in Deutschland werden an 
die Tiere verabreicht. Die Weltgesundheitsorganisation (WHO) geht außerdem davon 
aus, dass derzeit gesunde Tiere mehr Antibiotika bekommen als kranke Menschen. 
Letztlich haben die Tiere in der Massentierhaltung nur ein kurzes und trauriges Leben 
bis zu ihrer Schlachtung. Doch auch der Anteil der Tiere, die schon vor der Schlachtung 
sterben, ist hoch. Beispielsweise sterben mehr als 20 Prozent aller Schweine schon 
während der Mast. 
Auch der sterile Umgang und der häufige Einsatz von Antibiotika führt dazu, dass die 
Darmbakterien der Tiere geschädigt werden und folglich kein Vitamin B12 mehr 
synthetisiert werden kann. Daher erhalten die Tiere in der Massentierhaltung Vitamin 
B12-Präparate. Näheres zu Vitamin B12 erfahrt ihr in Kürze in einem weiteren 
Blogartikel. 
Die Auswirkungen des Fleischkonsums
Ressourcenverschwendung
Der heutige hohe Fleischkonsum zehrt an den Ressourcen der Erde. So werden zur 
Herstellung eines Kilogramms Schweinefleisch etwa 10.000 Liter Wasser benötigt, für 
Rindfleisch sogar 15.000 Liter. Gleichzeitig haben 1,1 Milliarden Menschen keinen 
Zugang zu sauberem Trinkwasser. 
Auch das Grundwasser wird mit Dünger, Unkraut- und Insektenvernichtungsmitteln 
verschmutzt. 
Klimawandel
Ein hoher Fleischkonsum ist eine wesentliche Ursache der globalen Erwärmung. Denn 
die Erzeugung und der Konsum tierischer Lebensmittel, vor allem Fleisch, sind für einen 
Großteil der Treibhausgase Lachgas und Methan verantwortlich, die weitaus 
klimaschädlicher sind als das Kohlendioxid (CO2). Weltweit ist die Viehhaltung für etwa 
14,5 Prozent aller Treibhausgase verantwortlich. 
Treibhausgase führen dazu, dass die Durchschnittstemperatur der Atmosphäre und der 
Meere ansteigt. Dies hat zur Folge, dass Umweltkatastrophen gehäuft auftreten. 
Artensterben
Ein hoher Fleischkonsum beschleunigt das Artensterben auf der Welt. In vielen Ländern 
werden Wälder abgeholzt, um Weide- oder Anbauflächen für die Produktion von 
Futtermittel zu gewinnen. Aufgrund der Abholzung von Regenwald verschwinden viele 
Tier- und Pflanzenarten von unserem Planeten. Auch in Industrieländern sind immer 
mehr Pflanzen- und Tierarten vom Aussterben bedroht. 
Hunger
Eigentlich produzieren wir heutzutage genügend Lebensmittel, um die gesamte 
Weltbevölkerung satt zu bekommen. Trotzdem geht heute noch jeder neunte Mensch auf 
der Welt hungrig ins Bett. Weltweit haben etwa 815 Millionen Menschen nicht genug zu 
essen, betroffen sind vor allem Menschen in Entwicklungsländern. 
Nur fast die Hälfte des weltweit angebauten Getreides dient als Lebensmittel, etwa ein
Drittel ist für die Tierernährung bestimmt. Zur Produktion von beispielsweise einem 
Kilogramm Schweinefleisch benötigt der Landwirt rund drei Kilogramm pflanzliches 
Futter. 
Die hohe Nachfrage nach Mais, Soja oder Weizen als Futtermittel führt zu steigenden
Preisen dieser Nahrungsmittel. Die Menschen in den ärmeren Ländern können sich 
diese Grundnahrungsmittel dann nicht mehr leisten. Außerdem werden Kleinbauern von 
ihrem Land verdrängt und können selbst keine Nahrung mehr anbauen. 
Zunehmende Erkrankungen
Mittlerweile sprechen immer mehr Menschen nicht mehr auf eine Behandlung mit 
Antibiotika an. 
Die Ursache ist der häufige Gebrauch von Antibiotika und das nicht nur in Artpraxen 
oder Krankenhäusern. Denn in der Massentierhaltung werden Antibiotika präventiv 
gegen Erkrankungen eingesetzt. Die Bakterien fangen dann an zu mutieren und werden 
gegen die eingesetzten Antibiotika resistent. 
Die resistenten Bakterien gelangen nun über den Verzehr von Fleisch in den 
menschlichen Körper. Die Antibiotika versagen dann gegen diese resistent gewordenen 
Bakterien und Krankheiten können nicht richtig behandelt werden. 
Fazit
Ein hoher Fleischkonsum hat viele negativen Auswirkungen. Denn der Fleischkonsum 
führt zu einem erhöhten Artensterben, einer hohen Ressourcenverschwendung und 
begünstigt den Klimawandel. Aufgrund dessen ist es von Vorteil auf Fleisch zu 
verzichten. 
Eine gute Alternative zu Fleisch ist beispielsweise Tofu. Denn Tofu enthält ebenfalls 
wertvolle Proteine, bei weniger Fett und Kalorien. Es ist cholesterinfrei, 
ressourcenschonender und umweltfreundlicher. 
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Antibiotika an. 
Die Ursache ist der häufige Gebrauch von Antibiotika und das nicht nur in Artpraxen 
oder Krankenhäusern. Denn in der Massentierhaltung werden Antibiotika präventiv 
gegen Erkrankungen eingesetzt. Die Bakterien fangen dann an zu mutieren und werden 
gegen die eingesetzten Antibiotika resistent. 
Die resistenten Bakterien gelangen nun über den Verzehr von Fleisch in den 
menschlichen Körper. Die Antibiotika versagen dann gegen diese resistent gewordenen 
Bakterien und Krankheiten können nicht richtig behandelt werden. 
Fazit
Ein hoher Fleischkonsum hat viele negativen Auswirkungen. Denn der Fleischkonsum 
führt zu einem erhöhten Artensterben, einer hohen Ressourcenverschwendung und 
begünstigt den Klimawandel. Aufgrund dessen ist es von Vorteil auf Fleisch zu 
verzichten. 
Eine gute Alternative zu Fleisch ist beispielsweise Tofu. Denn Tofu enthält ebenfalls 
wertvolle Proteine, bei weniger Fett und Kalorien. Es ist cholesterinfrei, 
ressourcenschonender und umweltfreundlicher. 
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　一生のうちにドイツ人は 1 人で平均 1094 匹の動物を食べている：その内訳
は鶏が 945 羽，豚が 46 頭，七面鳥が 46 羽，アヒルが 37 羽，ガチョウが 12 羽，

















































を生産している。それにもかかわらず今日なお地球上の 9 人に 1 人が空腹を抱
えて床に就いている。世界中で約 8 億 1500 万人が十分に食べられておらず，
これに見舞われているのはとりわけ発展途上国の人々である。
　世界中で栽培された穀物のわずかに約半分だけが食糧として役立っており，
約 3 分の 1 は家畜の養育用である。例えば 1 キログラムの豚肉の生産に農民は
約 3 キログラムの植物性飼料を必要とする。































Die globale Fleischproduktion hat sich in den letzten 50 Jahren fast vervierfacht von 84 
Millionen Tonnen 1965 auf 330 Millionen in 2017. Der Weltagrarbericht ging davon aus, 
dass dieser Trend anhält, vor allem weil in den Schwellenländern ein Annäherung an die 5
sogenannte western diet Nordamerikas und Europas mit ihren Burgern, Steaks und 
Schnitzeln erfolgen wird. Bis 2050 rechnet die FAO mit einer Steigerung der 
Fleischproduktion auf 455 Millionen Tonnen.  
Derzeit verbraucht jeder Mensch im Schnitt mehr als 43 Kilo Fleisch pro Jahr. In 
Deutschland sind es 87 Kilo Schlachtgewicht, von denen etwa 60 Kilo tatsächlich 10
verzehrt werden. Seit kurzem nimmt der Verbrauch ab und die Zahl der Veganer und 
Vegetarier steigt stark an. Zudem verschiebt sich der Konsum immer mehr vom Rind 
aufs Huhn. Doch am meisten wird in Deutschland Schweinefleisch vertilgt – ebenso wie 
in China. Dort stieg der Fleischverbrauch pro Kopf seit 1965 um mehr als das Sechsfache. 
Da sich die Bevölkerung zugleich auf 1,4 Milliarden verdoppelte, nahm die globale 15
Nachfrage nach Fleisch und Futtermitteln enorm zu. 
Direkt auf den Teller oder erst in den Trog?
Fleisch, Milch und Eier über den Umweg von Futtermitteln aus Getreide und Ölsaaten 20
vom Acker herzustellen führt zu einem gewaltigen Kalorienverlust. Die 
Umwandlungsrate von pflanzlichen in tierische Kalorien schwankt im Idealfall zwischen 
2:1 bei Geflügel, 3:1 bei Schweinen, Zuchtfischen, Milch und Eiern und 7:1 bei Rindern. 
Rinder und Schafe fressen von Haus aus Gras. Mehr als zwei Drittel der weltweiten 
Agrarfläche ist Weideland. Wo Tiere Gras und Pflanzen fressen, die sich zur direkten 25
menschlichen Ernährung nicht eignen, sind sie keine Nahrungsmittelkonkurrenz, 
sondern erhöhen das Lebensmittelangebot und leisten wichtige Beiträge zur Produktion: 
Sie liefern Dünger, tragen zur Bodenbearbeitung bei, arbeiten als Zug- und 
Transporttiere, verwerten Abfall und steigern die Ertrags- und Ernährungssicherheit 
der Besitzer.  30
Ein Großteil des heute genutzten Weidelandes eignet sich gerade in Trockengebieten zu 
keiner anderen landwirtschaftlichen Nutzung als extensiver Weidehaltung. Seine 
Produktionskapazität lässt sich aber nicht mehr wesentlich steigern. In einigen 35
Regionen ist die Übernutzung von Weideflächen – auch durch traditionelle Tierhaltung – 
ein ernstes Problem. Auch Hühner, Schweine und andere Kleintiere, die traditionell 
gehalten werden, um Abfälle und Nebenprodukte zu verwerten, Würmer zu picken oder 
Eicheln zu fressen, ergänzen die Produktion und optimieren die Verwertung.  
40
Zahlen & Fakten
2017 wurden weltweit etwa 330 Millionen Tonnen Fleisch produziert. Für 2018 
prognostiziert die FAO einen Anstieg der Fleischproduktion auf 335 Millionen Tonnen. 
Im globalen Schnitt standen 2017 pro Person 43,5 Kilogramm Fleisch im Jahr zur 45
Verfügung.  
o Food Outlook: Biannual Report on Global Food Markets. FAO, November 2018, S. 
8.
o
Zwischen 2000 und 2014 nahm die weltweite Fleischproduktion um 39% zu, während die 50
Milcherzeugung um 38% stieg. Die FAO schätzt, dass die Fleischproduktion bis 2030 um 
19% gegenüber dem Zeitraum 2015-2017 ansteigen wird. Bei der globalen 
Milchproduktion rechnet sie mit einer Steigerung um 33% im selben Zeitraum. 
o Transforming the livestock sector through the Sustainable Development Goals. 
FAO, 2018.55
2017 wurden in Deutschland 8,11 Millionen Tonnen Fleisch erzeugt – ein Rückgang um 
2% im Vergleich zum Rekordwert von 8,28 Millionen Tonnen im Vorjahr. 57,8 Millionen 
Schweine und 3,5 Millionen Rinder wurden geschlachtet. Produziert wurden insgesamt 
5,45 Millionen Tonnen Schweinefleisch, 1,5 Millionen Tonnen Geflügel- und 1,1 Millionen 60
Tonnen Rindfleisch. 
o Fleischerzeugung im Jahr 2017 deutlich gesunken. Destatis, 7.02.2018.
Der Fleischverbrauch betrug 2017 in Deutschland statistisch 87,7 Kilogramm pro Kopf. 
Die tatsächlich konsumierte Fleischmenge (nach Abzug von Knochen, Fetten u.ä.) lag bei 65
59,7 Kilogramm Fleisch pro Kopf, ein leichter Rückgang im Vergleich zu 60,5 Kilo in 
2016. 4,88 Millionen Tonnen Fleisch wurden exportiert und 3,6 Millionen Tonnen 
importiert. Es wurde 17% mehr Fleisch produziert als verbraucht. 
o Jahrbuch 2018. Deutscher Fleischer-Verband. 2018.
70
Dem Institut für Demoskopie Allensbach zufolge leben in Deutschland 6,31 Millionen 
Vegetarier oder Leute, die weitgehend auf Fleisch verzichten – etwa 9% der Bevölkerung. 
Zudem sollen 960.000 Deutsche Veganer sein beziehungsweise weitgehend auf tierische 
Produkte verzichten.  
o Auszug Kapitel „Konsumstile, Käufertypologie“ des AWA-Codebuch. IfD 75
Allensbach, 2018.
Die Viehhaltung beansprucht einen enormen Anteil der weltweiten Landfläche. 
Weideland und für den Futtermittelanbau genutztes Ackerland machen fast 80% der 
landwirtschaftlichen Nutzfläche aus. Ein Drittel des globalen Ackerlandes wird für den 80
Anbau von Futtermitteln genutzt, während 26% der eisfreien Erdoberfläche 
Weideflächen sind. 
o Animal Production. FAO, aufgerufen im November 2018.
Die Viehwirtschaft und ihre Lieferketten sind jährlich für den Ausstoß von 7,1 85
Milliarden Tonnen CO2-Äquivalent verantwortlich. Das sind 14,5% der vom Menschen 
verursachten Treibhausgasemissionen. Hauptquellen sind durch die Verdauung von 
Wiederkäuern entstehende Emissionen, Gülle, die Futtermittelproduktion und 
Landnutzungsänderungen. Etwa zwei Drittel der Emissionen entfallen auf die 
Rinderhaltung (Rindfleisch, Milch), vor allem aufgrund des Ausstoßes von Methan. 90
o Livestock solutions for climate change. FAO, 2017.
Die fünf größten Milch- und Fleischkonzerne (JBS, Cargill, Tyson, Dairy Farmers of 
America und die Fonterra Group) stießen 2016 gemeinsam 578 Millionen Tonnen 
CO2-Äquivalente (MtCO2e) aus. Das ist mehr als alle Emissionen Großbritanniens (507 95
MtCO2e in 2015) oder Frankreichs (464 MtCO2e) und übertrifft Ölriesen wie Exxon (577 
MtCO2e in 2015) oder Shell (508 MtCO2e). Die 20 größten Fleisch- und Milchkonzerne 
verursachten 2016 mit 932 MtCO2e mehr Emissionen als Deutschland.  
o Emissions impossible: How big meat and dairy are heating up the planet. GRAIN 
& IATP, 2018.100
Der Wissenschaftliche Beirat für Agrarpolitik der Bundesregierung kritisiert, dass "die 
derzeitigen Haltungsbedingungen eines Großteils der Nutztiere vor dem Hintergrund 
des gesellschaftlichen Wandels und neuer wissenschaftlicher Bewertungsansätze nicht 
zukunftsfähig sind." Die Tiere brauchen mehr Platz und auf Amputationen von 105
Schnäbeln und Schwänzen muss verzichtet werden. 
o Wege zu einer gesellschaftlich akzeptierten Nutztierhaltung. Wissenschaftlicher 
Beirat für Agrarpolitik, 2015.
Würden Männer in Deutschland ihre Essgewohnheiten an die der Frauen anpassen 110
(weniger Fleisch, dafür mehr Obst und Gemüse), könnte eine Fläche von ca. 15.000 km² 
im In- und Ausland freiwerden und ca. 15 Millionen Tonnen Treibhausgase und 60.000 
Tonnen Ammoniak weniger emittiert werden. 
o Ernährung: Frauen schützen die Umwelt mehr. Universität Halle-Wittenberg, 
2012.115
In der Intensivtierhaltung bleibt der Einsatz von Antibiotika eher die Regel als die 
Ausnahme: 2013 erhielten 9 von 10 Mast- und Zuchtdurchgängen in der Putenhaltung in 
Nordrhein-Westfalen Antibiotika, u.a. die für Menschen wichtigen Reserveantibiotika 
Colistin und Enrofloxacin. 120
o Evaluierung des Einsatzes von Antibiotika in der Putenmast LANUV, 2014.
o
Die Produktion von Rindfleisch in den USA verbraucht 28 Mal mehr Land, die elffache 
Wassermenge und sechs Mal mehr Stickstoffdünger als die Herstellung von Milch, Eier, 
Geflügel-, Schweinefleisch im Mittel. Zudem verursacht Rindfleisch die fünffache Menge 125
an Treibhausgasemissionen. 
o Land, irrigation water, greenhouse gas, and reactive nitrogen burdens of meat, 
eggs, and dairy production in the United States. PNAS, 2014.
Weidende Rinder beeinflussen die Artenvielfalt des Grünlandes maßgeblich wie ein 130
Langzeitexperiment der Uni Göttingen nachweisen. Weidetiere erzeugen bestimmte 
Muster der Vegetationsstruktur, die den Lebensraum von vielen Insektenarten wie 
Heuschrecken und Schmetterlingen prägen. 
o Weidetiere erzeugen Vegetationsmuster. Georg-August-Universität Göttingen, 
2014.135
Zur Produktion einer tierischen Kalorie werden je nach Tierart fünf bis dreißig 
pflanzliche Kalorien verfüttert. Für eine Kalorie aus Rindfleisch benötigt man 10 
Kalorien aus Getreide - 90 Prozent der Nahrungsenergie bleiben also auf der Strecke. 
o Der Futtermittelblues. Agrar Koordination, 2011.140
Nach einer Berechnung des UN-Umweltprogramms könnten die Kalorien, die bei der 
Umwandlung von pflanzlichen in tierische Lebensmittel verloren gehen, theoretisch 3,5 
Milliarden Menschen ernähren. 
o The environmental food crisis. United Nations Environment Programme, 2009. S. 145
27.
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derzeitigen Haltungsbedingungen eines Großteils der Nutztiere vor dem Hintergrund 
des gesellschaftlichen Wandels und neuer wissenschaftlicher Bewertungsansätze nicht 
zukunftsfähig sind." Die Tiere brauchen mehr Platz und auf Amputationen von 105
Schnäbeln und Schwänzen muss verzichtet werden. 
o Wege zu einer gesellschaftlich akzeptierten Nutztierhaltung. Wissenschaftlicher 
Beirat für Agrarpolitik, 2015.
Würden Männer in Deutschland ihre Essgewohnheiten an die der Frauen anpassen 110
(weniger Fleisch, dafür mehr Obst und Gemüse), könnte eine Fläche von ca. 15.000 km² 
im In- und Ausland freiwerden und ca. 15 Millionen Tonnen Treibhausgase und 60.000 
Tonnen Ammoniak weniger emittiert werden. 
o Ernährung: Frauen schützen die Umwelt mehr. Universität Halle-Wittenberg, 
2012.115
In der Intensivtierhaltung bleibt der Einsatz von Antibiotika eher die Regel als die 
Ausnahme: 2013 erhielten 9 von 10 Mast- und Zuchtdurchgängen in der Putenhaltung in 
Nordrhein-Westfalen Antibiotika, u.a. die für Menschen wichtigen Reserveantibiotika 
Colistin und Enrofloxacin. 120
o Evaluierung des Einsatzes von Antibiotika in der Putenmast LANUV, 2014.
o
Die Produktion von Rindfleisch in den USA verbraucht 28 Mal mehr Land, die elffache 
Wassermenge und sechs Mal mehr Stickstoffdünger als die Herstellung von Milch, Eier, 
Geflügel-, Schweinefleisch im Mittel. Zudem verursacht Rindfleisch die fünffache Menge 125
an Treibhausgasemissionen. 
o Land, irrigation water, greenhouse gas, and reactive nitrogen burdens of meat, 
eggs, and dairy production in the United States. PNAS, 2014.
Weidende Rinder beeinflussen die Artenvielfalt des Grünlandes maßgeblich wie ein 130
Langzeitexperiment der Uni Göttingen nachweisen. Weidetiere erzeugen bestimmte 
Muster der Vegetationsstruktur, die den Lebensraum von vielen Insektenarten wie 
Heuschrecken und Schmetterlingen prägen. 
o Weidetiere erzeugen Vegetationsmuster. Georg-August-Universität Göttingen, 
2014.135
Zur Produktion einer tierischen Kalorie werden je nach Tierart fünf bis dreißig 
pflanzliche Kalorien verfüttert. Für eine Kalorie aus Rindfleisch benötigt man 10 
Kalorien aus Getreide - 90 Prozent der Nahrungsenergie bleiben also auf der Strecke. 
o Der Futtermittelblues. Agrar Koordination, 2011.140
Nach einer Berechnung des UN-Umweltprogramms könnten die Kalorien, die bei der 
Umwandlung von pflanzlichen in tierische Lebensmittel verloren gehen, theoretisch 3,5 
Milliarden Menschen ernähren. 





Die globale Fleischproduktion hat sich in den letzten 50 Jahren fast vervierfacht von 84 
Millionen Tonnen 1965 auf 330 Millionen in 2017. Der Weltagrarbericht ging davon aus, 
dass dieser Trend anhält, vor allem weil in den Schwellenländern ein Annäherung an die 5
sogenannte western diet Nordamerikas und Europas mit ihren Burgern, Steaks und 
Schnitzeln erfolgen wird. Bis 2050 rechnet die FAO mit einer Steigerung der 
Fleischproduktion auf 455 Millionen Tonnen.  
Derzeit verbraucht jeder Mensch im Schnitt mehr als 43 Kilo Fleisch pro Jahr. In 
Deutschland sind es 87 Kilo Schlachtgewicht, von denen etwa 60 Kilo tatsächlich 10
verzehrt werden. Seit kurzem nimmt der Verbrauch ab und die Zahl der Veganer und 
Vegetarier steigt stark an. Zudem verschiebt sich der Konsum immer mehr vom Rind 
aufs Huhn. Doch am meisten wird in Deutschland Schweinefleisch vertilgt – ebenso wie 
in China. Dort stieg der Fleischverbrauch pro Kopf seit 1965 um mehr als das Sechsfache. 
Da sich die Bevölkerung zugleich auf 1,4 Milliarden verdoppelte, nahm die globale 15
Nachfrage nach Fleisch und Futtermitteln enorm zu. 
Direkt auf den Teller oder erst in den Trog?
Fleisch, Milch und Eier über den Umweg von Futtermitteln aus Getreide und Ölsaaten 20
vom Acker herzustellen führt zu einem gewaltigen Kalorienverlust. Die 
Umwandlungsrate von pflanzlichen in tierische Kalorien schwankt im Idealfall zwischen 
2:1 bei Geflügel, 3:1 bei Schweinen, Zuchtfischen, Milch und Eiern und 7:1 bei Rindern. 
Rinder und Schafe fressen von Haus aus Gras. Mehr als zwei Drittel der weltweiten 
Agrarfläche ist Weideland. Wo Tiere Gras und Pflanzen fressen, die sich zur direkten 25
menschlichen Ernährung nicht eignen, sind sie keine Nahrungsmittelkonkurrenz, 
sondern erhöhen das Lebensmittelangebot und leisten wichtige Beiträge zur Produktion: 
Sie liefern Dünger, tragen zur Bodenbearbeitung bei, arbeiten als Zug- und 
Transporttiere, verwerten Abfall und steigern die Ertrags- und Ernährungssicherheit 
der Besitzer.  30
Ein Großteil des heute genutzten Weidelandes eignet sich gerade in Trockengebieten zu 
keiner anderen landwirtschaftlichen Nutzung als extensiver Weidehaltung. Seine 
Produktionskapazität lässt sich aber nicht mehr wesentlich steigern. In einigen 35
Regionen ist die Übernutzung von Weideflächen – auch durch traditionelle Tierhaltung – 
ein ernstes Problem. Auch Hühner, Schweine und andere Kleintiere, die traditionell 
gehalten werden, um Abfälle und Nebenprodukte zu verwerten, Würmer zu picken oder 
Eicheln zu fressen, ergänzen die Produktion und optimieren die Verwertung.  
40
Zahlen & Fakten
2017 wurden weltweit etwa 330 Millionen Tonnen Fleisch produziert. Für 20 8 
prognostiziert die FAO einen Anstieg der Fleischproduktion auf 335 Millionen Tonnen. 
Im globalen Schnitt standen 2017 pro Person 43,5 Kilogramm Fleisch im Jahr zur 45
Verfügung.  
o Food Outlook: Biannual Report on Global Food Markets. FAO, November 2018, S. 
8.
o
Zwischen 2000 und 2014 nahm die weltweite Fleischproduktion um 39% zu, während die 50
Milcherzeugung um 38% stieg. Die FAO schätzt, dass die Fleischproduktion bis 2030 um 
19% gegenüber dem Zeitraum 2015-2017 ansteigen wird. Bei der globalen 
Milchproduktion rechnet sie mit einer Steigerung um 33% im selben Zeitraum. 
o Transforming the livestock sector through the Sustainable Development Goals. 
FAO, 2018.55
2017 wurden in Deutschland 8,11 Millionen Tonnen Fleisch erzeugt – ein Rückgang um 
2% im Vergleich zum Rekordwert von 8,28 Millionen Tonnen im Vorjahr. 57,8 Millionen 
Schweine und 3,5 Millionen Rinder wurden geschlachtet. Produziert wurden insgesamt 
5,45 Millionen Tonnen Schweinefleisch, 1,5 Millionen Tonnen Geflügel- und 1,1 Millionen 60
Tonnen Rindfleisch. 
o Fleischerzeugung im Jahr 2017 deutlich gesunken. Destatis, 7.02.2018.
Der Fleischverbrauch betrug 2017 in Deutschland statistisch 87,7 Kilogramm pro Kopf. 
Die tatsächlich konsumierte Fleischmenge (nach Abzug von Knochen, Fetten u.ä.) lag bei 65
59,7 Kilogramm Fleisch pro Kopf, ein leichter Rückgang im Vergleich zu 60,5 Kilo in 
2016. 4,88 Millionen Tonnen Fleisch wurden exportiert und 3,6 Millionen Tonnen 
importiert. Es wurde 17% mehr Fleisch produziert als verbraucht. 
o Jahrbuch 2018. Deutscher Fleischer-Verband. 2018.
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Dem Institut für Demoskopie Allensbach zufolge leben in Deutschland 6,31 Millionen 
Vegetarier oder Leute, die weitgehend auf Fleisch verzichten – etwa 9% der Bevölkerung. 
Zudem sollen 960.000 Deutsche Veganer sein beziehungsweise weitgehend auf tierische 
Produkte verzichten.  
o Auszug Kapitel „Konsumstile, Käufertypologie“ des AWA-Codebuch. IfD 75
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1）　um zu ＋ 不定形
　これは〔戦略と戦術 ⑷〕の 121-122 頁と〔戦略と戦術 ⑸〕の 75 頁で〈～す
るために〉という目的を表わす事例について取り上げた。しかし本テクスト
38-39 行目の，um Abfälle und Nebenprodukte zu verwerten, Würmer zu 
picken oder Eicheln zu fressen, の場合は〈目的〉ではなく，「【前提条件を示
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ein ernstes Problem. Auch Hühner, Schweine und andere Kleintiere, die traditionell 
gehalten werden, um Abfälle und Nebenprodukte zu verwerten, Würmer zu picken oder 
Eicheln zu fressen, ergänzen die Produktion und optimieren die Verwertung.  
40
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2017 wurden weltweit etwa 330 Millionen Tonnen Fleisch produziert. Für 2018 
prognostiziert die FAO einen Anstieg der Fleischproduktion auf 335 Millionen Tonnen. 
Im globalen Schnitt standen 2017 pro Person 43,5 Kilogramm Fleisch im Jahr zur 45
Verfügung.  
o Food Outlook: Biannual Report on Global Food Markets. FAO, November 2018, S. 
8.
o
Zwischen 2000 und 2014 nahm die weltweite Fleischproduktion um 39% zu, während die 50
Milcherzeugung um 38% stieg. Die FAO schätzt, dass die Fleischproduktion bis 2030 um 
19% gegenüber dem Zeitraum 2015-2017 ansteigen wird. Bei der globalen 
Milchproduktion rechnet sie mit einer Steigerung um 33% im selben Zeitraum. 
o Transforming the livestock sector through the Sustainable Development Goals. 
FAO, 2018.55
2017 wurden in Deutschland 8,11 Millionen Tonnen Fleisch erzeugt – ein Rückgang um 
2% im Vergleich zum Rekordwert von 8,28 Millionen Tonnen im Vorjahr. 57,8 Millionen 
Schweine und 3,5 Millionen Rinder wurden geschlachtet. Produziert wurden insgesamt 
5,45 Millionen Tonnen Schweinefleisch, 1,5 Millionen Tonnen Geflügel- und 1,1 Millionen 60
Tonnen Rindfleisch. 
o Fleischerzeugung im Jahr 2017 deutlich gesunken. Destatis, 7.02.2018.
Der Fleischverbrauch betrug 2017 in Deutschland statistisch 87,7 Kilogramm pro Kopf. 
Die tatsächlich konsumierte Fleischmenge (nach Abzug von Knochen, Fetten u.ä.) lag bei 65
59,7 Kilogramm Fleisch pro Kopf, ein leichter Rückgang im Vergleich zu 60,5 Kilo in 
2016. 4,88 Millionen Tonnen Fleisch wurden exportiert und 3,6 Millionen Tonnen 
importiert. Es wurde 17% mehr Fleisch produziert als verbraucht. 
o Jahrbuch 2018. Deutscher Fleischer-Verband. 2018.
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Dem Institut für Demoskopie Allensbach zufolge leben in Deutschland 6,31 Millionen 
Vegetarier oder Leute, die weitgehend auf Fleisch verzichten – etwa 9% der Bevölkerung. 
Zudem sollen 960.000 Deutsche Veganer sein beziehungsweise weitgehend auf tierische 
Produkte verzichten.  
o Auszug Kapitel „Konsumstile, Käufertypologie“ des AWA-Codebuch. IfD 75
Allensbach, 2018.
Die Viehhaltung beansprucht einen enormen Anteil der weltweiten Landfläche. 
Weideland und für den Futtermittelanbau genutztes Ackerland machen fast 80% der 
landwirtschaftlichen Nutzfläche aus. Ein Drittel des globalen Ackerlandes wird für den 80
Anbau von Futtermitteln genutzt, während 26% der eisfreien Erdoberfläche 
Weideflächen sind. 
o Animal Production. FAO, aufgerufen im November 2018.
Die Viehwirtschaft und ihre Lieferketten sind jährlich für den Ausstoß von 7,1 85
Milliarden Tonnen CO2-Äquivalent verantwortlich. Das sind 14,5% der vom Menschen 
verursachten Treibhausgasemissionen. Hauptquellen sind durch die Verdauung von 
Wiederkäuern entstehende Emissionen, Gülle, die Futtermittelproduktion und 
Landnutzungsänderungen. Etwa zwei Drittel der Emissionen entfallen auf die 
Rinderhaltung (Rindfleisch, Milch), vor allem aufgrund des Ausstoßes von Methan. 90
o Livestock solutions for climate change. FAO, 2017.
Die fünf größten Milch- und Fleischkonzerne (JBS, Cargill, Tyson, Dairy Farmers of 
America und die Fonterra Group) stießen 2016 gemeinsam 578 Millionen Tonnen 
CO2-Äquivalente (MtCO2e) aus. Das ist mehr als alle Emissionen Großbritanniens (507 95
MtCO2e in 2015) oder Frankreichs (464 MtCO2e) und übertrifft Ölriesen wie Exxon (577 
MtCO2e in 2015) oder Shell (508 MtCO2e). Die 20 größten Fleisch- und Milchkonzerne 
verursachten 2016 mit 932 MtCO2e mehr Emissionen als Deutschland.  
o Emissions impossible: How big meat and dairy are heating up the planet. GRAIN 
& IATP, 2018.100
Der Wissenschaftliche Beirat für Agrarpolitik der Bundesregierung kritisiert, dass "die 
derzeitigen Haltungsbedingungen eines Großteils der Nutztiere vor dem Hintergrund 
des gesellschaftlichen Wandels und neuer wissenschaftlicher Bewertungsansätze nicht 
zukunftsfähig sind." Die Tiere brauchen mehr Platz und auf Amputationen von 105
Schnäbeln und Schwänzen muss verzichtet werden. 
o Wege zu einer gesellschaftlich akzeptierten Nutztierhaltung. Wissenschaftlicher 
Beirat für Agrarpolitik, 2015.
Würden Männer in Deutschland ihre Essgewohnheiten an die der Frauen anpassen 110
(weniger Fleisch, dafür mehr Obst und Gemüse), könnte eine Fläche von ca. 15.000 km² 
im In- und Ausland freiwerden und ca. 15 Millionen Tonnen Treibhausgase und 60.000 
Tonnen Ammoniak weniger emittiert werden. 
o Ernährung: Frauen schützen die Umwelt mehr. Universität Halle-Wittenberg, 
2012.115
In der Intensivtierhaltung bleibt der Einsatz von Antibiotika eher die Regel als die 
Ausnahme: 2013 erhielten 9 von 10 Mast- und Zuchtdurchgängen in der Putenhaltung in 
Nordrhein-Westfalen Antibiotika, u.a. die für Menschen wichtigen Reserveantibiotika 
Colistin und Enrofloxacin. 120
o Evaluierung des Einsatzes von Antibiotika in der Putenmast LANUV, 2014.
o
Die Produktion von Rindfleisch in den USA verbraucht 28 Mal mehr Land, die elffache 
Wassermenge und sechs Mal mehr Stickstoffdünger als die Herstellung von Milch, Eier, 
Geflügel-, Schweinefleisch im Mittel. Zudem verursacht Rindfleisch die fünffache Menge 125
an Treibhausgasemissionen. 
o Land, irrigation water, greenhouse gas, and reactive nitrogen burdens of meat, 
eggs, and dairy production in the United States. PNAS, 2014.
Weidende Rinder beeinflussen die Artenvielfalt des Grünlandes maßgeblich wie ein 130
Langzeitexperiment der Uni Göttingen nachweisen. Weidetiere erzeugen bestimmte 
Muster der Vegetationsstruktur, die den Lebensraum von vielen Insektenarten wie 
Heuschrecken und Schmetterlingen prägen. 
o Weidetiere erzeugen Vegetationsmuster. Georg-August-Universität Göttingen, 
2014.135
Zur Produktion einer tierischen Kalorie werden je nach Tierart fünf bis dreißig 
pflanzliche Kalorien verfüttert. Für eine Kalorie aus Rindfleisch benötigt man 10 
Kalorien aus Getreide - 90 Prozent der Nahrungsenergie bleiben also auf der Strecke. 
o Der Futtermittelblues. Agrar Koordination, 2011.140
Nach einer Berechnung des UN-Umweltprogramms könnten die Kalorien, die bei der 
Umwandlung von pflanzlichen in tierische Lebensmittel verloren gehen, theoretisch 3,5 
Milliarden Menschen ernähren. 
o The environmental food crisis. United Nations Environment Programme, 2009. S. 145
27.










　世界の肉生産は過去 50 年間で 1965 年の 8400 万トンから 2017 年の 3 億




までに肉生産は 4 億 5500 万トンに増加すると計算している。
　現在は（世界で）各人が平均 43 キロ以上の肉を 1 年間に消費している。ド













卵で 3:1，牛で 7:1 ほどである。牛と羊は本来は草を食べる。世界の農地面積














　2017 年に世界で約 3 億 3000 万トンの肉が生産された。2018 年について国連
食糧農業機関は肉生産が 3 億 3500 万トンに増えると予測している。世界の平
均では 2017 年に 1 人当たり 43.5 キログラムの肉が 1 年間に供給されている。
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　2000 年と 2014 年の間に世界で牛乳生産が 38％増加した一方，肉生産は
39％増加した。国連食糧農業機関は肉生産は 2030 年までに，2015-2017 年に対
して 19％増加すると予測している。世界の牛乳生産について同機関は同じ期
間に 33％増加すると計算している。
　2017 年にドイツでは 811 万トンの肉が生産された ─ これは前年の 828 万ト
ンという最高記録と比較して 2％の減少である。5780 万頭の豚と 350 万頭の牛
が屠殺された。生産されたのは総計 545 万トンの豚肉，150 万トンの家禽肉と
110 万トンの牛肉であった。
　肉消費は 2017 年にドイツでは統計上 1 人当たり 87.7 キログラムであった。
実際に消費された肉の量は（骨や脂などの差引後）1 人当たり 59.7 キログラム
であり，2016 年の 60.5 キロと比べて若干の減少であった。488 万トンの肉が
輸出され，360 万トンが輸入された。消費されるよりも 17％多くの肉が生産さ
れた。













て土地利用の変更である。排出の約 3 分の 2 は牛の飼育（牛肉，牛乳），とり
わけメタンの排出に基因する。
　五大牛乳・肉コンツェルン（JBS, Cargill, Tyson, Dairy Fames of America
そして Fonterra グループ）は 2016 年にこれらで合わせて 5 億 7800 万トンの
二酸化炭素に相当する温室効果ガス（MtCO2e）を排出した。これは 2015 年
のイギリス（5 億 700 万トン）ないしはフランス（4 億 6400 万トン）の全排出
量以上であり，巨大石油企業の Exxon（2015 年に 5 億 7700 万トン）ないしは
Shell（5 億 800 万トン）を上回っている。上位 20 の肉・牛乳コンツェルンは，






の代わりに果物と野菜を増やす），国内外の約 1 万 5000 ㎢の土地が空き，計算
上で約 1500 万トンの温室効果ガスと 6 万トンのアンモニアの排出を減らせる
であろう。
　集約飼育において抗生物質の投与は例外ではなく，むしろ常態のままであ
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る。2013 年に Nordrhein-Westfalen 州の七面鳥飼育では 10 回の肥育ないしは










　1 動物性カロリーの生産のために，動物の種類に応じて 5 から 30 の植物性
カロリーが飼料として消費される。牛肉 1 カロリーのために穀物 10 カロリー









Ab Mai geht es bei der Expo in Mailand um eine der drängendsten Fragen unserer Zeit:
Wie bekommt man neun Milliarden Menschen satt - ohne dabei die Umwelt zu
zerstören? Das größte Problem ist der wachsende Fleischkonsum.5
20.04.2015 09:31 Uhr   
Der Fleischkonsum wächst, das wirkt sich nachteilig aufs Klima aus. Foto: dpa  10
Die Scheibe Salami auf dem Brot, eine Bratwurst an der Imbissbude und abends noch 
ein Schnitzel - der Fleischkonsum hierzulande hat Auswirkungen auch anderswo in der 
Welt. Denn für die Erzeugung landeten Unmengen an Getreide in Trögen von Tieren - 
statt auf den Tellern von Menschen, kritisieren Wissenschaftler und Aktivisten. «Die 15
Konkurrenz zwischen Trog und Teller wächst», sagt Wilfried Bommert vom Institut für 
Welternährung in Berlin. «Das Problem liegt im Fleischkonsum, der benötigt heute 
schon den größten Teil der Äcker der Welt.» Agrarökonom Matin Qaim von der 
Universität Göttingen ist sich sicher: «Der momentane Lebensstil in den reichen 
Ländern ist für neun Milliarden Menschen nicht globalisierbar.» 20
Die Weltbevölkerung wird weiter wachsen. 2011 überschritt sie die Marke von sieben 
Milliarden, bis 2050 leben nach einem Bericht der Welternährungsorganisation FAO 
rund neun Milliarden Menschen auf dem Planeten. Den Prognosen zufolge wird jeder 
Mensch künftig im Durchschnitt mehr Fleisch und Milchprodukte essen. Und es wird 25
mehr Biosprit verbraucht, für den ebenfalls Anbauflächen benötigt werden. Laut FAO 
wird die globale Nachfrage nach Nahrungsmitteln bis zur Mitte des Jahrhunderts um 
voraussichtlich 70 Prozent steigen. 
Mehr als 800 Millionen Menschen hungern30
Doch schon heute hungern nach Angaben der Vereinten Nationen 805 Millionen 
Menschen. Wie soll die Menschheit angesichts dieser Prognosen in Zukunft ernährt 
werden? Auf der Weltausstellung Expo in Mailand wollen fast 150 Nationen dieser Frage 
auf den Grund gehen. Das Event geht vom 1. Mai bis zum 31. Oktober. Leitthema ist 
«Feeding the Planet, Energy for Life» (Deutsch: Den Planeten ernähren, Energie für das 35
Leben).  
«Der Druck auf die weltweit verfügbaren Flächen nimmt zu», sagt René Franke vom 
Bundesministerium für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung. 60 Prozent 
der Flächen, die für Nahrungsmittel und Tierfutter in Deutschland genutzt werden, 
liegen laut Franke im Ausland. Die Umweltstiftung WWF kritisiert das: Würde Europa 40
umdenken, könnten Äcker dort anderweitig genutzt werden, sagt Sprecherin Tanja 
Dräger de Teran. Wegen Überdüngung seien zahlreiche Flächen bereits ausgelaugt und 
verloren. Neue Ackerflächen zu erschließen wird abgelehnt, da dafür etwa Wälder 
zerstört würden. 
45
In einer Studie wollen die Umweltschützer zeigen, dass die Nutzflächen immer knapper 
werden: Bis 2050 sollen sie sich pro Kopf und Jahr auf 1166 Quadratmeter verringern. 
Das ist rund ein Viertel weniger als bisher für die Ernährung eines Deutschen im Schnitt 
benötigt wird. Etwa 60 Kilogramm Fleisch verspeist ein Deutscher im Jahr - in den 
1980er Jahren waren es laut Bauernverband noch 67 Kilo. Vor allem in 50
Schwellenländern steigt der Fleischkonsum jedoch stark. 
 Nach Angaben des «Fleischatlas 2014» wird die weltweite Fleischerzeugung bis Mitte 
dieses Jahrhunderts von jetzt 300 Millionen Tonnen auf dann fast eine halbe Milliarde 
Tonnen steigen. Damit einhergehend werde sich die Sojaproduktion für Futtermittel zur 
Mästung der Schlachttiere nahezu verdoppeln - von derzeit 260 auf über 500 Millionen 55
Tonnen. Das hat Folgen für die Welternährung.
Weniger Fleisch essen, Natur und Klima schützen
«Fleisch ist Lebensmittelverschwender Nummer eins», beklagt der Vegetarierbund 
Deutschland. «Tiere fressen - in Kilogramm - viel mehr Futter, als ihre Schlachtung 60
Fleisch ergibt.» Mehrfach so viele Menschen könnten mit der gleichen Getreidemenge 
ernährt werden, wenn statt einem Schweineschnitzel ein Weizen- oder Sojaschnitzel 
daraus würde. «Der Umweg über das Tier verschwendet Lebensmittel in gigantischem 
Ausmaß», so das Fazit der Vegetarier. Ministeriumssprecher Franke rät zu einem 
Mittelweg: «Durch bewussteren Fleischkonsum wäre weniger Anbau von Futtermittel 65
weltweit nötig.» WWF-Expertin Tanja Dräger de Teran meint: Wenn die Deutschen ihren 
Fleischkonsum um die Hälfte reduzieren würden, könnte das auch zu Natur- und 
Klimaschutz beitragen. Denn «auch die Einsparungen an Treibhausgasemissionen 
wären erheblich». 
70
Auch beim Umgang mit Lebensmitteln müssen die Deutschen laut Franke mehr 
Verantwortung zeigen. «Wir können zum Beispiel die Verschwendung von Lebensmitteln 
reduzieren», sagt er. Jeder Deutsche werfe pro Jahr 82 Kilogramm Lebensmittel weg, für 
deren Herstellung Fläche und Ressourcen benötigt werden. Pro Tag entspricht das einem 
Gewicht von gut 225 Gramm - also zum Beispiel einem Steak. Fast zwei Drittel der 75
weggeschmissenen Lebensmittel hätte man in den meisten Fällen noch essen können. 
Auch der WWF empfiehlt, möglichst wenig wegzuwerfen und verstärkt auf regionale und 
saisonale Lebensmittel zu setzen. (dpa)
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⑴　Quelle: „dpa“ （Frankfurter Rundschau 20.04.2015）.






















を必要としている」Göttingen 大学の農業経済学者の Matin Qaim は確信して
いる：「豊かな諸国の今日の生活様式は，世界の 90 億人に拡大することはでき
ない」。
　世界人口はさらに増加するであろう。2011 年に世界人口は 70 億人の線を越






　しかしすでに今日，国連の発表によると，8 億 500 万人が飢えている。こう
した予測に鑑みて，いかにして人類を将来養えばよいのか。ミラノの国際博覧
会で約 150 か国がこの問題の根源を究明しようとしている。この催しは 5 月 1
日から 10 月 31 日まで続く。一貫した主題は〈〈Feeding the Planet, Energy 
for Life〉〉（ドイツ語：地球を養う，暮らしのためのエネルギー）である。
　「世界中で使用可能な土地への負荷が増大している」と連邦経済開発協力省
の René Franke は述べている。ドイツで食糧と家畜用飼料のために使われて
いる土地の 60％は Franke によれば国外にある。環境財団 WWF はこのこと
を批判している：ヨーロッパが考えを根本的に改めれば，そこの畑は他の形で







うとしている：2050 年までに 1 人につき 1 年当たりのそれは 1166 平方メート
ルに減少するとのことである。これはこれまで 1 人のドイツ人を養うのに平均
して必要とされているよりも約 4 分の 1 少ない。約 60 キログラムの肉を 1 人
のドイツ人は 1 年間で食べる ─ 1980 年代にはそれは農民連盟によればまだ
67 キロであった。とりわけ中進国で肉消費はしかし著しく増加している。
　「肉地図　2014」の報ずるところによれば，世界の肉生産は今世紀の半ばま
でに今日の 3 億トンからほぼ 5 億トンに増加するであろう。これと軌を一にし


















ができる」，と彼は述べている。ドイツ人は 1 人あたり 1 年間に 82 キログラム
の食料品を投げ棄てており，これを作るためには土地と資源が必要なのであ
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Hunger ist zunächst der absolute Mangel an Kalorien. Damit Ernährung gesund ist, 
muss sie jedoch nicht nur genug Energie enthalten, sondern auch eine ausgewogene 
Mischung an Eiweiß, Kohlehydraten und Fett sowie eine Vielzahl lebenswichtiger 5
Mikronährstoffe wie Eisen, Zink, Jod, Mineralstoffe und Vitamine.Weltweit leiden rund 
zwei Milliarden Menschen unter einem Mangel an einem, häufiger sogar mehreren 
Mikronährstoffen – mit teilweise fatalen Folgen. Kurzfristige Notmaßnahmen wie die 
Verteilung von Vitamin A an Schwangere und Kleinkinder können in akuten Fällen 
Leben retten und Symptome lindern. Auch der Zusatz von Mikronährstoffen in 10
Lebensmitteln kann helfen. Der Schlüssel zu einer ausgewogenen und gesunden 
Ernährung ist jedoch der Anbau und Genuss einer Vielfalt von Pflanzen und anderen 
Produkten mit ihren unterschiedlichen Inhaltsstoffen sowie eine 
Nahrungsmittelverarbeitung, die deren Qualität erhält. Dies gilt für die 
Selbstversorgung in ländlichen Regionen ebenso wie für hoch verarbeitete Lebensmittel 15
im Supermarkt.
Fehlernährung und krankhafte Überernährung
20
Weltweit waren 2016 gut 1,9 Milliarden Erwachsene übergewichtig, davon 650 Millionen 
krankhaft fettleibig (adipös). Diese „globale Epidemie” - so die WHO - breitete sich 
rasant aus, zunehmend auch in armen Ländern. Zu energiereiche Ernährung bei 25
mangelnder Bewegung ist die Ursache. Der weltweite Anteil der fettleibigen 
Erwachsenen hat sich zwischen 1975 und 2016 verdreifacht. Übergewicht gilt 
mittlerweile als wichtigste Ursache für Diabetes, Bluthochdruck, Schlaganfälle und 
bestimmte Krebsarten.  
30
Unter-, Über- und Fehlernährung zusammen sind für die meisten nicht ansteckenden 
Krankheiten und gesundheitlichen Beeinträchtigungen verantwortlich. Sie treffen in 
unterschiedlichem Maße heute gut die Hälfte der Weltbevölkerung und haben eine 
wesentliche gemeinsame Ursache: Die Entkoppelung, Trennung und Entfremdung von 35
Lebensmittelerzeugung und -verbrauch.  
Der Weltagrarbericht fordert, diese Zusammenhänge auf allen Ebenen 
wiederherzustellen. Die feinen Küchen dieser Welt können uns hierbei den Weg weisen: 
Viele pflanzliche und wenige, aber dafür gute tierische Produkte sowie eine maximale 
Vielfalt sind das Geheimnis toskanischer, chinesischer, indischer, französischer wie 40
orientalischer Spitzenköche, die sich alle auf die reiche Tradition der einfachen Küche 
ihrer Region berufen. Auch die Politik könnte handeln, wie der Weltagrarbericht betont.
Fakten & Zahlen
Nach den neusten Angaben der Weltgesundheitsorganisation litten 2016 etwa 1,9 45
Milliarden Menschen über 18 Jahre an Übergewicht. Von ihnen waren 650 Millionen 
Menschen krankhaft fettleibig. 2016 waren etwa 41 Millionen Kinder unter fünf Jahren 
übergewichtig oder fettleibig. 
o Obesity and overweight. Fact sheet N°311. World Health Organisation, Februar 
2018.50
Der Anteil der übergewichtigen Menschen an der Bevölkerung hat sich in den letzten 40 
Jahren fast verdoppelt: 1975 hatten 21,5% der Erwachsenen Übergewicht, 2016 waren es 
bereits 39%. Der Anteil der fettleibigen Menschen hat sich sogar verdreifacht, von 4,7% 
auf 13,1% aller Erwachsenen weltweit.  55
o Global Health Observatory data repository. World Health Organisation, 
September 2017. 
Auch 10 Milliarden Menschen können gesund und nachhaltig innerhalb der planetaren 
Grenzen ernährt werden. Doch wir müssen unsere Ernährung ändern. Die EAT-Lancet 60
Commission⑵ schlägt die „planetare Gesundheitsdiät“ vor. Dafür muss sich der globale 
Konsum von Lebensmitteln wie rotem Fleisch und Zucker halbieren, während doppelt so 
viel Nüsse, Obst, Gemüse und Hülsenfrüchte verzehrt werden sollen. 2.500 kcal täglich 
sind vorgesehen, von denen 35% auf Vollkornprodukte und Knollen entfallen und die 
meisten Eiweiße pflanzlich sind. Der Ernährungsplan beinhaltet 500 Gramm Obst und 65
Gemüse und 250g Milchprodukte, aber nur 14g rotes Fleisch und 13g Eier. 
o Food in the Anthropocene: the EAT–Lancet Commission on healthy diets from 
sustainable food systems. 2019.
Unser Ernährungssystem macht krank. Die Zahl der Übergewichtigen übertrifft 70
mittlerweile die der Unterernährten bei weitem. Der UN-Sonderberichterstatter schlägt 
vor, ungesunde Produkte zu besteuern; salz-, zucker- und fettreiche Lebensmittel zu 
regulieren; Werbung für Junkfood einzuschränken; Agrarsubventionen abzuschaffen, die 
ungesunde Zutaten billiger machen und die lokale Nahrungsmittelproduktion zu 
unterstützen, damit alle Zugang zu gesunder Nahrung haben. 75
o Bericht Olivier de Schutter, UN-Sonderberichterstatter zum Recht auf Nahrung, 
6. März 2012.
In Deutschland sind 67% der Männer und 53% der Frauen übergewichtig. Jeder 
vierte Bürger (23% der Männer, 24% der Frauen) ist sogar adipös und hat einen 80
Body-Mass-Index über 30. In der Altersgruppe der 70- bis 79-Jährigen sind 82,5% der 
Männer und 80,3% der Frauen übergewichtig.  
o Übergewicht und Adipositas in Deutschland. Ergebnisse der Studie zur 
Gesundheit Erwachsener in Deutschland. Mensink et al., 2013.
85
2 Milliarden Menschen weltweit weisen ein Defizit an einem oder mehreren 
Mikronährstoffen auf. 31% der Kinder unter fünf Jahren leiden an Vitamin-A-Mangel, in 
Ostafrika sind es sogar 46%. In Südasien mangelt es 66% der Kinder an Eisen. 
o The State of Food and Agriculture 2013: Food systems for better nutrition. FAO, 
2013.90
Jährlich erblinden 250.000 bis 500.000 Kinder an den Folgen von Vitamin-A-Mangel. Die 
Hälfte von ihnen stirbt innerhalb eines Jahres nach dem Verlust des Augenlichts. 
o Weltgesundheitsorganisation. Mikronährstoffdefizit, Vitamin-A-Mangel. März 
2013.95
2016 wurden in Deutschland 742 Tonnen Antibiotika an Tierärzte abgegeben und kamen 
in der Tierhaltung zum Einsatz. 2011 waren es mit 1.706 Tonnen noch mehr als doppelt 
so viel. Mit 294 Tonnen entfiel 40% der Gesamtabgabemenge auf das Postleitzahlgebiet 
49 um Diepholz, Osnabrück und Vechta, wo Massentierhaltung weit verbreitet ist. Die 100
Abgabe von Fluorchinolonen in der Tiermast, die als wichtige Reserveantibiotika für den 
Menschen gelten, stieg seit 2011 um 13% von 8,2 auf 9,3 Tonnen im Jahr 2016 an. 2014 
wurden sogar 12,3 Tonnen in der Tiermast eingesetzt. 
o Auswertung der Abgabemengendaten für Antibiotika. Bundesamt für 
Verbraucherschutz und Lebensmittelsicherheit, 2017.105
Eine Studie des Landesamtes für Natur, Umwelt und Verbraucherschutz NRW hat 
ergeben, dass 9 von 10 Masthühnern (92,5%) während ihrer Mastdauer mit Antibiotika 
behandelt wurden. Die Studie bezog 832 Mastdurchgänge aus 184 Betrieben ein, die 
2011 in NRW untersucht wurden. 110
o Pressemitteilung: Einsatz von Antibiotika bei 9 von 10 Masthähnchen festgestellt. 
MKULNV, 2012.
Nach Angaben der WHO traten im Jahr 2015 rund 480.000 neue Fälle von 
multiresistenter Tuberkulose (MDR-TB) auf, bei der Patienten gegen die üblichen 115
Medikamente resistent sind. Fast die Hälfte der Betroffenen leben in drei Ländern: 
China, Indien und Russland. 
o Global tuberculosis report 2016. Weltgesundheitsorganisation, Oktober 2016.
Pestizide haben laut einem UN-Bericht katastrophale Auswirkungen auf die Umwelt, 120
die menschliche Gesundheit und die gesamte Gesellschaft und verursachen jedes Jahr 
200.000 tödlich endende akute Pestizidvergiftungen. Die UN-Sonderberichterstatterin 
für das Recht auf Nahrung bezeichnet es als Mythos, dass Pestizide zur Ernährung einer 
wachsenden Weltbevölkerung notwendig seien. 
o Report of the Special Rapporteur on the right to food. März 2017.125
Im Jahr 2014 waren in Deutschland 776 Pflanzenschutzmittel mit insgesamt 276 
Wirkstoffen zugelassen. Insgesamt wurden 46.103 Tonnen Pestizide im Inland verkauft - 
ein Drittel mehr als noch 2004 mit 35.131 Tonnen, obwohl die eingesetzten Mittel immer 
wirksamer werden. 130
o Mengen der 2014 im Inland abgegebenen und exportierten Pflanzenschutzmittel. 
BVL, 2015.
Von den 335.000 tödlichen Unfällen am Arbeitsplatz ereignen sich mindestens 170.000 
Unfälle pro Jahr in der Landwirtschaft. Maschinen, wie Traktoren und Erntemaschinen, 135
sind für die meisten Verletzungen verantwortlich. Hinzu kommen 70.000 
Pestizidvergiftungen mit tödlichem Ausgang und 7 Millionen Fälle mit akuten und 
langfristigen Gesundheitsschäden durch Pestizide. 
o Food, Agriculture & Decent Work: ILO & FAO working together. Safety and 
Health. FAO/ILO.140
59% der Kinderarbeit findet in der Landwirtschaft statt. Circa 98 Millionen Kinder 
zwischen fünf und 17 Jahren arbeiteten 2012 in diesem Sektor, die meisten von ihnen in 
Asien und Subsahara-Afrika. Die Dunkelziffer bei der Kinderarbeit in der 
Landwirtschaft ist besonders hoch. 145






Hunger ist zunächst der absolute Mangel an Kalorien. Damit Ernährung gesund ist, 
muss sie jedoch nicht nur genug Energie enthalten, sondern auch eine ausgewogene 
Mischung an Eiweiß, Kohlehydraten und Fett sowie eine Vielzahl lebenswichtiger 5
Mikronährstoffe wie Eisen, Zink, Jod, Mineralstoffe und Vitamine.Weltweit leiden rund 
zwei Milliarden Menschen unter einem Mangel an einem, häufiger sogar mehreren 
Mikronährstoffen – mit teilweise fatalen Folgen. Kurzfristige Notmaßnahmen wie die 
Verteilung von Vitamin A an Schwangere und Kleinkinder können in akuten Fällen 
Leben retten und Symptome lindern. Auch der Zusatz von Mikronährstoffen in 10
Lebensmitteln kann helfen. Der Schlüssel zu einer ausgewogenen und gesunden 
Ernährung ist jedoch der Anbau und Genuss einer Vielfalt von Pflanzen und anderen 
Produkten mit ihren unterschiedlichen Inhaltsstoffen sowie eine 
Nahrungsmittelverarbeitung, die deren Qualität erhält. Dies gilt für die 
Selbstversorgung in ländlichen Regionen ebenso wie für hoch verarbeitete Lebensmittel 15
im Supermarkt.
Fehlernährung und krankhafte Überernährung
20
Weltweit waren 2016 gut 1,9 Milliarden Erwachsene übergewichtig, davon 650 Millionen 
krankhaft fettleibig (adipös). Diese „globale Epidemie” - so die WHO - breitete sich 
rasant aus, zunehmend auch in armen Ländern. Zu energiereiche Ernährung bei 25
mangelnder Bewegung ist die Ursache. Der weltweite Anteil der fettleibigen 
Erwachsenen hat sich zwischen 1975 und 2016 verdreifacht. Übergewicht gilt 
mittlerweile als wichtigste Ursache für Diabetes, Bluthochdruck, Schlaganfälle und 
bestimmte Krebsarten.  
30
Unter-, Über- und Fehlernährung zusammen sind für die meisten nicht ansteckenden 
Krankheiten und gesundheitlichen Beeinträchtigungen verantwortlich. Sie treffen in 
unterschiedlichem Maße heute gut die Hälfte der Weltbevölkerung und haben eine 
wesentliche gemeinsame Ursache: Die Entkoppelung, Trennung und Entfremdung von 35
Lebensmittelerzeugung und -verbrauch.  
Der Weltagrarbericht fordert, diese Zusammenhänge auf allen Ebenen 
wiederherzustellen. Die feinen Küchen dieser Welt können uns hierbei den Weg weisen: 
Viele pflanzliche und wenige, aber dafür gute tierische Produkte sowie eine maximale 
Vielfalt sind das Geheimnis toskanischer, chinesischer, indischer, französischer wie 40
orientalischer Spitzenköche, die sich alle auf die reiche Tradition der einfachen Küche 
ihrer Region berufen. Auch die Politik könnte handeln, wie der Weltagrarbericht betont.
Fakten & Zahlen
Nach den neusten Angaben der Weltgesundheitsorganisation litten 2016 etwa 1,9 45
Milliarden Menschen über 18 Jahre an Übergewicht. Von ihnen waren 650 Millionen 
Menschen krankhaft fettleibig. 2016 waren etwa 41 Millionen Kinder unter fünf Jahren 
übergewichtig oder fettleibig. 
o Obesity and overweight. Fact sheet N°311. World Health Organisation, Februar 
2018.50
Der Anteil der übergewichtigen Menschen an der Bevölkerung hat sich in den letzten 40 
Jahren fast verdoppelt: 1975 hatten 21,5% der Erwachsenen Übergewicht, 2016 waren es 
bereits 39%. Der Anteil der fettleibigen Menschen hat sich sogar verdreifacht, von 4,7% 
auf 13,1% aller Erwachsenen weltweit.  55
o Global Health Observatory data repository. World Health Organisation, 
September 2017. 
Auch 10 Milliarden Menschen können gesund und nachhaltig innerhalb der planetaren 
Grenzen ernährt werden. Doch wir müssen unsere Ernährung ändern. Die EAT-Lancet 60
Commission⑵ schlägt die „planetare Gesundheitsdiät“ vor. Dafür muss sich der globale 
Konsum von Lebensmitteln wie rotem Fleisch und Zucker halbieren, während doppelt so 
viel Nüsse, Obst, Gemüse und Hülsenfrüchte verzehrt werden sollen. 2.500 kcal täglich 
sind vorgesehen, von denen 35% auf Vollkornprodukte und Knollen entfallen und die 
meisten Eiweiße pflanzlich sind. Der Ernährungsplan beinhaltet 500 Gramm Obst und 65
Gemüse und 250g Milchprodukte, aber nur 14g rotes Fleisch und 13g Eier. 
o Food in the Anthropocene: the EAT–Lancet Commission on healthy diets from 
sustainable food systems. 2019.
Unser Ernährungssystem macht krank. Die Zahl der Übergewichtigen übertrifft 70
mittlerweile die der Unterernährten bei weitem. Der UN-Sonderberichterstatter schlägt 
vor, ungesunde Produkte zu besteuern; salz-, zucker- und fettreiche Lebensmittel zu 
regulieren; Werbung für Junkfood einzuschränken; Agrarsubventionen abzuschaffen, die 
ungesunde Zutaten billiger machen und die lokale Nahrungsmittelproduktion zu 
unterstützen, damit alle Zugang zu gesunder Nahrung haben. 75
o Bericht Olivier de Schutter, UN-Sonderberichterstatter zum Recht auf Nahrung, 
6. März 2012.
In Deutschland sind 67% der Männer und 53% der Frauen übergewichtig. Jeder 
vierte Bürger (23% der Männer, 24% der Frauen) ist sogar adipös und hat einen 80
Body-Mass-Index über 30. In der Altersgruppe der 70- bis 79-Jährigen sind 82,5% der 
Männer und 80,3% der Frauen übergewichtig.  
o Übergewicht und Adipositas in Deutschland. Ergebnisse der Studie zur 
Gesundheit Erwachsener in Deutschland. Mensink et al., 2013.
85
2 Milliarden Menschen weltweit weisen ein Defizit an einem oder mehreren 
Mikronährstoffen auf. 31% der Kinder unter fünf Jahren leiden an Vitamin-A-Mangel, in 
Ostafrika sind es sogar 46%. In Südasien mangelt es 66% der Kinder an Eisen. 
o The State of Food and Agriculture 2013: Food systems for better nutrition. FAO, 
2013.90
Jährlich erblinden 250.000 bis 500.000 Kinder an den Folgen von Vitamin-A-Mangel. Die 
Hälfte von ihnen stirbt innerhalb eines Jahres nach dem Verlust des Augenlichts. 
o Weltgesundheitsorganisation. Mikronährstoffdefizit, Vitamin-A-Mangel. März 
2013.95
2016 wurden in Deutschland 742 Tonnen Antibiotika an Tierärzte abgegeben und kamen 
in der Tierhaltung zum Einsatz. 2011 waren es mit 1.706 Tonnen noch mehr als doppelt 
so viel. Mit 294 Tonnen entfiel 40% der Gesamtabgabemenge auf das Postleitzahlgebiet 
49 um Diepholz, Osnabrück und Vechta, wo Massentierhaltung weit verbreitet ist. Die 100
Abgabe von Fluorchinolonen in der Tiermast, die als wichtige Reserveantibiotika für den 
Menschen gelten, stieg seit 2011 um 13% von 8,2 auf 9,3 Tonnen im Jahr 2016 an. 2014 
wurden sogar 12,3 Tonnen in der Tiermast eingesetzt. 
o Auswertung der Abgabemengendaten für Antibiotika. Bundesamt für 
Verbraucherschutz und Lebensmittelsicherheit, 2017.105
Eine Studie des Landesamtes für Natur, Umwelt und Verbraucherschutz NRW hat 
ergeben, dass 9 von 10 Masthühnern (92,5%) während ihrer Mastdauer mit Antibiotika 
behandelt wurden. Die Studie bezog 832 Mastdurchgänge aus 184 Betrieben ein, die 
2011 in NRW untersucht wurden. 110
o Pressemitteilung: Einsatz von Antibiotika bei 9 von 10 Masthähnchen festgestellt. 
MKULNV, 2012.
Nach Angaben der WHO traten im Jahr 2015 rund 480.000 neue Fälle von 
multiresistenter Tuberkulose (MDR-TB) auf, bei der Patienten gegen die üblichen 115
Medikamente resistent sind. Fast die Hälfte der Betroffenen leben in drei Ländern: 
China, Indien und Russland. 
o Global tuberculosis report 2016. Weltgesundheitsorganisation, Oktober 2016.
Pestizide haben laut einem UN-Bericht katastrophale Auswirkungen auf die Umwelt, 120
die menschliche Gesundheit und die gesamte Gesellschaft und verursachen jedes Jahr 
200.000 tödlich endende akute Pestizidvergiftungen. Die UN-Sonderberichterstatterin 
für das Recht auf Nahrung bezeichnet es als Mythos, dass Pestizide zur Ernährung einer 
wachsenden Weltbevölkerung notwendig seien. 
o Report of the Special Rapporteur on the right to food. März 2017.125
Im Jahr 2014 waren in Deutschland 776 Pflanzenschutzmittel mit insgesamt 276 
Wirkstoffen zugelassen. Insgesamt wurden 46.103 Tonnen Pestizide im Inland verkauft - 
ein Drittel mehr als noch 2004 mit 35.131 Tonnen, obwohl die eingesetzten Mittel immer 
wirksamer werden. 130
o Mengen der 2014 im Inland abgegebenen und exportierten Pflanzenschutzmittel. 
BVL, 2015.
Von den 335.000 tödlichen Unfällen am Arbeitsplatz ereignen sich mindestens 170.000 
Unfälle pro Jahr in der Landwirtschaft. Maschinen, wie Traktoren und Erntemaschinen, 135
sind für die meisten Verletzungen verantwortlich. Hinzu kommen 70.000 
Pestizidvergiftungen mit tödlichem Ausgang und 7 Millionen Fälle mit akuten und 
langfristigen Gesundheitsschäden durch Pestizide. 
o Food, Agriculture & Decent Work: ILO & FAO working together. Safety and 
Health. FAO/ILO.140
59% der Kinderarbeit findet in der Landwirtschaft statt. Circa 98 Millionen Kinder 
zwischen fünf und 17 Jahren arbeiteten 2012 in diesem Sektor, die meisten von ihnen in 
Asien und Subsahara-Afrika. Die Dunkelziffer bei der Kinderarbeit in der 
Landwirtschaft ist besonders hoch. 145
o Marking progress against child labour. International Labour Organisation, 
September 2013.
o
176 文化論集第 56 号
840
00 ⑴　●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●
Hunger ist zunächst der absolute Mangel an Kalorien. Damit Ernährung gesund ist, 
muss sie jedoch nicht nur genug Energie enthalten, sondern auch eine ausgewogene 
Mischung an Eiweiß, Kohlehydraten und Fett sowie eine Vielzahl lebenswichtiger 5
Mikronährstoffe wie Eisen, Zink, Jod, Mineralstoffe und Vitamine.Weltweit leiden rund 
zwei Milliarden Menschen unter einem Mangel an einem, häufiger sogar mehreren 
Mikronährstoffen – mit teilweise fatalen Folgen. Kurzfristige Notmaßnahmen wie die 
Verteilung von Vitamin A an Schwangere und Kleinkinder können in akuten Fällen 
Leben retten und Symptome lindern. Auch der Zusatz von Mikronährstoffen in 10
Lebensmitteln kann helfen. Der Schlüssel zu einer ausgewogenen und gesunden 
Ernährung ist jedoch der Anbau und Genuss einer Vielfalt von Pflanzen und anderen 
Produkten mit ihren unterschiedlichen Inhaltsstoffen sowie eine 
Nahrungsmittelverarbeitung, die deren Qualität erhält. Dies gilt für die 
Selbstversorgung in ländlichen Regionen ebenso wie für hoch verarbeitete Lebensmittel 15
im Supermarkt.
Fehlernährung und krankhafte Überernährung
20
Weltweit waren 2016 gut 1,9 Milliarden Erwachsene übergewichtig, davon 650 Millionen 
krankhaft fettleibig (adipös). Diese „globale Epidemie” - so die WHO - breitete sich 
rasant aus, zunehmend auch in armen Ländern. Zu energiereiche Ernährung bei 25
mangelnder Bewegung ist die Ursache. Der weltweite Anteil der fettleibigen 
Erwachsenen hat sich zwischen 1975 und 2016 verdreifacht. Übergewicht gilt 
mittlerweile als wichtigste Ursache für Diabetes, Bluthochdruck, Schlaganfälle und 
bestimmte Krebsarten.  
30
Unter-, Über- und Fehlernährung zusammen sind für die meisten nicht ansteckenden 
Krankheiten und gesundheitlichen Beeinträchtigungen verantwortlich. Sie treffen in 
unterschiedlichem Maße heute gut die Hälfte der Weltbevölkerung und haben eine 
wesentliche gemeinsame Ursache: Die Entkoppelung, Trennung und Entfremdung von 35
Lebensmittelerzeugung und -verbrauch.  
Der Weltagrarbericht fordert, diese Zusammenhänge auf allen Ebenen 
wiederherzustellen. Die feinen Küchen dieser Welt können uns hierbei den Weg weisen: 
Viele pflanzliche und wenige, aber dafür gute tierische Produkte sowie eine maximale 
Vielfalt sind das Geheimnis toskanischer, chinesischer, indischer, französischer wie 40
orientalischer Spitzenköche, die sich alle auf die reiche Tradition der einfachen Küche 
ihrer Region berufen. Auch die Politik könnte handeln, wie der Weltagrarbericht betont.
Fakten & Zahlen
Nach den neusten Angaben der Weltgesundheitsorganisation litten 2016 etwa 1,9 45
Milliarden Menschen über 18 Jahre an Übergewicht. Von ihnen waren 650 Millionen 
Menschen krankhaft fettleibig. 2016 waren etwa 41 Millionen Kinder unter fünf Jahren 
übergewichtig oder fettleibig. 
o Obesity and overweight. Fact sheet N°311. World Health Organisation, Februar 
2018.50
Der Anteil der übergewichtigen Menschen an der Bevölkerung hat sich in den letzten 40 
Jahren fast verdoppelt: 1975 hatten 21,5% der Erwachsenen Übergewicht, 2016 waren es 
bereits 39%. Der Anteil der fettleibigen Menschen hat sich sogar verdreifacht, von 4,7% 
auf 13,1% aller Erwachsenen weltweit.  55
o Global Health Observatory data repository. World Health Organisation, 
September 2017. 
Auch 10 Milliarden Menschen können gesund und nachhaltig innerhalb der planetaren 
Grenzen ernährt werden. Doch wir müssen unsere Ernährung ändern. Die EAT-Lancet 60
Commission⑵ schlägt die „planetare Gesundheitsdiät“ vor. Dafür muss sich der globale 
Konsum von Lebensmitteln wie rotem Fleisch und Zucker halbieren, während doppelt so 
viel Nüsse, Obst, Gemüse und Hülsenfrüchte verzehrt werden sollen. 2.500 kcal täglich 
sind vorgesehen, von denen 35% auf Vollkornprodukte und Knollen entfallen und die 
meisten Eiweiße pflanzlich sind. Der Ernährungsplan beinhaltet 500 Gramm Obst und 65
Gemüse und 250g Milchprodukte, aber nur 14g rotes Fleisch und 13g Eier. 
o Food in the Anthropocene: the EAT–Lancet Commission on healthy diets from 
sustainable food systems. 2019.
Unser Ernährungssystem macht krank. Die Zahl der Übergewichtigen übertrifft 70
mittlerweile die der Unterernährten bei weitem. Der UN-Sonderberichterstatter schlägt 
vor, ungesunde Produkte zu besteuern; salz-, zucker- und fettreiche Lebensmittel zu 
regulieren; Werbung für Junkfood einzuschränken; Agrarsubventionen abzuschaffen, die 
ungesunde Zutaten billiger machen und die lokale Nahrungsmittelproduktion zu 
unterstützen, damit alle Zugang zu gesunder Nahrung haben. 75
o Bericht Olivier de Schutter, UN-Sonderberichterstatter zum Recht auf Nahrung, 
6. März 2012.
In Deutschland sind 67% der Männer und 53% der Frauen übergewichtig. Jeder 
vierte Bürger (23% der Männer, 24% der Frauen) ist sogar adipös und hat einen 80
Body-Mass-Index über 30. In der Altersgruppe der 70- bis 79-Jährigen sind 82,5% der 
Männer und 80,3% der Frauen übergewichtig.  
o Übergewicht und Adipositas in Deutschland. Ergebnisse der Studie zur 
Gesundheit Erwachsener in Deutschland. Mensink et al., 2013.
85
2 Milliarden Menschen weltweit weisen ein Defizit an einem oder mehreren 
Mikronährstoffen auf. 31% der Kinder unter fünf Jahren leiden an Vitamin-A-Mangel, in 
Ostafrika sind es sogar 46%. In Südasien mangelt es 66% der Kinder an Eisen. 
o The State of Food and Agriculture 2013: Food systems for better nutrition. FAO, 
2013.90
Jährlich erblinden 250.000 bis 500.000 Kinder an den Folgen von Vitamin-A-Mangel. Die 
Hälfte von ihnen stirbt innerhalb eines Jahres nach dem Verlust des Augenlichts. 
o Weltgesundheitsorganisation. Mikronährstoffdefizit, Vitamin-A-Mangel. März 
2013.95
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in der Tierhaltung zum Einsatz. 2011 waren es mit 1.706 Tonnen noch mehr als doppelt 
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49 um Diepholz, Osnabrück und Vechta, wo Massentierhaltung weit verbreitet ist. Die 100
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wurden sogar 12,3 Tonnen in der Tiermast eingesetzt. 
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ergeben, dass 9 von 10 Masthühnern (92,5%) während ihrer Mastdauer mit Antibiotika 
behandelt wurden. Die Studie bezog 832 Mastdurchgänge aus 184 Betrieben ein, die 
2011 in NRW untersucht wurden. 110
o Pressemitteilung: Einsatz von Antibiotika bei 9 von 10 Masthähnchen festgestellt. 
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Nach Angaben der WHO traten im Jahr 2015 rund 480.000 neue Fälle von 
multiresistenter Tuberkulose (MDR-TB) auf, bei der Patienten gegen die üblichen 115
Medikamente resistent sind. Fast die Hälfte der Betroffenen leben in drei Ländern: 
China, Indien und Russland. 
o Global tuberculosis report 2016. Weltgesundheitsorganisation, Oktober 2016.
Pestizide haben laut einem UN-Bericht katastrophale Auswirkungen auf die Umwelt, 120
die menschliche Gesundheit und die gesamte Gesellschaft und verursachen jedes Jahr 
200.000 tödlich endende akute Pestizidvergiftungen. Die UN-Sonderberichterstatterin 
für das Recht auf Nahrung bezeichnet es als Mythos, dass Pestizide zur Ernährung einer 
wachsenden Weltbevölkerung notwendig seien. 
o Report of the Special Rapporteur on the right to food. März 2017.125
Im Jahr 2014 waren in Deutschland 776 Pflanzenschutzmittel mit insgesamt 276 
Wirkstoffen zugelassen. Insgesamt wurden 46.103 Tonnen Pestizide im Inland verkauft - 
ein Drittel mehr als noch 2004 mit 35.131 Tonnen, obwohl die eingesetzten Mittel immer 
wirksamer werden. 130
o Mengen der 2014 im Inland abgegebenen und exportierten Pflanzenschutzmittel. 
BVL, 2015.
Von den 335.000 tödlichen Unfällen am Arbeitsplatz ereignen sich mindestens 170.000 
Unfälle pro Jahr in der Landwirtschaft. Maschinen, wie Traktoren und Erntemaschinen, 135
sind für die meisten Verletzungen verantwortlich. Hinzu kommen 70.000 
Pestizidvergiftungen mit tödlichem Ausgang und 7 Millionen Fälle mit akuten und 
langfristigen Gesundheitsschäden durch Pestizide. 
o Food, Agriculture & Decent Work: ILO & FAO working together. Safety and 
Health. FAO/ILO.140
59% der Kinderarbeit findet in der Landwirtschaft statt. Circa 98 Millionen Kinder 
zwischen fünf und 17 Jahren arbeiteten 2012 in diesem Sektor, die meisten von ihnen in 
Asien und Subsahara-Afrika. Die Dunkelziffer bei der Kinderarbeit in der 
Landwirtschaft ist besonders hoch. 145






Hunger ist zunächst der absolute Mangel an Kalorien. Damit Ernährung gesund ist, 
muss sie jedoch nicht nur genug Energie enthalten, sondern auch eine ausgewogene 
Mischung an Eiweiß, Kohlehydraten und Fett sowie eine Vielzahl lebenswichtiger 5
Mikronährstoffe wie Eisen, Zink, Jod, Mineralstoffe und Vitamine.Weltweit leiden rund 
zwei Milliarden Menschen unter einem Mangel an einem, häufiger sogar mehreren 
Mikronährstoffen – mit teilweise fatalen Folgen. Kurzfristige Notmaßnahmen wie die 
Verteilung von Vitamin A an Schwangere und Kleinkinder können in akuten Fällen 
Leben retten und Symptome lindern. Auch der Zusatz von Mikronährstoffen in 10
Lebensmitteln kann helfen. Der Schlüssel zu einer ausgewogenen und gesunden 
Ernährung ist jedoch der Anbau und Genuss einer Vielfalt von Pflanzen und anderen 
Produkten mit ihren unterschiedlichen Inhaltsstoffen sowie eine 
Nahrungsmittelverarbeitung, die deren Qualität erhält. Dies gilt für die 
Selbstversorgung in ländlichen Regionen ebenso wie für hoch verarbeitete Lebensmittel 15
im Supermarkt.
Fehlernährung und krankhafte Überernährung
20
Weltweit waren 2016 gut 1,9 Milliarden Erwachsene übergewichtig, davon 650 Millionen 
krankhaft fettleibig (adipös). Diese „globale Epidemie” - so die WHO - breitete sich 
rasant aus, zunehmend auch in armen Ländern. Zu energiereiche Ernährung bei 25
mangelnder Bewegung ist die Ursache. Der weltweite Anteil der fettleibigen 
Erwachsenen hat sich zwischen 1975 und 2016 verdreifacht. Übergewicht gilt 
mittlerweile als wichtigste Ursache für Diabetes, Bluthochdruck, Schlaganfälle und 
bestimmte Krebsarten.  
30
Unter-, Über- und Fehlernährung zusammen sind für die meisten nicht ansteckenden 
Krankheiten und gesundheitlichen Beeinträchtigungen verantwortlich. Sie treffen in 
unterschiedlichem Maße heute gut die Hälfte der Weltbevölkerung und haben eine 
wesentliche gemeinsame Ursache: Die Entkoppelung, Trennung und Entfremdung von 35
Lebensmittelerzeugung und -verbrauch.  
Der Weltagrarbericht fordert, diese Zusammenhänge auf allen Ebenen 
wiederherzustellen. Die feinen Küchen dieser Welt können uns hierbei den Weg weisen: 
Viele pflanzliche und wenige, aber dafür gute tierische Produkte sowie eine maximale 
Vielfalt sind das Geheimnis toskanischer, chinesischer, indischer, französischer wie 40
orientalischer Spitzenköche, die sich alle auf die reiche Tradition der einfachen Küche 
ihrer Region berufen. Auch die Politik könnte handeln, wie der Weltagrarbericht betont.
Fakten & Zahlen
Nach den neusten Angaben der Weltgesundheitsorganisation litten 2016 etwa 1,9 45
Milliarden Menschen über 18 Jahre an Übergewicht. Von ihnen waren 650 Millionen 
Menschen krankhaft fettleibig. 2016 waren etwa 41 Millionen Kinder unter fünf Jahren 
übergewichtig oder fettleibig. 
o Obesity and overweight. Fact sheet N°311. World Health Organisation, Februar 
2018.50
Der Anteil der übergewichtigen Menschen an der Bevölkerung hat sich in den letzten 40 
Jahren fast verdoppelt: 1975 hatten 21,5% der Erwachsenen Übergewicht, 2016 waren es 
bereits 39%. Der Anteil der fettleibigen Menschen hat sich sogar verdreifacht, von 4,7% 
auf 13,1% aller Erwachsenen weltweit.  55
o Global Health Observatory data repository. World Health Organisation, 
September 2017. 
Auch 10 Milliarden Menschen können gesund und nachhaltig innerhalb der planetaren 
Grenzen ernährt werden. Doch wir müssen unsere Ernährung ändern. Die EAT-Lancet 60
Commission⑵ schlägt die „planetare Gesundheitsdiät“ vor. Dafür muss sich der globale 
Konsum von Lebensmitteln wie rotem Fleisch und Zucker halbieren, während doppelt so 
viel Nüsse, Obst, Gemüse und Hülsenfrüchte verzehrt werden sollen. 2.500 kcal täglich 
sind vorgesehen, von denen 35% auf Vollkornprodukte und Knollen entfallen und die 
meisten Eiweiße pflanzlich sind. Der Ernährungsplan beinhaltet 500 Gramm Obst und 65
Gemüse und 250g Milchprodukte, aber nur 14g rotes Fleisch und 13g Eier. 
o Food in the Anthropocene: the EAT–Lancet Commission on healthy diets from 
sustainable food systems. 2019.
Unser Ernährungssystem macht krank. Die Zahl der Übergewichtigen übertrifft 70
mittlerweile die der Unterernährten bei weitem. Der UN-Sonderberichterstatter schlägt 
vor, ungesunde Produkte zu besteuern; salz-, zucker- und fettreiche Lebensmittel zu 
regulieren; Werbung für Junkfood einzuschränken; Agrarsubventionen abzuschaffen, die 
ungesunde Zutaten billiger machen und die lokale Nahrungsmittelproduktion zu 
unterstützen, damit alle Zugang zu gesunder Nahrung haben. 75
o Bericht Olivier de Schutter, UN-Sonderberichterstatter zum Recht auf Nahrung, 
6. März 2012.
In Deutschland sind 67% der Männer und 53% der Frauen übergewichtig. Jeder 
vierte Bürger (23% der Männer, 24% der Frauen) ist sogar adipös und hat einen 80
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24 日入手）
⑵　60-61 行目の Die EAT-Lancet Commission とは次のようなものである。
The EAT–Lancet Commission is the first of a series of initiatives on nutrition led by The 
Lancet in 2019, followed by the Commission on the Global Syndemic of obesity, undernutri-
tion, and climate change. Find out more in our Editorial.
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krankhaft fettleibig (adipös). Diese „globale Epidemie” - so die WHO - breitete sich 
rasant aus, zunehmend auch in armen Ländern. Zu energiereiche Ernährung bei 25
mangelnder Bewegung ist die Ursache. Der weltweite Anteil der fettleibigen 
Erwachsenen hat sich zwischen 1975 und 2016 verdreifacht. Übergewicht gilt 
mittlerweile als wichtigste Ursache für Diabetes, Bluthochdruck, Schlaganfälle und 
bestimmte Krebsarten.  
30
Unter-, Über- und Fehlernährung zusammen sind für die meisten nicht ansteckenden 
Krankheiten und gesundheitlichen Beeinträchtigungen verantwortlich. Sie treffen in 
unterschiedlichem Maße heute gut die Hälfte der Weltbevölkerung und haben eine 
wesentliche gemeinsame Ursache: Die Entkoppelung, Trennung und Entfremdung von 35
Lebensmittelerzeugung und -verbrauch.  
Der Weltagrarbericht fordert, diese Zusammenhänge auf allen Ebenen 
wiederherzustellen. Die feinen Küchen dieser Welt können uns hierbei den Weg weisen: 
Viele pflanzliche und wenige, aber dafür gute tierische Produkte sowie eine maximale 
Vielfalt sind das Geheimnis toskanischer, chinesischer, indischer, französischer wie 40
orientalischer Spitzenköche, die sich alle auf die reiche Tradition der einfachen Küche 
ihrer Region berufen. Auch die Politik könnte handeln, wie der Weltagrarbericht betont.
Fakten & Zahlen
Nach den neusten Angaben der Weltgesundheitsorganisation litten 2016 etwa 1,9 45
Milliarden Menschen über 18 Jahre an Übergewicht. Von ihnen waren 650 Millionen 
Menschen krankhaft fettleibig. 2016 waren etwa 41 Millionen Kinder unter fünf Jahren 
übergewichtig oder fettleibig. 
o Obesity and overweight. Fact sheet N°311. World Health Organisation, Februar 
2018.50
Der Anteil der übergewichtigen Menschen an der Bevölkerung hat sich in den letzten 40 
Jahren fast verdoppelt: 1975 hatten 21,5% der Erwachsenen Übergewicht, 2016 waren es 
bereits 39%. Der Anteil der fettleibigen Menschen hat sich sogar verdreifacht, von 4,7% 
auf 13,1% aller Erwachsenen weltweit.  55
o Global Health Observatory data repository. World Health Organisation, 
September 2017. 
Auch 10 Milliarden Menschen können gesund und nachhaltig innerhalb der planetaren 
Grenzen ernährt werden. Doch wir müssen unsere Ernährung ändern. Die EAT-Lancet 60
Commission⑵ schlägt die „planetare Gesundheitsdiät“ vor. Dafür muss sich der globale 
Konsum von Lebensmitteln wie rotem Fleisch und Zucker halbieren, während doppelt so 
viel Nüsse, Obst, Gemüse und Hülsenfrüchte verzehrt werden sollen. 2.500 kcal täglich 
sind vorgesehen, von denen 35% auf Vollkornprodukte und Knollen entfallen und die 
meisten Eiweiße pflanzlich sind. Der Ernährungsplan beinhaltet 500 Gramm Obst und 65
Gemüse und 250g Milchprodukte, aber nur 14g rotes Fleisch und 13g Eier. 
o Food in the Anthropocene: the EAT–Lancet Commission on healthy diets from 
sustainable food systems. 2019.
Unser Ernährungssystem macht krank. Die Zahl der Übergewichtigen übertrifft 70
mittlerweile die der Unterernährten bei weitem. Der UN-Sonderberichterstatter schlägt 
vor, ungesunde Produkte zu besteuern; salz-, zucker- und fettreiche Lebensmittel zu 
regulieren; Werbung für Junkfood einzuschränken; Agrarsubventionen abzuschaffen, die 
ungesunde Zutaten billiger machen und die lokale Nahrungsmittelproduktion zu 
unterstützen, damit alle Zugang zu gesunder Nahrung haben. 75
o Bericht Olivier de Schutter, UN-Sonderberichterstatter zum Recht auf Nahrung, 
6. März 2012.
In Deutschland sind 67% der Männer und 53% der Frauen übergewichtig. Jeder 
vierte Bürger (23% der Männer, 24% der Frauen) ist sogar adipös und hat einen 80
Body-Mass-Index über 30. In der Altersgruppe der 70- bis 79-Jährigen sind 82,5% der 
Männer und 80,3% der Frauen übergewichtig.  
o Übergewicht und Adipositas in Deutschland. Ergebnisse der Studie zur 
Gesundheit Erwachsener in Deutschland. Mensink et al., 2013.
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2 Milliarden Menschen weltweit weisen ein Defizit an einem oder mehreren 
Mikronährstoffen auf. 31% der Kinder unter fünf Jahren leiden an Vitamin-A-Mangel, in 
Ostafrika sind es sogar 46%. In Südasien mangelt es 66% der Kinder an Eisen. 
o The State of Food and Agriculture 2013: Food systems for better nutrition. FAO, 
2013.90
Jährlich erblinden 250.000 bis 500.000 Kinder an den Folgen von Vitamin-A-Mangel. Die 
Hälfte von ihnen stirbt innerhalb eines Jahres nach dem Verlust des Augenlichts. 
o Weltgesundheitsorganisation. Mikronährstoffdefizit, Vitamin-A-Mangel. März 
2013.95
2016 wurden in Deutschland 742 Tonnen Antibiotika an Tierärzte abgegeben und kamen 
in der Tierhaltung zum Einsatz. 2011 waren es mit 1.706 Tonnen noch mehr als doppelt 
so viel. Mit 294 Tonnen entfiel 40% der Gesamtabgabemenge auf das Postleitzahlgebiet 
49 um Diepholz, Osnabrück und Vechta, wo Massentierhaltung weit verbreitet ist. Die 100
Abgabe von Fluorchinolonen in der Tiermast, die als wichtige Reserveantibiotika für den 
Menschen gelten, stieg seit 2011 um 13% von 8,2 auf 9,3 Tonnen im Jahr 2016 an. 2014 
wurden sogar 12,3 Tonnen in der Tiermast eingesetzt. 
o Auswertung der Abgabemengendaten für Antibiotika. Bundesamt für 
Verbraucherschutz und Lebensmittelsicherheit, 2017.105
Eine Studie des Landesamtes für Natur, Umwelt und Verbraucherschutz NRW hat 
ergeben, dass 9 von 10 Masthühnern (92,5%) während ihrer Mastdauer mit Antibiotika 
behandelt wurden. Die Studie bezog 832 Mastdurchgänge aus 184 Betrieben ein, die 
2011 in NRW untersucht wurden. 110
o Pressemitteilung: Einsatz von Antibiotika bei 9 von 10 Masthähnchen festgestellt. 
MKULNV, 2012.
Nach Angaben der WHO traten im Jahr 2015 rund 480.000 neue Fälle von 
multiresistenter Tuberkulose (MDR-TB) auf, bei der Patienten gegen die üblichen 115
Medikamente resistent sind. Fast die Hälfte der Betroffenen leben in drei Ländern: 
China, Indien und Russland. 
o Global tuberculosis report 2016. Weltgesundheitsorganisation, Oktober 2016.
Pestizide haben laut einem UN-Bericht katastrophale Auswirkungen auf die Umwelt, 120
die menschliche Gesundheit und die gesamte Gesellschaft und verursachen jedes Jahr 
200.000 tödlich endende akute Pestizidvergiftungen. Die UN-Sonderberichterstatterin 
für das Recht auf Nahrung bezeichnet es als Mythos, dass Pestizide zur Ernährung einer 
wachsenden Weltbevölkerung notwendig seien. 
o Report of the Special Rapporteur on the right to food. März 2017.125
Im Jahr 2014 waren in Deutschland 776 Pflanzenschutzmittel mit insgesamt 276 
Wirkstoffen zugelassen. Insgesamt wurden 46.103 Tonnen Pestizide im Inland verkauft - 
ein Drittel mehr als noch 2004 mit 35.131 Tonnen, obwohl die eingesetzten Mittel immer 
wirksamer werden. 130
o Mengen der 2014 im Inland abgegebenen und exportierten Pflanzenschutzmittel. 
BVL, 2015.
Von den 335.000 tödlichen Unfällen am Arbeitsplatz ereignen sich mindestens 170.000 
Unfälle pro Jahr in der Landwirtschaft. Maschinen, wie Traktoren und Erntemaschinen, 135
sind für die meisten Verletzungen verantwortlich. Hinzu kommen 70.000 
Pestizidvergiftungen mit tödlichem Ausgang und 7 Millionen Fälle mit akuten und 
langfristigen Gesundheitsschäden durch Pestizide. 
o Food, Agriculture & Decent Work: ILO & FAO working together. Safety and 
Health. FAO/ILO.140
59% der Kinderarbeit findet in der Landwirtschaft statt. Circa 98 Millionen Kinder 
zwischen fünf und 17 Jahren arbeiteten 2012 in diesem Sektor, die meisten von ihnen in 
Asien und Subsahara-Afrika. Die Dunkelziffer bei der Kinderarbeit in der 
Landwirtschaft ist besonders hoch. 145
o Marking progress against child labour. International Labour Organisation, 
September 2013.
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　世界保健機関の最新の発表によれば，2016 年に 18 歳以上の約 19 億人が過
体重に苦しんでいる。彼らのうちで 6 億 5000 万人が病的肥満であった。2016
年には約 4100 万人の 5 歳未満の子どもが過体重ないしは肥満であった。
　国民に占める過体重者の割合は過去 40 年間にほぼ倍増した。：1975 年に成
人の 21.5％が過体重であり，2016 年にはすでに 39％であった。肥満者の割合







性である。この給養計画は 500 グラムの果物と野菜，そして 250 グラムの乳製
品を含んでいるが，赤い肉と卵はわずかに 14 グラムと 13 グラムである。








　ドイツでは男性の 67％と女性の 53％が過体重である。市民の 4 人に 1 人（男
性の 23％，女性の 24％）がそれどころか肥満で，肥満指数が 30 を越えている。
70-79 歳の年齢グループでは，男性の 82.5％と女性の 80.3％が過体重である。
　世界中で 20 億人が一ないしは数種類の微量栄養素の不足を示している。5
歳未満の子どもの 31％がビタミン A 不足に苦しんでおり，東アフリカではそ
れどころか 46％である。南アジアでは子どもの 66％に鉄分が不足している。
　1 年に 25 万から 50 万人の子どもがビタミン A 不足の結果失明している。
その半分は目に光を失った後，1 年以内に死亡している。
　2016 年にドイツで 742 トンの抗生物質が獣医に引き渡され，家畜の飼育に
使用された。2011 年にはそれは 1706 トンで，なお 2 倍以上であった。総引き
渡し量の 40％にあたる 294 トンが集約飼育が広く普及している郵便番号 49 の
Diepholz, Osnabrück そして Vechta 周辺地域に振り向けられた。いざという
時のために人間用に残しておくべき予備としてもっとも重要と認められる抗生
物質の Fluorchinolonen の家畜肥育用引き渡しは 2011 年から 13％上昇し，8.2





肥育鶏 10 羽のうち 9 羽（92.5％）について肥育中に抗生物質が使用されてい
た。この研究は 2011 年に Nordrhein-Westfalen 州で調査された 184 企業の 832
肥育過程に関するものであった。
　世界保健機関の発表では，通常の薬に患者が耐性を有する多剤耐性結核






　2014 年にドイツでは総計 276 の作用物質を含む 776 の植物保護剤が認可さ
れていた。総計 4 万 6103 トンの化学殺虫剤が国内で販売された，これは使用
された化学殺虫剤の効き目がますます強くなっているにもかかわらず，3 万
5131 トンであった 2004 よりも 3 分の 1 増である。
　職場での 33 万 5000 の死亡事故のうち少なくとも 1 年間に 17 万件は農業で
発生している。トラクターと収穫機のような機械が負傷の最大の原因である。
これに死亡に至った 7 万件の化学殺虫剤中毒と，化学殺虫剤による 700 万件の
急性と長期性の健康被害が加わる。
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Fast jeder neunte Mensch auf der Welt hungert. Nach Schätzungen der 
Welternährungsorganisation FAO haben 821 Millionen Menschen regelmäßig nicht 
genug zu essen. Dabei fahren die Landwirte heute nicht nur in absoluten Zahlen die 
größte Ernte aller Zeiten ein, sondern auch pro Kopf der wachsenden Weltbevölkerung. 
Vollständig und so effektiv wie möglich als Lebensmittel eingesetzt könnte diese Ernte 
12-14 Milliarden Menschen ernähren. 
Die wechselhafte Geschichte der Bekämpfung des Hungers ist so alt wie die Menschheit, 
deren Populationen sich immer wieder veränderten Umweltbedingungen, Seuchen und 
anderen Widrigkeiten anzupassen hatten. Erstmals seit Beginn des Ackerbaus stehen 
der Menschheit heute die Mittel zur Verfügung, den Hunger zu überwinden.
Im Jahre 1996 verpflichteten sich die Staatschefs der Erde auf dem 
Welternährungsgipfel in Rom feierlich, bis 2015 die Zahl der Hungernden auf 425 
Millionen zu halbieren. Dass ausreichende und gesunde Ernährung ein unver- 
äußerliches Menschenrecht ist, hatten die Vereinten Nationen bereits 1948 postuliert. 
Effektive Mittel, um dieses Recht einzuklagen, haben die Betroffenen bis heute nicht. 
Dabei könnten heute sämtliche Regierungen der Welt – wenn sie nur wollten – 
gewährleisten, dass alle Bürgerinnen und Bürger ihres Landes genügend zu essen 
haben. Einige wenige Länder müssten hierfür zeitweise fremde Hilfe in Anspruch 
nehmen. Indien, China, Pakistan, Bangladesch und Indonesien, in denen über die Hälfte 
aller Hungernden dieser Welt leben, gehören mit Sicherheit nicht dazu. 
Globale Hungerstatistik: Biegsame Kurven, flexible Ziele
Die jährlich von der FAO veröffentlichte Zahl der weltweit Hungernden bezieht sich auf 
den Durchschnitt der vorigen drei Jahre und beruht auf komplexen Annahmen und 
Hochrechnungen und nationalen Statistiken unterschiedlicher Qualität und 
Unabhängigkeit. Viele der Annahmen erweisen sich als enorm flexibel. 2009 warnte die 
FAO vor über einer Milliarde Hungernden, 2010 waren es 925 Millionen. 2011 
überarbeitete sie die Berechnungsmethode. Die Zahl der Hungernden sank daraufhin 
2012 auf 868 und 2015 auf 795 Millionen. Das Ziel des Welternährungsgipfels von 1996, 
die absolute Zahl der Hungernden von 1990 bis 2015 zu halbieren, bleibt unerreichbar. 
Das listig veränderte Millenniums-Entwicklungsziel, nur den prozentualen Anteil der 
Hungernden an der seit 1990 um zwei Milliarden Menschen gewachsenen 
Weltbevölkerung zu halbieren, wurde hingegen nur knapp verfehlt. Das 2. 
UN-Nachhaltigkeitsziel (SDG) will bis 2030 den Hunger ganz beseitigen. 
Die geänderte FAO-Methode kalkuliert Lebensmittelverluste ein, nimmt aber an, dass 
die Menschen im globalen Durchschnitt weniger aktiv und etwas kleiner sowie die 
Verteilungsungerechtigkeiten weniger krass sind als bisher vermutet. Diese und andere 
Annahmen verwandelten wie von Zauberhand die Hungerkurven, die zunächst nicht 
mehr nach oben, sondern nach unten zeigen. Wichtige Grundlage zur Berechnung der 
Zahl der Hungernden ist der tägliche Energiebedarf eines Menschen. Die FAO legt dafür 
einen „bewegungsarmen Lebensstil“ zugrunde, wie er bei Büroarbeit üblich ist. Dessen 
minimalen Kalorienbedarf gibt sie im globalen Schnitt mit 1840 Kilokalorien pro Tag an. 
Ein „normaler Lebensstil“ als Basis - hier wäre das Minimum 2020 Kalorien - hätte 2013 
die Zahl von 842 auf 1297 Millionen Hungernde schnellen lassen.
Fakten & Zahlen
Nach Angaben der Welternährungsorganisation waren 2017 weltweit immer noch 821 
Millionen Menschen unterernährt: jeder neunte Mensch. 63% der Hungernden bzw. 515 
Millionen lebten in Asien. In Afrika hungerten 256,5 Millionen - gut 20% 
der Bevölkerung ist dort unterernährt. In Ostafrika waren es gar 31,4% der Bevölkerung. 
In Lateinamerika und der Karibik litten 6,1% der Bevölkerung bzw. 39,3 Millionen 
Menschen an Hunger. 
o The State of Food Security and Nutrition in the World. Food and Agriculture 
Organisation, 2018.
Laut dem Welthunger-Index 2018 ist die Hungersituation in 51 Ländern sehr ernst oder 
ernst, v.a. im subsaharischen Afrika und Südasien. Gravierend ist sie in der 
Zentralafrikanischen Republik. Für Länder wie Burundi, Demokratische Republik 
Kongo, Eritrea, Libyen, Somalia, Südsudan und Syrien fehlen Daten für die Berechnung 
des Index, aber Hunger und Unterernährung sind dort extrem hoch. 
o Welthunger-Index 2018: Flucht, Vertreibung und Hunger. 
Welthungerhilfe/Concern Worldwide, 2018.
Die landwirtschaftliche Produktion würde ausreichen, um alle Menschen der Welt zu 
ernähren. Die Kalorienmenge, die jedem Menschen täglich zur Verfügung steht, stieg 
von 2.716 Kilokalorien (kcal) zur Jahrtausendwende auf 2.904 kcal in den Jahren 
2015-2017. Selbst in Subsahara-Afrika stehen rechnerisch 2.422 kcal zur Verfügung, in 
Nordamerika und Europa sind es 3.485 kcal am Tag. 
o Food Security Indicators. Food and Agriculture Organisation, September 2018.
Für 2017 wird die Weltgetreideproduktion auf 2.650 Millionen Tonnen geschätzt, 15% 
mehr im Vergleich zur Ernte 2012 mit 2.305 Millionen Tonnen. Trotz dieses Rekords 
wurde 2017 nur 43% des verwendeten Getreides (2,614 Milliarden Tonnen) direkt als 
Lebensmittel genutzt, 36% wurde als Tierfutter verwendet und der Rest zu Treibstoff 
oder anderen Industrieprodukten verarbeitet. 
o Food Outlook: Biannual Report on Global Food Markets. FAO, Juli 2018.
Überweisungen von Familienmitgliedern aus dem Ausland in die Heimat, schreibt die 
FAO 2013, belaufen sich mittlerweile auf das Dreifache der gesamten staatlichen und 
privaten Entwicklungshilfe der Welt. Ihr direkter Entwicklungseffekt sei, zumal wo er in 
den Aufbau heimischer Kleinstunternehmen investiert wird, in aller Regel erheblich 
höher. 
o The State of Food Insecurity in the World 2013. FAO, 2013.
2017 waren weltweit 150.8 Millionen Kinder aufgrund chronischer Unterernährung 
unterentwickelt (stunted) - 55% von ihnen lebten in Asien und 39% in Afrika. Rund 50.5 
Millionen Kinder unter 5 Jahren litten an Mangelernährung (wasting), mehr als die 
Hälfte von ihnen lebt in Südasien. 
o Levels and trends in child malnutrition: key findings. UNICEF/WHO/Weltbank, 
2018.
Im Jahr 2017 starben rund 5.4 Millionen Kinder unter fünf Jahren - das sind 15.000 
Kinder jeden Tag. Ein Drittel von ihnen sterben an Lungenentzündung, Durchfall und 
Malaria. Etwa 45% der Todesfälle bei unter Fünfjährigen ist auf Unterernährung 
zurückzuführen. 
o Children: reducing mortality. WHO, September 2018
Der Lebensmittelpreisindex der FAO verzeichnete im Mai 2018 einen Wert von 176. 
Dieser ist niedriger als die 226 Punkte im Juni 2008 während der Lebensmittelpreiskrise 
und weit unter dem bisherigen Spitzenwert im Februar 2011 mit 240 Punkten, doch die 
Nahrungsmittelpreise sind noch immer höher als vor der Krise 2008. 
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Für 2017 wird die Weltgetreideproduktion auf 2.650 Millionen Tonnen geschätzt, 15% 
mehr im Vergleich zur Ernte 2012 mit 2.305 Millionen Tonnen. Trotz dieses Rekords 
wurde 2017 nur 43% des verwendeten Getreides (2,614 Milliarden Tonnen) direkt als 
Lebensmittel genutzt, 36% wurde als Tierfutter verwendet und der Rest zu Treibstoff 
oder anderen Industrieprodukten verarbeitet. 
o Food Outlook: Biannual Report on Global Food Markets. FAO, Juli 2018.
Überweisungen von Familienmitgliedern aus dem Ausland in die Heimat, schreibt die 
FAO 2013, belaufen sich mittlerweile auf das Dreifache der gesamten staatlichen und 
privaten Entwicklungshilfe der Welt. Ihr direkter Entwicklungseffekt sei, zumal wo er in 
den Aufbau heimischer Kleinstunternehmen investiert wird, in aller Regel erheblich 
höher. 
o The State of Food Insecurity in the World 2013. FAO, 2013.
2017 waren weltweit 150.8 Millionen Kinder aufgrund chronischer Unterernährung 
unterentwickelt (stunted) - 55% von ihnen lebten in Asien und 39% in Afrika. Rund 50.5 
Millionen Kinder unter 5 Jahren litten an Mangelernährung (wasting), mehr als die 
Hälfte von ihnen lebt in Südasien. 
o Levels and trends in child malnutrition: key findings. UNICEF/WHO/Weltbank, 
2018.
Im Jahr 2017 starben rund 5.4 Millionen Kinder unter fünf Jahren - das sind 15.000 
Kinder jeden Tag. Ein Drittel von ihnen sterben an Lungenentzündung, Durchfall und 
Malaria. Etwa 45% der Todesfälle bei unter Fünfjährigen ist auf Unterernährung 
zurückzuführen. 
o Children: reducing mortality. WHO, September 2018
Der Lebensmittelpreisindex der FAO verzeichnete im Mai 2018 einen Wert von 176. 
Dieser ist niedriger als die 226 Punkte im Juni 2008 während der Lebensmittelpreiskrise 
und weit unter dem bisherigen Spitzenwert im Februar 2011 mit 240 Punkten, doch die 
Nahrungsmittelpreise sind noch immer höher als vor der Krise 2008. 
o FAO Food Price Index. Food and Agriculture Organisation, Oktober 2018.
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Fast jeder neunte Mensch auf der Welt hungert. Nach Schätzungen der 
Welternährungsorganisation FAO haben 821 Millionen Menschen regelmäßig nicht 
genug zu essen. Dabei fahren die Landwirte heute nicht nur in absoluten Zahlen die 
größte Ernte aller Zeiten ein, sondern auch pro Kopf der wachsenden Weltbevölkerung. 
Vollständig und so effektiv wie möglich als Lebensmittel eingesetzt könnte diese Ernte 
12-14 Milliarden Menschen ernähren. 
Die wechselhafte Geschichte der Bekämpfung des Hungers ist so alt wie die Menschheit, 
deren Populationen sich immer wieder veränderten Umweltbedingungen, Seuchen und 
anderen Widrigkeiten anzupassen hatten. Erstmals seit Beginn des Ackerbaus stehen 
der Menschheit heute die Mittel zur Verfügung, den Hunger zu überwinden.
Im Jahre 1996 verpflichteten sich die Staatschefs der Erde auf dem 
Welternährungsgipfel in Rom feierlich, bis 2015 die Zahl der Hungernden auf 425 
Millionen zu halbieren. Dass ausreichende und gesunde Ernährung ein unver- 
äußerliches Menschenrecht ist, hatten die Vereinten Nationen bereits 1948 postuliert. 
Effektive Mittel, um dieses Recht einzuklagen, haben die Betroffenen bis heute nicht. 
Dabei könnten heute sämtliche Regierungen der Welt – wenn sie nur wollten – 
gewährleisten, dass alle Bürgerinnen und Bürger ihres Landes genügend zu essen 
haben. Einige wenige Länder müssten hierfür zeitweise fremde Hilfe in Anspruch 
nehmen. Indien, China, Pakistan, Bangladesch und Indonesien, in denen über die Hälfte 
aller Hungernden dieser Welt leben, gehören mit Sicherheit nicht dazu. 
Globale Hungerstatistik: Biegsame Kurven, flexible Ziele
Die jährlich von der FAO veröffentlichte Zahl der weltweit Hungernden bezieht sich auf 
den Durchschnitt der vorigen drei Jahre und beruht auf komplexen Annahmen und 
Hochrechnungen und nationalen Statistiken unterschiedlicher Qualität und 
Unabhängigkeit. Viele der Annahmen erweisen sich als enorm flexibel. 2009 warnte die 
FAO vor über einer Milliarde Hungernden, 2010 waren es 925 Millionen. 2011 
überarbeitete sie die Berechnungsmethode. Die Zahl der Hungernden sank daraufhin 
2012 auf 868 und 2015 auf 795 Millionen. Das Ziel des Welternährungsgipfels von 1996, 
die absolute Zahl der Hungernden von 1990 bis 2015 zu halbieren, bleibt unerreichbar. 
Das listig veränderte Millenniums-Entwicklungsziel, nur den prozentualen Anteil der 
Hungernden an der seit 1990 um zwei Milliarden Menschen gewachsenen 
Weltbevölkerung zu halbieren, wurde hingegen nur knapp verfehlt. Das 2. 
UN-Nachhaltigkeitsziel (SDG) will bis 2030 den Hunger ganz beseitigen. 
Die geänderte FAO-Methode kalkuliert Lebensmittelverluste ein, nimmt aber an, dass 
die Menschen im globalen Durchschnitt weniger aktiv und etwas kleiner sowie die 
Verteilungsungerechtigkeiten weniger krass sind als bisher vermutet. Diese und andere 
Annahmen verwandelten wie von Zauberhand die Hungerkurven, die zunächst nicht 
mehr nach oben, sondern nach unten zeigen. Wichtige Grundlage zur Berechnung der 
Zahl der Hungernden ist der tägliche Energiebedarf eines Menschen. Die FAO legt dafür 
einen „bewegungsarmen Lebensstil“ zugrunde, wie er bei Büroarbeit üblich ist. Dessen 
minimalen Kalorienbedarf gibt sie im globalen Schnitt mit 1840 Kilokalorien pro Tag an. 
Ein „normaler Lebensstil“ als Basis - hier wäre das Minimum 2020 Kalorien - hätte 2013 
die Zahl von 842 auf 1297 Millionen Hungernde schnellen lassen.
Fakten & Zahlen
Nach Angaben der Welternährungsorganisation waren 2017 weltweit immer noch 821 
Millionen Menschen unterernährt: jeder neunte Mensch. 63% der Hungernden bzw. 515 
Millionen lebten in Asien. In Afrika hungerten 256,5 Millionen - gut 20% 
der Bevölkerung ist dort unterernährt. In Ostafrika waren es gar 31,4% der Bevölkerung. 
In Lateinamerika und der Karibik litten 6,1% der Bevölkerung bzw. 39,3 Millionen 
Menschen an Hunger. 
o The State of Food Security and Nutrition in the World. Food and Agriculture 
Organisation, 2018.
Laut dem Welthunger-Index 2018 ist die Hungersituation in 51 Ländern sehr ernst oder 
ernst, v.a. im subsaharischen Afrika und Südasien. Gravierend ist sie in der 
Zentralafrikanischen Republik. Für Länder wie Burundi, Demokratische Republik 
Kongo, Eritrea, Libyen, Somalia, Südsudan und Syrien fehlen Daten für die Berechnung 
des Index, aber Hunger und Unterernährung sind dort extrem hoch. 
o Welthunger-Index 2018: Flucht, Vertreibung und Hunger. 
Welthungerhilfe/Concern Worldwide, 2018.
Die landwirtschaftliche Produktion würde ausreichen, um alle Menschen der Welt zu 
ernähren. Die Kalorienmenge, die jedem Menschen täglich zur Verfügung steht, stieg 
von 2.716 Kilokalorien (kcal) zur Jahrtausendwende auf 2.904 kcal in den Jahren 
2015-2017. Selbst in Subsahara-Afrika stehen rechnerisch 2.422 kcal zur Verfügung, in 
Nordamerika und Europa sind es 3.485 kcal am Tag. 
o Food Security Indicators. Food and Agriculture Organisation, September 2018.
Für 2017 wird die Weltgetreideproduktion auf 2.650 Millionen Tonnen geschätzt, 15% 
mehr im Vergleich zur Ernte 2012 mit 2.305 Millionen Tonnen. Trotz dieses Rekords 
wurde 2017 nur 43% des verwendeten Getreides (2,614 Milliarden Tonnen) direkt als 
Lebensmittel genutzt, 36% wurde als Tierfutter verwendet und der Rest zu Treibstoff 
oder anderen Industrieprodukten verarbeitet. 
o Food Outlook: Biannual Report on Global Food Markets. FAO, Juli 2018.
Überweisungen von Familienmitgliedern aus dem Ausland in die Heimat, schreibt die 
FAO 2013, belaufen sich mittlerweile auf das Dreifache der gesamten staatlichen und 
privaten Entwicklungshilfe der Welt. Ihr direkter Entwicklungseffekt sei, zumal wo er in 
den Aufbau heimischer Kleinstunternehmen investiert wird, in aller Regel erheblich 
höher. 
o The State of Food Insecurity in the World 2013. FAO, 2013.
2017 waren weltweit 150.8 Millionen Kinder aufgrund chronischer Unterernährung 
unterentwickelt (stunted) - 55% von ihnen lebten in Asien und 39% in Afrika. Rund 50.5 
Millionen Kinder unter 5 Jahren litten an Mangelernährung (wasting), mehr als die 
Hälfte von ihnen lebt in Südasien. 
o Levels and trends in child malnutrition: key findings. UNICEF/WHO/Weltbank, 
2018.
Im Jahr 2017 starben rund 5.4 Millionen Kinder unter fünf Jahren - das sind 15.000 
Kinder jeden Tag. Ein Drittel von ihnen sterben an Lungenentzündung, Durchfall und 
Malaria. Etwa 45% der Todesfälle bei unter Fünfjährigen ist auf Unterernährung 
zurückzuführen. 
o Children: reducing mortality. WHO, September 2018
Der Lebensmittelpreisindex der FAO verzeichnete im Mai 2018 einen Wert von 176. 
Dieser ist niedriger als die 226 Punkte im Juni 2008 während der Lebensmittelpreiskrise 
und weit unter dem bisherigen Spitzenwert im Februar 2011 mit 240 Punkten, doch die 
Nahrungsmittelpreise sind noch immer höher als vor der Krise 2008. 




Fast jeder neunte Mensch auf der Welt hungert. Nach Schätzungen der 
Welternährungsorganisation FAO haben 821 Millionen Menschen regelmäßig nicht 
genug zu essen. Dabei fahren die Landwirte heute nicht nur in absoluten Zahlen die 
größte Ernte aller Zeiten ein, sondern auch pro Kopf der wachsenden Weltbevölkerung. 
Vollständig und so effektiv wie möglich als Lebensmittel eingesetzt könnte diese Ernte 
12-14 Milliarden Menschen ernähren. 
Die wechselhafte Geschichte der Bekämpfung des Hungers ist so alt wie die Menschheit, 
deren Populationen sich immer wieder veränderten Umweltbedingungen, Seuchen und 
anderen Widrigkeiten anzupassen hatten. Erstmals seit Beginn des Ackerbaus stehen 
der Menschheit heute die Mittel zur Verfügung, den Hunger zu überwinden.
Im Jahre 1996 verpflichteten sich die Staatschefs der Erde auf dem 
Welternährungsgipfel in Rom feierlich, bis 2015 die Zahl der Hungernden auf 425 
Millionen zu halbieren. Dass ausreichende und gesunde Ernährung ein unver- 
äußerliches Menschenrecht ist, hatten die Vereinten Nationen bereits 1948 postuliert. 
Effektive Mittel, um dieses Recht einzuklagen, haben die Betroffenen bis heute nicht. 
Dabei könnten heute sämtliche Regierungen der Welt – wenn sie nur wollten – 
gewährleisten, dass alle Bürgerinnen und Bürger ihres Landes genügend zu essen 
haben. Einige wenige Länder müssten hierfür zeitweise fremde Hilfe in Anspruch 
nehmen. Indien, China, Pakistan, Bangladesch und Indonesien, in denen über die Hälfte 
aller Hungernden dieser Welt leben, gehören mit Sicherheit nicht dazu. 
Globale Hungerstatistik: Biegsame Kurven, flexible Ziele
Die jährlich von der FAO veröffentlichte Zahl der weltweit Hungernden bezieht sich auf 
den Durchschnitt der vorigen drei Jahre und beruht auf komplexen Annahmen und 
Hochrechnungen und nationalen Statistiken unterschiedlicher Qualität und 
Unabhängigkeit. Viele der Annahmen erweisen sich als enorm flexibel. 2009 warnte die 
FAO vor über einer Milliarde Hungernden, 2010 waren es 925 Millionen. 2011 
überarbeitete sie die Berechnungsmethode. Die Zahl der Hungernden sank daraufhin 
2012 auf 868 und 2015 auf 795 Millionen. Das Ziel des Welternährungsgipfels von 1996, 
die absolute Zahl der Hungernden von 1990 bis 2015 zu halbieren, bleibt unerreichbar. 
Das listig veränderte Millenniums-Entwicklungsziel, nur den prozentualen Anteil der 
Hungernden an der seit 1990 um zwei Milliarden Menschen gewachsenen 
Weltbevölkerung zu halbieren, wurde hingegen nur knapp verfehlt. Das 2. 
UN-Nachhaltigkeitsziel (SDG) will bis 2030 den Hunger ganz beseitigen. 
Die geänderte FAO-Methode kalkuliert Lebensmittelverluste ein, nimmt aber an, dass 
die Menschen im globalen Durchschnitt weniger aktiv und etwas kleiner sowie die 
Verteilungsungerechtigkeiten weniger krass sind als bisher vermutet. Diese und andere 
Annahmen verwandelten wie von Zauberhand die Hungerkurven, die zunächst nicht 
mehr nach oben, sondern nach unten zeigen. Wichtige Grundlage zur Berechnung der 
Zahl der Hungernden ist der tägliche Energiebedarf eines Menschen. Die FAO legt dafür 
einen „bewegungsarmen Lebensstil“ zugrunde, wie er bei Büroarbeit üblich ist. Dessen 
minimalen Kalorienbedarf gibt sie im globalen Schnitt mit 1840 Kilokalorien pro Tag an. 
Ein „normaler Lebensstil“ als Basis - hier wäre das Minimum 2020 Kalorien - hätte 2013 
die Zahl von 842 auf 1297 Millionen Hungernde schnellen lassen.
Fakten & Zahlen
Nach Angaben der Welternährungsorganisation waren 2017 weltweit immer noch 21 
Millionen Menschen unterernährt: jeder neunte Mensch. 63% der Hungernden bzw. 515 
Millionen lebten in Asien. In Afrika hungerten 256,5 Millionen - gut 20% 
der Bevölkerung ist dort unterernährt. In Ostafrika waren es gar 31,4% der Bevölkerung. 
In Lateinamerika und der Karibik litten 6,1% der Bevölkerung bzw. 39,3 Millionen 
Menschen an Hunger. 
o The State of Food Security and Nutrition in the World. Food and Agriculture 
Organisation, 2018.
Laut dem Welthunger-Index 2018 ist die Hungersituation in 51 Ländern sehr ernst oder 
ernst, v.a. im subsaharischen Afrika und Südasien. Gravierend ist sie in der 
Zentralafrikanischen Republik. Für Länder wie Burundi, Demokratische Republik 
Kongo, Eritrea, Libyen, Somalia, Südsudan und Syrien fehlen Daten für die Berechnung 
des Index, aber Hunger und Unterernährung sind dort extrem hoch. 
o Welthunger-Index 2018: Flucht, Vertreibung und Hunger. 
Welthungerhilfe/Concern Worldwide, 2018.
Die landwirtschaftliche Produktion würde ausreichen, um alle Menschen der Welt zu 
ernähren. Die Kalorienmenge, die jedem Menschen täglich zur Verfügung steht, stieg 
von 2.716 Kilokalorien (kcal) zur Jahrtausendwende auf 2.904 kcal in den Jahren 
2015-2017. Selbst in Subsahara-Afrika stehen rechnerisch 2.422 kcal zur Verfügung, in 
Nordamerika und Europa sind es 3.485 kcal am Tag. 
o Food Security Indicators. Food and Agriculture Organisation, September 2018.
Für 2017 wird die Weltgetreideproduktion auf 2.650 Millionen Tonnen geschätzt, 15% 
mehr im Vergleich zur Ernte 2012 mit 2.305 Millionen Tonnen. Trotz dieses Rekords 
wurde 2017 nur 43% des verwendeten Getreides (2,614 Milliarden Tonnen) direkt als 
Lebensmittel genutzt, 36% wurde als Tierfutter verwendet und der Rest zu Treibstoff 
oder anderen Industrieprodukten verarbeitet. 
o Food Outlook: Biannual Report on Global Food Markets. FAO, Juli 2018.
Überweisungen von Familienmitgliedern aus dem Ausland in die Heimat, schreibt die 
FAO 2013, belaufen sich mittlerweile auf das Dreifache der gesamten staatlichen und 
privaten Entwicklungshilfe der Welt. Ihr direkter Entwicklungseffekt sei, zumal wo er in 
den Aufbau heimischer Kleinstunternehmen investiert wird, in aller Regel erheblich 
höher. 
o The State of Food Insecurity in the World 2013. FAO, 2013.
2017 waren weltweit 150.8 Millionen Kinder aufgrund chronischer Unterernährung 
unterentwickelt (stunted) - 55% von ihnen lebten in Asien und 39% in Afrika. Rund 50.5 
Millionen Kinder unter 5 Jahren litten an Mangelernährung (wasting), mehr als die 
Hälfte von ihnen lebt in Südasien. 
o Levels and trends in child malnutrition: key findings. UNICEF/WHO/Weltbank, 
2018.
Im Jahr 2017 starben rund 5.4 Millionen Kinder unter fünf Jahren - das sind 15.000 
Kinder jeden Tag. Ein Drittel von ihnen sterben an Lungenentzündung, Durchfall und 
Malaria. Etwa 45% der Todesfälle bei unter Fünfjährigen ist auf Unterernährung 
zurückzuführen. 
o Children: reducing mortality. WHO, September 2018
Der Lebensmittelpreisindex der FAO verzeichnete im Mai 2018 einen Wert von 176. 
Dieser ist niedriger als die 226 Punkte im Juni 2008 während der Lebensmittelpreiskrise 
und weit unter dem bisherigen Spitzenwert im Februar 2011 mit 240 Punkten, doch die 
Nahrungsmittelpreise sind noch immer höher als vor der Krise 2008. 
o FAO Food Price Index. Food and Agriculture Organisation, Oktober 2018.
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　地球上のほぼ 9 人に 1 人が飢えている。国連食糧農業機関 FAO の見積もりに




Fast jeder neunte Mensch auf der Welt hungert. Nach Schätzungen der 
Welternährungsorganisation FAO haben 821 Millionen Menschen regelmäßig nicht 
genug zu essen. Dabei fahren die Landwirte heute nicht nur in absoluten Zahlen die 
größte Ernte aller Zeiten ein, sondern auch pro Kopf der wachsenden Weltbevölkerung. 
Vollständig und so effektiv wie möglich als Lebensmittel eingesetzt könnte diese Ernte 
12-14 Milliarden Menschen ernähren. 
Die wechselhafte Geschichte der Bekämpfung des Hungers ist so alt wie die Menschheit, 
deren Populationen sich immer wieder veränderten Umweltbedingungen, Seuchen und 
anderen Widrigkeiten anzupassen hatten. Erstmals seit Beginn des Ackerbaus stehen 
der Menschheit heute die Mittel zur Verfügung, den Hunger zu überwinden.
Im Jahre 1996 verpflichteten sich die Staatschefs der Erde auf dem 
Welternährungsgipfel in Rom feierlich, bis 2015 die Zahl der Hungernden auf 425 
Millionen zu halbieren. Dass ausreichende und gesunde Ernährung ein unver- 
äußerliches Menschenrecht ist, hatten die Vereinten Nationen bereits 1948 postuliert. 
Effektive Mittel, um dieses Recht einzuklagen, haben die Betroffenen bis heute nicht. 
Dabei könnten heute sämtliche Regierungen der Welt – wenn sie nur wollten – 
gewährleisten, dass alle Bürgerinnen und Bürger ihres Landes genügend zu essen 
haben. Einige wenige Länder müssten hierfür zeitweise fremde Hilfe in Anspruch 
nehmen. Indien, China, Pakistan, Bangladesch und Indonesien, in denen über die Hälfte 
aller Hungernden dieser Welt leben, gehören mit Sicherheit nicht dazu. 
Globale Hungerstatistik: Biegsame Kurven, flexible Ziele
Die jährlich von der FAO veröffentlichte Zahl der weltweit Hungernden bezieht sich auf 
den Durchschnitt der vorigen drei Jahre und beruht auf komplexen Annahmen und 
Hochrechnungen und nationalen Statistiken unterschiedlicher Qualität und 
Unabhängigkeit. Viele der Annahmen erweisen sich als enorm flexibel. 2009 warnte die 
FAO vor über einer Milliarde Hungernden, 2010 waren es 925 Millionen. 2011 
überarbeitete sie die Berechnungsmethode. Die Zahl der Hungernden sank daraufhin 
2012 auf 868 und 2015 auf 795 Millionen. Das Ziel des Welternährungsgipfels von 1996, 
die absolute Zahl der Hungernden von 1990 bis 2015 zu halbieren, bleibt unerreichbar. 
Das listig veränderte Millenniums-Entwicklungsziel, nur den prozentualen Anteil der 
Hungernden an der seit 1990 um zwei Milliarden Menschen gewachsenen 
Weltbevölkerung zu halbieren, wurde hingegen nur knapp verfehlt. Das 2. 
UN-Nachhaltigkeitsziel (SDG) will bis 2030 den Hunger ganz beseitigen. 
Die geänderte FAO-Methode kalkuliert Lebensmittelverluste ein, nimmt aber an, dass 
die Menschen im globalen Durchschnitt weniger aktiv und etwas kleiner sowie die 
Verteilungsungerechtigkeiten weniger krass sind als bisher vermutet. Diese und andere 
Annahmen verwandelten wie von Zauberhand die Hungerkurven, die zunächst nicht 
mehr nach oben, sondern nach unten zeigen. Wichtige Grundlage zur Berechnung der 
Zahl der Hungernden ist der tägliche Energiebedarf eines Menschen. Die FAO legt dafür 
einen „bewegungsarmen Lebensstil“ zugrunde, wie er bei Büroarbeit üblich ist. Dessen 
minimalen Kalorienbedarf gibt sie im globalen Schnitt mit 1840 Kilokalorien pro Tag an. 
Ein „normaler Lebensstil“ als Basis - hier wäre das Minimum 2020 Kalorien - hätte 2013 
die Zahl von 842 auf 1297 Millionen Hungernde schnellen lassen.
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der Bevölkerung ist dort unterernährt. In Ostafrika waren es gar 31,4% der Bevölkerung. 
In Lateinamerika und der Karibik litten 6,1% der Bevölkerung bzw. 39,3 Millionen 
Menschen an Hunger. 
o The State of Food Security and Nutrition in the World. Food and Agriculture 
Organisation, 2018.
Laut dem Welthunger-Index 2018 ist die Hungersituation in 51 Ländern sehr ernst oder 
ernst, v.a. im subsaharischen Afrika und Südasien. Gravierend ist sie in der 
Zentralafrikanischen Republik. Für Länder wie Burundi, Demokratische Republik 
Kongo, Eritrea, Libyen, Somalia, Südsudan und Syrien fehlen Daten für die Berechnung 
des Index, aber Hunger und Unterernährung sind dort extrem hoch. 
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2015-2017. Selbst in Subsahara-Afrika stehen rechnerisch 2.422 kcal zur Verfügung, in 
Nordamerika und Europa sind es 3.485 kcal am Tag. 
o Food Security Indicators. Food and Agriculture Organisation, September 2018.
Für 2017 wird die Weltgetreideproduktion auf 2.650 Millionen Tonnen geschätzt, 15% 
mehr im Vergleich zur Ernte 2012 mit 2.305 Millionen Tonnen. Trotz dieses Rekords 
wurde 2017 nur 43% des verwendeten Getreides (2,614 Milliarden Tonnen) direkt als 
Lebensmittel genutzt, 36% wurde als Tierfutter verwendet und der Rest zu Treibstoff 
oder anderen Industrieprodukten verarbeitet. 
o Food Outlook: Biannual Report on Global Food Markets. FAO, Juli 2018.
Überweisungen von Familienmitgliedern aus dem Ausland in die Heimat, schreibt die 
FAO 2013, belaufen sich mittlerweile auf das Dreifache der gesamten staatlichen und 
privaten Entwicklungshilfe der Welt. Ihr direkter Entwicklungseffekt sei, zumal wo er in 
den Aufbau heimischer Kleinstunternehmen investiert wird, in aller Regel erheblich 
höher. 
o The State of Food Insecurity in the World 2013. FAO, 2013.
2017 waren weltweit 150.8 Millionen Kinder aufgrund chronischer Unterernährung 
unterentwickelt (stunted) - 55% von ihnen lebten in Asien und 39% in Afrika. Rund 50.5 
Millionen Kinder unter 5 Jahren litten an Mangelernährung (wasting), mehr als die 
Hälfte von ihnen lebt in Südasien. 
o Levels and trends in child malnutrition: key findings. UNICEF/WHO/Weltbank, 
2018.
Im Jahr 2017 starben rund 5.4 Millionen Kinder unter fünf Jahren - das sind 15.000 
Kinder jeden Tag. Ein Drittel von ihnen sterben an Lungenentzündung, Durchfall und 
Malaria. Etwa 45% der Todesfälle bei unter Fünfjährigen ist auf Unterernährung 
zurückzuführen. 
o Children: reducing mortality. WHO, September 2018
Der Lebensmittelpreisindex der FAO verzeichnete im Mai 2018 einen Wert von 176. 
Dieser ist niedriger als die 226 Punkte im Juni 2008 während der Lebensmittelpreiskrise 
und weit unter dem bisherigen Spitzenwert im Februar 2011 mit 240 Punkten, doch die 
Nahrungsmittelpreise sind noch immer höher als vor der Krise 2008. 
o FAO Food Price Index. Food and Agriculture Organisation, Oktober 2018.
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　1996 年に地球上の国家元首たちはローマの世界食糧首脳会談で 2015 年まで













　毎年 FAO から公表されている世界の飢餓者数は，それまでの 3 年間の平均
と関連し，複合的な予想と推計予測，そして国によって質がさまざまでバラバ
ラな各種統計に基づいている。推測の多くはきわめて融通無碍であることが明
らかになっている。2009 年に FAO は 10 億人以上の飢餓者が出ると警告を発
190 文化論集第 56 号
854
し，2010 年にそれは 9 億 2500 万人であった。2011 年に FAO は算定方法を改
めた。飢餓者の数はその結果 2012 年には 8 億 6800 万に，2015 年には 7 億
9500 万人に低下した。1990 年から 2015 年までに飢餓者の絶対数を半減すると
いう 1996 年の世界食糧首脳会議の目標は未達成のままである。1990 年から 20
億人増えた世界人口に占める飢餓者の割合だけを半減するという狡猾に変更さ
れた西暦 2000 年の展開目標は，絶対数の半減目標とは逆に，達成まであと少










基礎は，1 人の 1 日のエネルギー必要量である。FAO はそのために，事務所
での仕事で普通に見られるような「動きが少ない生活様式」を基礎に置いてい
る。その最低カロリー必要量を FAO は世界平均で 1 日あたり 1840 カロリー
としている。もし最低カロリーを 2020 とする「普通の生活様式」を算定基礎







億 2100 万の人々が栄養不良状態にある：これは 9 人に 1 人である。飢餓者の
63％，すなわち 5 億 1500 万人はアジアに暮らしていた。アフリカでは 2 億
5650 万人が飢えており，住民の優に 20％がそこでは栄養不良である。東アフ
リカではそれどころか住民の 31.4％であった。ラテンアメリカとカリブ海諸国








供給されるカロリー量は，世紀の変わり目の 2716 キロカロリーから 2015-2017
年には 2904 キロカロリーへと上昇した。サハラ以南のアフリカでさえ計算上
は 2422 キロカロリーが供給され，北アメリカとヨーロッパではそれは 1 日に
3485 キロカロリーである。
　2017 年には世界の穀物生産は 26 億 5000 万トンに上ると見込まれており，
これは 2012 年の収穫 23 億 500 万トンと比較して 15％増である。こうした記
録にもかかわらず，2017 年には利用された穀物（26 億 1400 万トン）のわずか
に 43％が食料として直接利用され，36％は家畜の餌として使用され，残りは
燃料ないしは他の工業製品に加工された。
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　2017 年には世界中で 1 億 5080 万人の子どもが慢性的な栄養不足によって成
長を阻害（stunted）されており，彼らの 55％はアジアに，そして 39％はアフ
リカに暮らしていた。約 5050 万人の 5 歳未満の子どもが栄養不良に苦しんで
おり（wasting），彼らの半分以上は南アジアに暮らしている。
　2017 年に 5 歳未満の子どもが約 540 万人死亡した ─ これは 1 日に 1 万
5000 人である。彼らの 3 分の 2 は肺炎，下痢そしてマラリアで亡くなっている。
5 歳未満児の死亡の約 45％は栄養不足による。
　FAO の食料品価格指標は 2018 年 5 月に 176 を記録した。これは食糧品価格
の危機であった 2008 年 6 月の 226 点より低く，これまでの最高値であった











Das Elend bäuerlicher Landwirtschaft und seine Folgen für Ernährungssicherheit und 
Nachhaltigkeit sind häufig das Ergebnis eines ungleichen Konkurrenzkampfes zwischen 
großen, weltmarktorientierten Unternehmen und kleinbäuerlichen Familienbetrieben; 
ganz zu schweigen von Millionen Höfen, die bestenfalls genug, häufig sogar zu wenig für 
die eigene Versorgung produzieren. Nur bei auskömmlichen Preisen werden sie mehr 
produzieren, als sie verbrauchen können und so zu mehr Ernährungssicherheit und 
Vorsorge beitragen. 
Voraussetzung dafür ist der Zugang zu einem Markt und die Möglichkeit, bei 
überschaubarem Risiko zu investieren. An diesen Grundvoraussetzungen scheitern 
heute Millionen von Bäuerinnen und Bauern, denen selbst der lokale und nationale 
Markt verschlossen bleibt. Es mangelt dafür an Infrastruktur, Anreizen, Information, 
Konkurrenzschutz und systematischer Entwicklung. Billige internationale 
Fertigprodukte finden oft leichter Zugang zu den Märkten der Städte des Südens als 
Produkte der eigenen Region. 
Die internationalen Terms of Trade – die Bedingungen des globalen Agrarhandels – 
entstanden in der Kolonialzeit des 19. Jahrhunderts und werden heute durch die 
Welthandelsorganisation WTO und eine Vielzahl bilateraler und multilateraler 
Handelsabkommen geregelt. Ihr einziges Ziel ist die Ausdehnung und Liberalisierung 
des internationalen Handels durch Abschaffung von Zöllen und Handelsbeschränkungen. 
Freie Märkte und weltweite Konkurrenz, so die Theorie, senken die globalen Kosten der 
Produktion und steigern dadurch den Wohlstand. Ob dies für die landwirtschaftliche 
Produktion und gleichzeitige Pflege der begrenzten natürlichen Ressourcen unter 
ökologisch und sozial völlig unterschiedlichen lokalen Bedingungen überhaupt zutreffen 
kann, wird vielfach bezweifelt. 
Unstrittig ist, dass die derzeitigen Weltmarktbedingungen für Agrarprodukte nicht der 
Grundversorgung mit gesunden Lebensmitteln und ihrer nachhaltigen Produktion 
dienen. Dazu müssten sie dem Weltagrarbericht zufolge radikal verändert werden. Die 
Erzeugerpreise für landwirtschaftliche Rohstoffe sind seit dem 2. Weltkrieg bis etwa zur 
Jahrtausendwende fast kontinuierlich gefallen. Entsprechend sank das Einkommen der 
Mehrzahl der Landwirte weltweit. In Industriestaaten ging vor allem die Zahl der 
Landwirte zurück und stieg die Größe der Höfe. Gleichzeitig wuchs der relative 
Betriebsaufwand für Maschinen, Agrarchemie, Energie, Saatgut und anderen Input im 
Zuge der Industrialisierung der Landwirtschaft. Noch dramatischer stieg der Anteil der 
Verarbeitung und des Handels mit Lebensmitteln an der Wertschöpfung.
Fakten & Zahlen
Die EU ist der größte Agrarexporteur weltweit: 2014 führte sie Waren im Wert von 122 
Milliarden Euro aus - eine Milliarde mehr als die USA. Verarbeitete Lebensmittel und 
Alkohol machen den Großteil der Exporte aus, aber auch Weizen, Milchpulver und 
Schweinefleisch rangieren in der Top Ten. Die EU ist auch Weltmeister bei 
Agrarimporten: Tropische Früchte und Nüsse sind die größten Einzelposten, gefolgt von 
Ölkuchen aus Soja im Wert von 8,7 Mrd. Euro, Kaffee und Tee (6,9 Mrd.), Palmöl (5,6 
Mrd.) sowie Sojabohnen (5,1 Mrd.). 
o Monitoring Agri-trade policy: Agri-food trade in 2014. Europäische Kommission, 
2015.
Der Erzeugeranteil an den Verbraucherausgaben sinkt: Von jedem Euro, den die 
Deutschen 2011 für den Einkauf von Nahrungsmitteln ausgaben, erhielten die 
Landwirte lediglich 26 Cent. Im Zeitraum 1950-1955 lag der Anteil noch bei 
umgerechnet 62,6 Cent, 1980-1985 sank er auf 44 Cent und fiel dann auf 29,3 Cent im 
Fünf-Jahreszeitraum 1990 bis 1995. 
o Nur 26 Cent für die Landwirte. Rheinischer Landwirtschafts-Verband, Oktober 
2014.
Laut einer Studie des wissenschaftlichen Dienstes des EU-Parlaments haben 2015 rund 
15% der europäischen Bauern mehr als die Hälfte ihrer Produkte direkt an den 
Verbraucher gebracht. Dies ermöglicht ihnen durch den Wegfall von Zwischenhändlern, 
einen größeren Anteil des Marktwertes der Produkte einzubehalten und hat so das 
Potenzial, das Einkommen der Bauern zu erhöhen. 
o Short food supply chains and local food systems in the EU. EPRS, 2016.
Das geplante Freihandelsabkommen zwischen der EU und den USA (TTIP) würde die 
Einkommen in der europäischen Land- und Lebensmittelwirtschaft senken. Im 
EU-Schnitt ginge die Wertschöpfung der Ernährungsbranche um 0,5% zurück, in 
Deutschland sogar um 0,7%. Die Exporte der USA nach Europa würden mit 120% 
doppelt so stark steigen wie die Ausfuhren Europas in die USA. 
o Risks and Opportunities for the EU Agri-Food Sector in a Possible EU-US Trade 
Agreement. Study for the European Parliament. ifo, 2014.
Saatgut, Jungtiere, Futtermittel, Dünger - was früher auf dem Bauernhof selbst 
produziert werden konnte, sind heute separate Sektoren der industrialisierten und 
globalisierten Wertschöpfungskette für Nahrungsmittel. Der Marktanteil der 
TOP-4-Geflügel-Konzerne beträgt 99%. Vier Getreide- und Sojahändler kontrollieren 
etwa 75% des weltweiten Getreide- und Ölsaatenhandels. 
o AGROPOLY: Wenige Konzerne beherrschen die weltweite 
Lebensmittelproduktion. EvB, Forum Umwelt & Entwicklung, Misereor, 2014.
Heute besitzt ein Prozent der Weltbevölkerung fast die Hälfte des Weltvermögens. Die 85 
reichsten Menschen besitzen ebenso viel wie die ärmere Hälfte der Weltbevölkerung 
zusammen. 
o Working for the few: Political capture and economic inequality. Oxfam, 2015.
China war jahrelang Selbstversorger bei wichtigen Getreidesorten. In den ersten elf 
Monaten 2012 importierte das Land jedoch 2,1 Millionen metrische Tonnen Reis, 3,6 
Millionen Tonnen Weizen und 5 Millionen Tonnen Mais und droht so bei Getreide extrem 
abhängig vom Weltagrarmarkt zu werden. 
o „Wende“ in Chinas Politik der Ernährungssicherung? Uwe Hoering, März 2013.
Afrika ist von einem Nettoexporteur landwirtschaftlicher Produkte zu einem 
Nettoimporteur von Nahrungsmitteln geworden. Seit den 1980er Jahren, als die Preise 
für landwirtschaftliche Rohstoffe (vor allem Kaffee, Kakao und Gewürze) sanken, stiegen 
die Importe stärker an als die Exporte. 2007 betrugen die Importe Afrikas $47 Milliarden, 
wodurch ein Handelsdefizit von $22 Milliarden entstand. 
o OECD-FAO Agricultural Outlook 2014. Chapter 1, p. 44-49. FAO/OECD, 2014.
Die 10 größten Lebensmittelkonzerne Coca-Cola, Danone, Unilever, Kellogg’s, Mars, 
Mondelez, Nestlé, PepsiCo, General Mills und Associated British Food nehmen 
zusammen $1,1 Milliarden am Tag ein, verpflichten sich aber nicht, Bauern und 
Lieferanten faire Preise für ihre Ware zu bezahlen. 
o Behind the brands: Food justice and the ‘Big 10’ food and beverage companies. 
Oxfam, 2013.
Der Lebensmitteleinzelhandel in Deutschland ist ein stark konzentrierter Markt. Edeka, 
Rewe, Aldi sowie die Schwarz Gruppe mit den Lidl-Märkten und Kaufland beherrschen 
rund 85% des Marktes, wie eine Studie des Bundeskartellamts ergab. 
o Sektoruntersuchung Nachfragemacht im Lebensmitteleinzelhandel. 
Bundeskartellamt, 2014.
Fairer Handel trägt zur Verbesserung der Lebensbedingungen von Kleinbauern und 
Plantagenarbeitern bei. Eine Wirkungsstudie zu den Bereichen Kaffee, Bananen, Tee, 
Baumwolle, Kakao und Blumen in Afrika, Lateinamerika und Asien ergab, dass 
Fairtrade das Einkommen verbessert und ländliche Entwicklung fördert. 64% der 
Befragten gelang es zu sparen gegenüber 51% der Vergleichsgruppe. 
o Final Report Fairtrade Impact Study. Center for Evaluation, 2012.
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o Nur 26 Cent für die Landwirte. Rheinischer Landwirtschafts-Verband, Oktober 
2014.
Laut einer Studie des wissenschaftlichen Dienstes des EU-Parlaments haben 2015 rund 
15% der europäischen Bauern mehr als die Hälfte ihrer Produkte direkt an den 
Verbraucher gebracht. Dies ermöglicht ihnen durch den Wegfall von Zwischenhändlern, 
einen größeren Anteil des Marktwertes der Produkte einzubehalten und hat so das 
Potenzial, das Einkommen der Bauern zu erhöhen. 
o Short food supply chains and local food systems in the EU. EPRS, 2016.
Das geplante Freihandelsabkommen zwischen der EU und den USA (TTIP) würde die 
Einkommen in der europäischen Land- und Lebensmittelwirtschaft senken. Im 
EU-Schnitt ginge die Wertschöpfung der Ernährungsbranche um 0,5% zurück, in 
Deutschland sogar um 0,7%. Die Exporte der USA nach Europa würden mit 120% 
doppelt so stark steigen wie die Ausfuhren Europas in die USA. 
o Risks and Opportunities for the EU Agri-Food Sector in a Possible EU-US Trade 
Agreement. Study for the European Parliament. ifo, 2014.
Saatgut, Jungtiere, Futtermittel, Dünger - was früher auf dem Bauernhof selbst 
produziert werden konnte, sind heute separate Sektoren der industrialisierten und 
globalisierten Wertschöpfungskette für Nahrungsmittel. Der Marktanteil der 
TOP-4-Geflügel-Konzerne beträgt 99%. Vier Getreide- und Sojahändler kontrollieren 
etwa 75% des weltweiten Getreide- und Ölsaatenhandels. 
o AGROPOLY: Wenige Konzerne beherrschen die weltweite 
Lebensmittelproduktion. EvB, Forum Umwelt & Entwicklung, Misereor, 2014.
Heute besitzt ein Prozent der Weltbevölkerung fast die Hälfte des Weltvermögens. Die 85 
reichsten Menschen besitzen ebenso viel wie die ärmere Hälfte der Weltbevölkerung 
zusammen. 
o Working for the few: Political capture and economic inequality. Oxfam, 2015.
China war jahrelang Selbstversorger bei wichtigen Getreidesorten. In den ersten elf 
Monaten 2012 importierte das Land jedoch 2,1 Millionen metrische Tonnen Reis, 3,6 
Millionen Tonnen Weizen und 5 Millionen Tonnen Mais und droht so bei Getreide extrem 
abhängig vom Weltagrarmarkt zu werden. 
o „Wende“ in Chinas Politik der Ernährungssicherung? Uwe Hoering, März 2013.
Afrika ist von einem Nettoexporteur landwirtschaftlicher Produkte zu einem 
Nettoimporteur von Nahrungsmitteln geworden. Seit den 1980er Jahren, als die Preise 
für landwirtschaftliche Rohstoffe (vor allem Kaffee, Kakao und Gewürze) sanken, stiegen 
die Importe stärker an als die Exporte. 2007 betrugen die Importe Afrikas $47 Milliarden, 
wodurch ein Handelsdefizit von $22 Milliarden entstand. 
o OECD-FAO Agricultural Outlook 2014. Chapter 1, p. 44-49. FAO/OECD, 2014.
Die 10 größten Lebensmittelkonzerne Coca-Cola, Danone, Unilever, Kellogg’s, Mars, 
Mondelez, Nestlé, PepsiCo, General Mills und Associated British Food nehmen 
zusammen $1,1 Milliarden am Tag ein, verpflichten sich aber nicht, Bauern und 
Lieferanten faire Preise für ihre Ware zu bezahlen. 
o Behind the brands: Food justice and the ‘Big 10’ food and beverage companies. 
Oxfam, 2013.
Der Lebensmitteleinzelhandel in Deutschland ist ein stark konzentrierter Markt. Edeka, 
Rewe, Aldi sowie die Schwarz Gruppe mit den Lidl-Märkten und Kaufland beherrschen 
rund 85% des Marktes, wie eine Studie des Bundeskartellamts ergab. 
o Sektoruntersuchung Nachfragemacht im Lebensmitteleinzelhandel. 
Bundeskartellamt, 2014.
Fairer Handel trägt zur Verbesserung der Lebensbedingungen von Kleinbauern und 
Plantagenarbeitern bei. Eine Wirkungsstudie zu den Bereichen Kaffee, Bananen, Tee, 
Baumwolle, Kakao und Blumen in Afrika, Lateinamerika und Asien ergab, dass 
Fairtrade das Einkommen verbessert und ländliche Entwicklung fördert. 64% der 
Befragten gelang es zu sparen gegenüber 51% der Vergleichsgruppe. 
o Final Report Fairtrade Impact Study. Center for Evaluation, 2012.
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Fakten & Zahlen
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1980 年から 2000 年における生産者価格と末端販売価格の変化　数字は％
　論争の余地がないのは，農産物に対する今日の世界市場の条件が，健康的な
食料品の基本的供給とその持続可能な生産の役に立っていないということであ












　EU は世界最大の農産物輸出者である。2014 年に EU はアメリカよりも 10
億ユーロ多い 1220 億ユーロ相当の物品を輸出した。加工食品と酒が輸出の大
部分を占めるが，小麦，粉乳そして豚肉も上位 10 位に入っている。EU はま
た農産物輸入の世界チャンピオンでもある：熱帯果実と堅果が最大の個別品目
で，これに続くのは 87 億ユーロに相当する大豆粕，コーヒーと茶（69 億ユー
ロ），椰子油（56 億ユーロ）及び大豆（51 億ユーロ）である。
　消費者支出に占める生産者の割合は低下している：ドイツ人が 2011 年に食
料品の購入に支出した 1 ユーロのうち農民が手にするのはわずかに 26 セント
であった。1950-1955 年の期間ではその割合は換算してまだ 62.6 セントであり，



















　中国は長年の間，重要な穀物種を自給していた。2012 年の最初の 11 か月に





りも大きく増加した。2007 年にアフリカの輸入は 470 億米ドルであり，これ
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によって 220 億米ドルの貿易赤字が生まれた。
　Coca-Cola, Danone, Unilever, Kellogg’s, Mars, Mondelez, Nestlé, PepsiCo, 




ある研究が示すように，Edeka, Rewe, Aldi および Lidl-Märkten と Kaufland











Kurz nach der Veröffentlichung des Weltagrarberichts nannte ein interner Bericht der 
Weltbank Warenterminspekulationen mit Agrarrohstoffen neben der Produktion von 5
Agrartreibstoffen erstmals als wichtigste Ursache der Agrarpreisexplosion von 2008. Er 
löste in der Wissenschaft einen erbitterten Streit über die Auswirkungen der 
Spekulation mit Lebensmitteln aus. Seit jeher wurden an Warenterminbörsen 
Vereinbarungen über künftige Rohstofflieferungen (Futures) zu festgelegten Preisen 
getroffen. Sie sichern Lieferanten wie Abnehmer gegen allzu heftige Preissprünge etwa 10
durch Wetterkapriolen ab. Liegt der vereinbarte Preis zum Termin über dem aktuellen 
Preis, freut sich der Verkäufer, liegt er darunter, profitiert der Käufer. Beide können 
jedenfalls bereits zum Zeitpunkt des Kontraktes mit diesem Preis kalkulieren. Daraus 
entwickelte sich in den letzten Jahren ein Casino für Anleger und Spekulanten, die mit 
Weizen, Soja, Mais oder Reis nichts zu tun haben. Der Gegenstand ihrer Spekulation 15
interessiert sie nicht. Sein Preis soll nur nicht den gleichen Gesetzen folgen wie die 
Aktienpreise des DAX oder NASDAQ, mit denen sie gleichzeitig spekulieren. So können 
sie ihr Risiko streuen. 
20
Seit in den 90er Jahren die Liberalisierung der Warentermingeschäfte in den USA den 
Einstieg von Finanzunternehmen in großem Maßstab ermöglichte, sank an der weltweit 
wichtigsten Börse für Agrarprodukte, der CBOT in Chicago, der Anteil der 
kommerziellen Händler, die tatsächlich Weizen handeln, erheblich, während der 
spekulative Handel zunahm.⑵ Wurde 2002 hier das Elffache der tatsächlich verfügbaren 25
Weizenmenge gehandelt, war es 2011 bereits das 73-fache der real existierenden Menge. 
Diese Spekulationsgeschäfte mit Lebensmitteln orientieren sich zwar grundsätzlich an 
der realen Situation von Angebot und Nachfrage. Die Psychologie der Börse und die 
Algorithmen der dort den Handel beherrschenden Computer führen allerdings zu immer 
nervöseren Ausschlägen. Anleger, die auf langfristig steigende Lebensmittelpreise setzen, 30
haben nach Ansicht vieler Beobachter eine preistreibende Wirkung.  
Wetten auf den Hunger
Tatsache ist, dass einige Spekulanten reich werden, wenn steigende Getreidepreise für 35
Millionen Familien Hunger und Armut bedeuten. In Deutschland waren daher bis 2013 
nach öffentlichen Kampagnen vieler Nichtregierungsorganisationen gegen das „Geschäft 
mit dem Hunger“ die meisten Finanzinstitute, mit Ausnahme der Deutschen Bank und 
der Allianz, aus direkten Spekulationen mit Agrarrohstoffen ausgestie- gen. Die 
Deutsche Bank warb im globalen Hungerjahr 2008 ausgerechnet auf Brötchentüten für 40
ihren DB Platinum Agriculture Euro Fonds mit dem Spruch „Freuen Sie sich über 
steigende Preise?“. Sie gehört bis heute zu den führenden Lebensmittelspekulanten der 
Welt. Bestrebungen, gesetzlich wieder Mengenbeschränkung für einzelne Spekulanten 
einzuführen und für mehr Transparenz zu sorgen, führten bisher zu keinem konkreten 
Ergebnis. In der von interessierten Kreisen intensiv beeinflussten theoretischen 45
Diskussion⑶ gibt es keine Einigung. Preissprünge am globalen Markt wiederholen sich 
dagegen – samt den fatalen Folgen für die Betroffenen. 
Fakten & Zahlen
An der CBOT in Chicago, der weltweit wichtigsten Börse für Agrarprodukte, sank der 50
Anteil der kommerziellen Händler, die tatsächlich mit Weizen handeln, von 88% im Jahr 
1996 auf 35% in 2008. Das bedeutet, dass 65% der Weizenkontrakte von 
Finanzspekulanten gehandelt wurden. 
o Better Markets comment letter on Position Limits. Better Markets, 2011.
55
Goldman Sachs, Barclays, Deutsche Bank, JP Morgan und Morgan Stanley waren die 
fünf führenden Investmentbanken weltweit, die zwischen 2010 und 2012 an den globalen 
Rohstoffmärkten investierten. Allein im Jahr 2012 verdienten sie gemeinsam 1 Milliarde 
US-Dollar an der Spekulation mit Nahrungsmitteln. 
o Investment banks’ revenue from food speculation 2010-2012. World Development 60
Movement, 2013.
Die globale Nahrungsmittelpreiskrise 2007/2008 hatte mehrere Gründe. Die anfängliche 
Ursache waren Rahmenbedingungen der Märkte, einschließlich Angebot und Nachfrage 
bei Agrarrohstoffen, Transport- und Lagerkosten und ein Preisanstieg bei 65
landwirtschaftlichen Betriebsmitteln. Doch ein wesentlicher Anteil des Anstiegs der 
Preise und der Volatilität bei wichtigen Grundnahrungsmitteln kann nur mit der 
Entstehung von Spekulationsblasen erklärt werden. 
o Food Commodities Speculation and Food Price Crises. Briefing note by the Special 
Rapporteur on the Right to Food, 2010.70
US-Amerikaner geben nur 6,6% ihres Haushaltsbudgets für Lebensmittel aus, die Briten 
wenden 9,1% der Ausgaben für Lebensmittel auf. In Pakistan oder Kamerun hingegen, 
wo die Menschen im Schnitt 47,7% bzw. 45,9% des Haushaltssbudgets für Nahrung 
verwenden, machen sich steigende Lebensmittelpreise stark bemerkbar. 75
o Here's how much each country spends on food. VOX, 2014.
o
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US-Amerikaner geben nur 6,6% ihres Haushaltsbudgets für Lebensmittel aus, die Briten 
wenden 9,1% der Ausgaben für Lebensmittel auf. In Pakistan oder Kamerun hingegen, 
wo die Menschen im Schnitt 47,7% bzw. 45,9% des Haushaltssbudgets für Nahrung 
verwenden, machen sich steigende Lebensmittelpreise stark bemerkbar. 75




⑴　Quelle: „Themen des Weltagrarbeichts“  （Zukunftsstiftung Landwirtschaft）
 （https://www.weltagrarbericht.de/themen-des-weltagrarberichts/spekulation-mit-lebensmitteln.
html　2019 年 6 月 17 日入手）
⑵　21 行目から 25 行目にかけての文は，いろいろなことが詰め込まれて長く，構造が込み入ってい
て読みにくい。文の骨格は次のとおりである。
 Seit ～ die Liberalisierung ～ ermöglichte, sank ～ der Anteil ～ der Händler～, die ～ handeln, ～,
 während der spekulative Handel zunahm.






Kurz nach der Veröffentlichung des Weltagrarberichts nannte ein interner Bericht der 
Weltbank Warenterminspekulationen mit Agrarrohstoffen neben der Produktion von 5
Agrartreibstoffen erstmals als wichtigste Ursache der Agrarpreisexplosion von 2008. Er 
löste in der Wissenschaft einen erbitterten Streit über die Auswirkungen der 
Spekulation mit Lebensmitteln aus. Seit jeher wurden an Warenterminbörsen 
Vereinbarungen über künftige Rohstofflieferungen (Futures) zu festgelegten Preisen 
getroffen. Sie sichern Lieferanten wie Abnehmer gegen allzu heftige Preissprünge etwa 10
durch Wetterkapriolen ab. Liegt der vereinbarte Preis zum Termin über dem aktuellen 
Preis, freut sich der Verkäufer, liegt er darunter, profitiert der Käufer. Beide können 
jedenfalls bereits zum Zeitpunkt des Kontraktes mit diesem Preis kalkulieren. Daraus 
entwickelte sich in den letzten Jahren ein Casino für Anleger und Spekulanten, die mit 
Weizen, Soja, Mais oder Reis nichts zu tun haben. Der Gegenstand ihrer Spekulation 15
interessiert sie nicht. Sein Preis soll nur nicht den gleichen Gesetzen folgen wie die 
Aktienpreise des DAX oder NASDAQ, mit denen sie gleichzeitig spekulieren. So können 
sie ihr Risiko streuen. 
20
Seit in den 90er Jahren die Liberalisierung der Warentermingeschäfte in den USA den 
Einstieg von Finanzunternehmen in großem Maßstab ermöglichte, sank an der weltweit 
wichtigsten Börse für Agrarprodukte, der CBOT in Chicago, der Anteil der 
kommerziellen Händler, die tatsächlich Weizen handeln, erheblich, während der 
spekulative Handel zunahm.⑵ Wurde 2002 hier das Elffache der tatsächlich verfügbaren 25
Weizenmenge gehandelt, war es 2011 bereits das 73-fache der real existierenden Menge. 
Diese Spekulationsgeschäfte mit Lebensmitteln orientieren sich zwar grundsätzlich an 
der realen Situation von Angebot und Nachfrage. Die Psychologie der Börse und die 
Algorithmen der dort den Handel beherrschenden Computer führen allerdings zu immer 
nervöseren Ausschlägen. Anleger, die auf langfristig steigende Lebensmittelpreise setzen, 30
haben nach Ansicht vieler Beobachter eine preistreibende Wirkung.  
Wetten auf den Hunger
Tatsache ist, dass einige Spekulanten reich werden, wenn steigende Getreidepreise für 35
Millionen Familien Hunger und Armut bedeuten. In Deutschland waren daher bis 2013 
nach öffentlichen Kampagnen vieler Nichtregierungsorganisationen gegen das „Geschäft 
mit dem Hunger“ die meisten Finanzinstitute, mit Ausnahme der Deutschen Bank und 
der Allianz, aus direkten Spekulationen mit Agrarrohstoffen ausgestie- gen. Die 
Deutsche Bank warb im globalen Hungerjahr 2008 ausgerechnet auf Brötchentüten für 40
ihren DB Platinum Agriculture Euro Fonds mit dem Spruch „Freuen Sie sich über 
steigende Preise?“. Sie gehört bis heute zu den führenden Lebensmittelspekulanten der 
Welt. Bestrebungen, gesetzlich wieder Mengenbeschränkung für einzelne Spekulanten 
einzuführen und für mehr Transparenz zu sorgen, führten bisher zu keinem konkreten 
Ergebnis. In der von interessierten Kreisen intensiv beeinflussten theoretischen 45
Diskussion⑶ gibt es keine Einigung. Preissprünge am globalen Markt wiederholen sich 
dagegen – samt den fatalen Folgen für die Betroffenen. 
Fakten & Zahlen
An der CBOT in Chicago, der weltweit wichtigsten Börse für Agrarprodukte, sank der 50
Anteil der kommerziellen Händler, die tatsächlich mit Weizen handeln, von 88% im Jahr 
1996 auf 35% in 2008. Das bedeutet, dass 65% der Weizenkontrakte von 
Finanzspekulanten gehandelt wurden. 
o Better Markets comment letter on Position Limits. Better Markets, 2011.
55
Goldman Sachs, Barclays, Deutsche Bank, JP Morgan und Morgan Stanley waren die 
fünf führenden Investmentbanken weltweit, die zwischen 2010 und 2012 an den globalen 
Rohstoffmärkten investierten. Allein im Jahr 2012 verdienten sie gemeinsam 1 Milliarde 
US-Dollar an der Spekulation mit Nahrungsmitteln. 
o Investment banks’ revenue from food speculation 2010-2012. World Development 60
Movement, 2013.
Die globale Nahrungsmittelpreiskrise 2007/2008 hatte mehrere Gründe. Die anfängliche 
Ursache waren Rahmenbedingungen der Märkte, einschließlich Angebot und Nachfrage 
bei Agrarrohstoffen, Transport- und Lagerkosten und ein Preisanstieg bei 65
landwirtschaftlichen Betriebsmitteln. Doch ein wesentlicher Anteil des Anstiegs der 
Preise und der Volatilität bei wichtigen Grundnahrungsmitteln kann nur mit der 
Entstehung von Spekulationsblasen erklärt werden. 
o Food Commodities Speculation and Food Price Crises. Briefing note by the Special 
Rapporteur on the Right to Food, 2010.70
US-Amerikaner geben nur 6,6% ihres Haushaltsbudgets für Lebensmittel aus, die Briten 
wenden 9,1% der Ausgaben für Lebensmittel auf. In Pakistan oder Kamerun hingegen, 
wo die Menschen im Schnitt 47,7% bzw. 45,9% des Haushaltssbudgets für Nahrung 
verwenden, machen sich steigende Lebensmittelpreise stark bemerkbar. 75
o Here's how much each country spends on food. VOX, 2014.
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である Chicago の CBOT において投機的な取引が増加したのに対して，実際
に小麦を売買する商業的な取引者の割合は著しく低下した。2002 年にここで

























　農産物にとって世界的に最も重要な Chicago の CBOT において，実際に小
麦を取引する商業的取引者の割合は，1996 年の 88％から 2008 年の 35％に低




　Goldman Sachs, Barclays, Deutsche Bank, JP Morgan そして Morgan Stan-
ley は 2010 年から 2012 年の間に国際的な原料市場で投資を行っている世界の
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Je reicher wir werden, desto mehr essen wir – nicht ganz. In reichen Ländern wird das
Nahrungsangebot zunehmend kleiner. Das Fleischangebot aber steigt ungebrochen an. 
Alexandra Kohler / Lucien Baumgartner / Balz Rittmeyer 23.11.2017, 05:30 Uhr 
Die Chinesen haben 2016 fast einen Drittel des weltweit produzierten Fleischs gegessen
– im Durchschnitt 63 Kilogramm pro Kopf. Dreissig Jahre zuvor assen die Chinesen 
durchschnittlich im Jahr nur 13 Kilogramm Fleisch pro Kopf. Die chinesische Regierung 10
hat aufgrund des rasanten Anstiegs im vergangenen Jahr schon ein Programm lanciert, 
um den Fleischkonsum zum Wohle der Gesundheit der Menschen einzudämmen. 
15
Mit dem Wohlstand steigt auch die Kalorienmenge20
Je reicher ein Land ist, desto mehr essen die Menschen. Und vor allem: Desto mehr 
Fleisch essen sie. China ist das beste Beispiel für diesen Zusammenhang. Das 
inflationsbereinigte Pro-Kopf-Einkommen hat sich dort seit 1996 mehr als verfünffacht. 
In der gleichen Zeit ist die verfügbare Menge an Kalorien pro Person von 2000 auf 3000 
Kilokalorien gestiegen, wie Daten der Uno-Organisation für Ernährung und 25
Landwirtschaft (FAO) zeigen. 
Auch in Brasilien haben die Menschen mit zunehmendem Wohlstand mehr Kalorien zur 
Verfügung, allerdings ist der Anstieg nicht so gross wie in China. Laut der Ökonomin 
Hannah Ritchie, die an der Universität Edinburgh unter anderem zur langfristigen 30
Entwicklung von Nahrungsmittelverfügbarkeit geforscht hat, ist dies eine für 
Schwellenländer typische Entwicklung: Je mehr Geld einem Haushalt zur Verfügung 
stehe, desto mehr werde auch für Essen ausgegeben. «Auch in vielen Ländern in 
Ostasien und in Süd- und Mittelamerika sehen wir eine solche Entwicklung», sagt 
Ritchie. 35
Kalorienverfügbarkeit 
Die FAO publiziert jährlich die Kalorienverfügbarkeit («calorie supply»), die das 
Gesamtangebot an Kalorien pro Land darstellt. Diese Zahl enthält auch unverbraucht 
entsorgte Lebensmittel («food waste»), und liegt darum weit höher als der tatsächliche 40
Konsum («calorie intake»). Die Berechnung erfolgt nach der Formel ‹Produktion + Import 
- Export›, und wird dann durch die Bevölkerungszahl geteilt. 
45
In vielen Industrieländern ist der Zusammenhang von Einkommenswachstum und mehr 
Kalorien schon länger sichtbar. Aber in den vergangenen zehn Jahren zeigt sich ein 
entgegengesetztes Muster: Obwohl der Wohlstand weiter wächst, geht die Nachfrage 
nach Lebensmitteln zurück. Das ist zum Beispiel in der Schweiz so, in Deutschland, in 50
Frankreich und in Japan, aber auch in den USA. Und dies, obwohl gerade die USA nach 
wie vor grosse Probleme mit zunehmendem Übergewicht, Diabetes und 
Herz-Kreislauf-Krankheiten haben. Das hat folgende Gründe: Einerseits bedeutet eine 
geringere Verfügbarkeit von Lebensmitteln nicht automatisch, dass weniger konsumiert 
wird. Andererseits haben solche kurzfristigen Schwankungen selten direkte 55
Auswirkungen auf systematische Krankheiten. 
Besonders die Japaner nehmen mit steigendem Einkommen weniger Kalorien zu sich. 
Japan ist aber vor allem kulturell eine Ausnahme, da dort ein grosser Teil der Ernährung 
aus Fisch und Meeresfrüchten besteht – besonders kalorienarme Lebensmittel. 60
Steigende Lebensmittelpreise65
Eine Erklärung für diesen Wohlstandsknick könnten die stark gestiegenen 
Lebensmittelpreise auf dem Weltmarkt sein. So stieg der Real-Food-Price-Index der FAO
zwischen 2006 und 2013 um 50 Punkte. Das ist der stärkste Anstieg seit der 
Welternährungskrise in den 1970er Jahren. Gründe hierfür sind gemäss Studien der 
FAO schwer festzumachen: Ernteausfälle, Spekulationen auf dem Nahrungsmittelmarkt, 70
steigende Rohölpreise und die zunehmende Verbreitung von Biotreibstoffen haben alle 
zum Preisanstieg beigetragen. Vor allem Entwicklungsländer mit schwacher 
Landwirtschaft leiden darunter, aber auch Industriestaaten. Ihre Nachfrage nach 
Lebensmitteln hat die eigene Produktion längst überschritten, weshalb sie stark von 
Importen abhängig sind. 75
Laut der Ökonomin Hannah Ritchie gibt es aber noch weitere Erklärungen für den 
genannten Knick in den Industrieländern: «Zum einen haben wir ein physisches Limit, 
wie viel wir essen können. Zum anderen korrelieren steigender Wohlstand und der 
Konsum von Gemüse und Obst», so Ritchie. Vor allem aber ernährten sich Menschen in 80
reicheren Ländern facettenreicher als in ärmeren, sagt sie. Ausgehend von diesem 
Wohlstandsknick, lasse sich aber noch kein Trend voraussagen. Es könne genauso sein, 
dass in manchen der reichsten Volkswirtschaften das Kalorienangebot in den nächsten 
Jahren wieder ansteige, meint Ritchie. 
85
Industrieländer und Schwellenländer unterscheiden sich stark darin, was die Menschen 
essen. Gerade in Entwicklungs- und Schwellenländern liefern kohlenhydratreiche 
Lebensmittel wie Getreide, Rüben oder Wurzeln den Grossteil der verfügbaren Kalorien. 
Sie sind billig in der Produktion, lange ungekühlt haltbar und sättigen schneller als 90
beispielsweise eiweisshaltige Nahrung. Anders als man erwarten könnte, wird jedoch 
mit steigendem Wohlstand nicht mehr kohlenhydratreiche Nahrung gegessen. Obwohl in 
den beiden Brics-Staaten Brasilien und China insgesamt mehr Kalorien pro Kopf zur 
Verfügung stehen, stagniert das Angebot an Kohlehydraten über die Zeit. 
95
Fleischverzehr gehört zur Kultur
Dagegen hat die Verfügbarkeit von fettreichen Produkten wie Ölen und Nüssen und vor 
allem von tierischen Produkten in Schwellenländern zugenommen. Ein Blick auf Länder 
mit hohem Durchschnittseinkommen wie etwa die Schweiz oder die Vereinigten Staaten 100
verrät, dass tierisches Essen wie Fleisch, Eier und Milch bei steigendem Wohlstand zu 
einem wichtigen Bestandteil der Esskultur wird. Das gilt vor allem für Fleisch. 
Die Verfügbarkeit von Fleisch korreliert weltweit stark positiv mit dem Wohlstand. Die 
verfügbare Fleischmenge wächst selbst dann weiter an, wenn die gesamte 105
Kalorienmenge stagniert oder sogar leicht abnimmt, wie beispielsweise in den USA oder 
in vielen Ländern Westeuropas. Gerade in Europa gibt es aber auch Staaten, in denen 
der Fleischkonsum abnimmt, etwa Grossbritannien oder Italien, was auch auf eine 
Sättigung des Inlandmarktes hinweisen könnte. 
110
China, Hongkong, Südkorea und Singapur sind mittlerweile mit ihrer Fleischversorgung 
fast auf dem Niveau von Industriestaaten angelangt. Einer der Gründe, warum der 
Fleischkonsum in den Schwellenländern in nur fünf Jahrzehnten so stark ansteigen 
konnte, ist der Preiszerfall auf dem Weltmarkt. Das führte dazu, dass Staaten wie China 
schon sehr früh in ihrer Entwicklung verhältnismässig viel Fleisch konsumierten. Ab 115
1995 zogen die Preise vor dem Hintergrund der explodierenden Nachfrage aber wieder 
an. So muss heute in China für ein Kilogramm Schweinefleisch fast drei Mal mehr 
bezahlt werden als damals. 
120
Fleisch wird Reis trotz aller Beliebtheit nicht ersetzen
Gemäss Kenneth Harttgen, Entwicklungsökonom an der ETH in Zürich, ist es jedoch 
unwahrscheinlich, dass Fleisch in den Schwellenländern wie Indien die dortigen 
Hauptnahrungsmittel wie Reis oder Linsen in naher Zukunft so stark ersetzen wird, wie 125
es in Industriestaaten der Fall ist. «Fleisch ist zwar in vielen Ländern nach wie vor ein 
Statussymbol und darum gerade in aufstrebenden Gesellschaftsschichten sehr beliebt. 
Da Fleisch jedoch schnell verdirbt, stellt es hohe Anforderung an die Infrastruktur eines 
Landes, es braucht etwa ungebrochene Kühlketten, sichere Strassen sowie strenge 
Hygienestandards», sagt Harttgen. Zudem fresse die grossflächige Produktion enorm 130
viele Ressourcen und sei ökologisch fragwürdig. 
China hat bereits 2016 aus ökologischen sowie gesundheitlichen Gründen staatliche 
Programme zur Begrenzung des Fleischkonsums lanciert. Denn die Chinesen sorgen sich 
um ihre Gesundheit. Vor der EU ist China heute der weltweit grösste 135
Schweinefleischproduzent, wovon ein Grossteil im Inland konsumiert wird. Und 
Schweinefleisch steht im Verdacht, Diabetes vom Typ 2 zu begünstigen, eines der 
grössten Gesundheitsprobleme der Volksrepublik. 
Starke Schweinefleischpoduzenten in Europa140
In Europa ist Schweinefleisch nach wie vor am meisten verfügbar – und das, obwohl in 
den vergangenen Jahren etliche Fitness- und Ernährungstrends populär geworden sind, 
die auf fettarmes Fleisch oder pflanzliche Proteine setzen. Dies ist wohl auch deshalb der 
Fall, weil die Schweinefleischproduktion in Europa besonders stark aufgestellt ist. 145
Ausserhalb Europas wird vor allem Pouletfleisch immer beliebter. Besonders in Ländern, 
die traditionell für den Konsum von rotem Fleisch bekannt sind, etwa Brasilien oder die 150
USA, verzehren die Menschen immer mehr Geflügel: 1953 waren es in den USA 
durchschnittlich noch acht Kilogramm pro Kopf pro Jahr, 2012 dagegen schon knapp 30 
Kilogramm. Damit überholt Pouletfleisch erstmals den Verkaufsschlager Rindfleisch, für 
das die USA immer noch der weltweite grösste Produktionsstandort sind. 
155
Die Geflügel- und Schweinefleischindustrie verdanken ihre starke Marktstellung heute 
unter anderem auch Subventionen auf Futterprodukte wie Mais und Soja. So kauften 
US-Firmen zwischen 1997 und 2005 ihr Futter im Durchschnitt 21 Prozent unter den 
Produktionskosten ein, wodurch die Branche jährlich circa 1,5 Milliarden US-Dollar 
einsparen konnte. 160
Aufgrund der genannten Daten spezifische Trends vorauszusagen, ist aber sehr schwer. 
Aggregierte Daten für ganze Staaten verwischen Unterschiede im Einkommen oder 
zwischen urbanen und ländlichen Gebieten. Harttgen nennt Indien als Beispiel: 165
Wohlstand, die Menge der verfügbaren Kalorien und auch gewisser Lebensmittel 
variieren von Region zu Region stark, so dass eine einheitliche Behandlung des 
Subkontinents fast nicht möglich ist. 
Hinzu kommt, dass der Indikator für Ernährungssicherheit der FAO keine direkten 170
Rückschlüsse auf die Konsumation erlaubt. Ohne Kennzahlen zum Ausmass des «food 
waste» in einem Land ist unklar, wie weit die Zahlen verfügbarer und effektiv 
konsumierter Kalorien auseinanderklaffen. 
Zudem erklärt der Wohlstand nicht alle der genannten Entwicklungen. Obwohl 175
insbesondere Entwicklungsländer durch steigenden Wohlstand enorme Fortschritte bei 
der Ernährungssicherheit gemacht haben, zeigen sie eine weit weniger lineare 
Entwicklung als Schwellenländer. Gemäss Ritchie hat die landwirtschaftliche 
Produktion in den meisten Teilen der Welt mit dem Bevölkerungswachstum Schritt 
gehalten. Eine Ausnahme bildet die Region Subsahara-Afrika, wo die einheimische 180
Produktion aufgrund der schlechteren Ernteerträge Mühe hat, mit dem starken 
Bevölkerungswachstum mitzuhalten. 
Indien und Japan sind Sonderfälle185
Zwei Staaten fallen aus unterschiedlichen Gründen aus dem Rahmen: Zum einen Indien, 
dessen Entwicklung sich stark von anderen Schwellenländern unterscheidet, zum 
anderen Japan, wo die Kalorienverfügbarkeit für ein Industrieland im Vergleich gering 
ist. 
190
Indiens Fleischkonsum ist im Vergleich zu dem von China oder Brasilien in den 
vergangenen 50 Jahren nur langsam gewachsen, obwohl das Land immer reicher wird. 
Rund 40 Prozent der Bevölkerung ernährt sich religiös-kulturell bedingt oder aufgrund 
der ungleichen Verteilung des Wohlstandes vegetarisch. Wie sich das Land in Zukunft 
entwickeln wird, ist laut Harttgen aufgrund kaum verfügbarer regionaler Daten 195
schwierig vorherzusagen.  
200
In Japan dagegen sind vor allem Fisch, Meeresfrüchte und Fette immer präsenter, und 
zwar auf Kosten des einstigen Hauptnahrungsmittels Reis, das⑶ einen immer kleineren 
Anteil der verfügbaren Kalorien ausmacht. Die Kalorienverfügbarkeit ist in Japan 
allgemein viel tiefer als in anderen Industriestaaten, aber auch gewisse Schwellenländer 
haben Japan längst überholt. Einer der Hauptgründe sind die hohen Lebensmittelpreise. 205
So gaben Japaner 2015 im Schnitt jährlich 2631 US-Dollar für Essen aus, rund 300 
US-Dollar mehr als in den USA - und hatten dennoch etwa 1000 Kilokalorien pro Tag 
weniger zur Verfügung. Das vergleichsweise hohe Angebot an fettarmem Fisch und 
Gemüse trägt zusätzlich dazu bei.  
210
Woher kommen die Daten? 
Die Ernährungs- und Landwirtschaftsorganisation der Uno (FAO) veröffentlicht jährlich 
Daten zur Kalorienaufnahme und zum Konsum und Kalorienverfügbarkeit pro Kopf pro 
Jahr. Die Daten gehen zurück bis 1961, die aktuellsten Daten sind von 2013. Das 
Pro-Kopf-Einkommen ist kaufkraftbereinigt nach internationalen Dollar (PPP-Dollar, 215
2011). 
Was ist Kalorienverfügbarkeit?  
Alle Kalorien, die für den Konsum verfügbar sind, werden von der FAO als 
Kalorienverfügbarkeit (calorie supply) definiert. Dies ist ein Durchschnittswert einer 220
Kalorienmenge, die für Haushalte, Geschäfte, Restaurants etc. für den Konsum 
verfügbar sind. Was die FAO nicht ermitteln kann, sind jene Lebensmittel, die 
weggeworfen und nicht konsumiert werden.  
Somit gilt: Kalorienverfügbarkeit = Produktion + Import - Export, bzw. 
Kalorienverfügbarkeit = Lebensmittelkonsum + Abfall. 225
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Je reicher wir werden, desto mehr essen wir – nicht ganz. In reichen Ländern wird das
Nahrungsangebot zunehmend kleiner. Das Fleischangebot aber steigt ungebrochen an. 
Alexandra Kohler / Lucien Baumgartner / Balz Rittmeyer 23.11.2017, 05:30 Uhr 
Die Chinesen haben 2016 fast einen Drittel des weltweit produzierten Fleischs gegessen
– im Durchschnitt 63 Kilogramm pro Kopf. Dreissig Jahre zuvor assen die Chinesen 
durchschnittlich im Jahr nur 13 Kilogramm Fleisch pro Kopf. Die chinesische Regierung 10
hat aufgrund des rasanten Anstiegs im vergangenen Jahr schon ein Programm lanciert, 
um den Fleischkonsum zum Wohle der Gesundheit der Menschen einzudämmen. 
15
Mit dem Wohlstand steigt auch die Kalorienmenge20
Je reicher ein Land ist, desto mehr essen die Menschen. Und vor allem: Desto mehr 
Fleisch essen sie. China ist das beste Beispiel für diesen Zusammenhang. Das 
inflationsbereinigte Pro-Kopf-Einkommen hat sich dort seit 1996 mehr als verfünffacht. 
In der gleichen Zeit ist die verfügbare Menge an Kalorien pro Person von 2000 auf 3000 
Kilokalorien gestiegen, wie Daten der Uno-Organisation für Ernährung und 25
Landwirtschaft (FAO) zeigen. 
Auch in Brasilien haben die Menschen mit zunehmendem Wohlstand mehr Kalorien zur 
Verfügung, allerdings ist der Anstieg nicht so gross wie in China. Laut der Ökonomin 
Hannah Ritchie, die an der Universität Edinburgh unter anderem zur langfristigen 30
Entwicklung von Nahrungsmittelverfügbarkeit geforscht hat, ist dies eine für 
Schwellenländer typische Entwicklung: Je mehr Geld einem Haushalt zur Verfügung 
stehe, desto mehr werde auch für Essen ausgegeben. «Auch in vielen Ländern in 
Ostasien und in Süd- und Mittelamerika sehen wir eine solche Entwicklung», sagt 
Ritchie. 35
Kalorienverfügbarkeit 
Die FAO publiziert jährlich die Kalorienverfügbarkeit («calorie supply»), die das 
Gesamtangebot an Kalorien pro Land darstellt. Diese Zahl enthält auch unverbraucht 
entsorgte Lebensmittel («food waste»), und liegt darum weit höher als der tatsächliche 40
Konsum («calorie intake»). Die Berechnung erfolgt nach der Formel ‹Produktion + Import 
- Export›, und wird dann durch die Bevölkerungszahl geteilt. 
45
In vielen Industrieländern ist der Zusammenhang von Einkommenswachstum und mehr 
Kalorien schon länger sichtbar. Aber in den vergangenen zehn Jahren zeigt sich ein 
entgegengesetztes Muster: Obwohl der Wohlstand weiter wächst, geht die Nachfrage 
nach Lebensmitteln zurück. Das ist zum Beispiel in der Schweiz so, in Deutschland, in 50
Frankreich und in Japan, aber auch in den USA. Und dies, obwohl gerade die USA nach 
wie vor grosse Probleme mit zunehmendem Übergewicht, Diabetes und 
Herz-Kreislauf-Krankheiten haben. Das hat folgende Gründe: Einerseits bedeutet eine 
geringere Verfügbarkeit von Lebensmitteln nicht automatisch, dass weniger konsumiert 
wird. Andererseits haben solche kurzfristigen Schwankungen selten direkte 55
Auswirkungen auf systematische Krankheiten. 
Besonders die Japaner nehmen mit steigendem Einkommen weniger Kalorien zu sich. 
Japan ist aber vor allem kulturell eine Ausnahme, da dort ein grosser Teil der Ernährung 
aus Fisch und Meeresfrüchten besteht – besonders kalorienarme Lebensmittel. 60
Steigende Lebensmittelpreise65
Eine Erklärung für diesen Wohlstandsknick könnten die stark gestiegenen 
Lebensmittelpreise auf dem Weltmarkt sein. So stieg der Real-Food-Price-Index der FAO
zwischen 2006 und 2013 um 50 Punkte. Das ist der stärkste Anstieg seit der 
Welternährungskrise in den 1970er Jahren. Gründe hierfür sind gemäss Studien der 
FAO schwer festzumachen: Ernteausfälle, Spekulationen auf dem Nahrungsmittelmarkt, 70
steigende Rohölpreise und die zunehmende Verbreitung von Biotreibstoffen haben alle 
zum Preisanstieg beigetragen. Vor allem Entwicklungsländer mit schwacher 
Landwirtschaft leiden darunter, aber auch Industriestaaten. Ihre Nachfrage nach 
Lebensmitteln hat die eigene Produktion längst überschritten, weshalb sie stark von 
Importen abhängig sind. 75
Laut der Ökonomin Hannah Ritchie gibt es aber noch weitere Erklärungen für den 
genannten Knick in den Industrieländern: «Zum einen haben wir ein physisches Limit, 
wie viel wir essen können. Zum anderen korrelieren steigender Wohlstand und der 
Konsum von Gemüse und Obst», so Ritchie. Vor allem aber ernährten sich Menschen in 80
reicheren Ländern facettenreicher als in ärmeren, sagt sie. Ausgehend von diesem 
Wohlstandsknick, lasse sich aber noch kein Trend voraussagen. Es könne genauso sein, 
dass in manchen der reichsten Volkswirtschaften das Kalorienangebot in den nächsten 
Jahren wieder ansteige, meint Ritchie. 
85
Industrieländer und Schwellenländer unterscheiden sich stark darin, was die Menschen 
essen. Gerade in Entwicklungs- und Schwellenländern liefern kohlenhydratreiche 
Lebensmittel wie Getreide, Rüben oder Wurzeln den Grossteil der verfügbaren Kalorien. 
Sie sind billig in der Produktion, lange ungekühlt haltbar und sättigen schneller als 90
beispielsweise eiweisshaltige Nahrung. Anders als man erwarten könnte, wird jedoch 
mit steigendem Wohlstand nicht mehr kohlenhydratreiche Nahrung gegessen. Obwohl in 
den beiden Brics-Staaten Brasilien und China insgesamt mehr Kalorien pro Kopf zur 
Verfügung stehen, stagniert das Angebot an Kohlehydraten über die Zeit. 
95
Fleischverzehr gehört zur Kultur
Dagegen hat die Verfügbarkeit von fettreichen Produkten wie Ölen und Nüssen und vor 
allem von tierischen Produkten in Schwellenländern zugenommen. Ein Blick auf Länder 
mit hohem Durchschnittseinkommen wie etwa die Schweiz oder die Vereinigten Staaten 100
verrät, dass tierisches Essen wie Fleisch, Eier und Milch bei steigendem Wohlstand zu 
einem wichtigen Bestandteil der Esskultur wird. Das gilt vor allem für Fleisch. 
Die Verfügbarkeit von Fleisch korreliert weltweit stark positiv mit dem Wohlstand. Die 
verfügbare Fleischmenge wächst selbst dann weiter an, wenn die gesamte 105
Kalorienmenge stagniert oder sogar leicht abnimmt, wie beispielsweise in den USA oder 
in vielen Ländern Westeuropas. Gerade in Europa gibt es aber auch Staaten, in denen 
der Fleischkonsum abnimmt, etwa Grossbritannien oder Italien, was auch auf eine 
Sättigung des Inlandmarktes hinweisen könnte. 
110
China, Hongkong, Südkorea und Singapur sind mittlerweile mit ihrer Fleischversorgung 
fast auf dem Niveau von Industriestaaten angelangt. Einer der Gründe, warum der 
Fleischkonsum in den Schwellenländern in nur fünf Jahrzehnten so stark ansteigen 
konnte, ist der Preiszerfall auf dem Weltmarkt. Das führte dazu, dass Staaten wie China 
schon sehr früh in ihrer Entwicklung verhältnismässig viel Fleisch konsumierten. Ab 115
1995 zogen die Preise vor dem Hintergrund der explodierenden Nachfrage aber wieder 
an. So muss heute in China für ein Kilogramm Schweinefleisch fast drei Mal mehr 
bezahlt werden als damals. 
120
Fleisch wird Reis trotz aller Beliebtheit nicht ersetzen
Gemäss Kenneth Harttgen, Entwicklungsökonom an der ETH in Zürich, ist es jedoch 
unwahrscheinlich, dass Fleisch in den Schwellenländern wie Indien die dortigen 
Hauptnahrungsmittel wie Reis oder Linsen in naher Zukunft so stark ersetzen wird, wie 125
es in Industriestaaten der Fall ist. «Fleisch ist zwar in vielen Ländern nach wie vor ein 
Statussymbol und darum gerade in aufstrebenden Gesellschaftsschichten sehr beliebt. 
Da Fleisch jedoch schnell verdirbt, stellt es hohe Anforderung an die Infrastruktur eines 
Landes, es braucht etwa ungebrochene Kühlketten, sichere Strassen sowie strenge 
Hygienestandards», sagt Harttgen. Zudem fresse die grossflächige Produktion enorm 130
viele Ressourcen und sei ökologisch fragwürdig. 
China hat bereits 2016 aus ökologischen sowie gesundheitlichen Gründen staatliche 
Programme zur Begrenzung des Fleischkonsums lanciert. Denn die Chinesen sorgen sich 
um ihre Gesundheit. Vor der EU ist China heute der weltweit grösste 135
Schweinefleischproduzent, wovon ein Grossteil im Inland konsumiert wird. Und 
Schweinefleisch steht im Verdacht, Diabetes vom Typ 2 zu begünstigen, eines der 
grössten Gesundheitsprobleme der Volksrepublik. 
Starke Schweinefleischpoduzenten in Europa140
In Europa ist Schweinefleisch nach wie vor am meisten verfügbar – und das, obwohl in 
den vergangenen Jahren etliche Fitness- und Ernährungstrends populär geworden sind, 
die auf fettarmes Fleisch oder pflanzliche Proteine setzen. Dies ist wohl auch deshalb der 
Fall, weil die Schweinefleischproduktion in Europa besonders stark aufgestellt ist. 145
Ausserhalb Europas wird vor allem Pouletfleisch immer beliebter. Besonders in Ländern, 
die traditionell für den Konsum von rotem Fleisch bekannt sind, etwa Brasilien oder die 150
USA, verzehren die Menschen immer mehr Geflügel: 1953 waren es in den USA 
durchschnittlich noch acht Kilogramm pro Kopf pro Jahr, 2012 dagegen schon knapp 30 
Kilogramm. Damit überholt Pouletfleisch erstmals den Verkaufsschlager Rindfleisch, für 
das die USA immer noch der weltweite grösste Produktionsstandort sind. 
155
Die Geflügel- und Schweinefleischindustrie verdanken ihre starke Marktstellung heute 
unter anderem auch Subventionen auf Futterprodukte wie Mais und Soja. So kauften 
US-Firmen zwischen 1997 und 2005 ihr Futter im Durchschnitt 21 Prozent unter den 
Produktionskosten ein, wodurch die Branche jährlich circa 1,5 Milliarden US-Dollar 
einsparen konnte. 160
Aufgrund der genannten Daten spezifische Trends vorauszusagen, ist aber sehr schwer. 
Aggregierte Daten für ganze Staaten verwischen Unterschiede im Einkommen oder 
zwischen urbanen und ländlichen Gebieten. Harttgen nennt Indien als Beispiel: 165
Wohlstand, die Menge der verfügbaren Kalorien und auch gewisser Lebensmittel 
variieren von Region zu Region stark, so dass eine einheitliche Behandlung des 
Subkontinents fast nicht möglich ist. 
Hinzu kommt, dass der Indikator für Ernährungssicherheit der FAO keine direkten 170
Rückschlüsse auf die Konsumation erlaubt. Ohne Kennzahlen zum Ausmass des «food 
waste» in einem Land ist unklar, wie weit die Zahlen verfügbarer und effektiv 
konsumierter Kalorien auseinanderklaffen. 
Zudem erklärt der Wohlstand nicht alle der genannten Entwicklungen. Obwohl 175
insbesondere Entwicklungsländer durch steigenden Wohlstand enorme Fortschritte bei 
der Ernährungssicherheit gemacht haben, zeigen sie eine weit weniger lineare 
Entwicklung als Schwellenländer. Gemäss Ritchie hat die landwirtschaftliche 
Produktion in den meisten Teilen der Welt mit dem Bevölkerungswachstum Schritt 
gehalten. Eine Ausnahme bildet die Region Subsahara-Afrika, wo die einheimische 180
Produktion aufgrund der schlechteren Ernteerträge Mühe hat, mit dem starken 
Bevölkerungswachstum mitzuhalten. 
Indien und Japan sind Sonderfälle185
Zwei Staaten fallen aus unterschiedlichen Gründen aus dem Rahmen: Zum einen Indien, 
dessen Entwicklung sich stark von anderen Schwellenländern unterscheidet, zum 
anderen Japan, wo die Kalorienverfügbarkeit für ein Industrieland im Vergleich gering 
ist. 
190
Indiens Fleischkonsum ist im Vergleich zu dem von China oder Brasilien in den 
vergangenen 50 Jahren nur langsam gewachsen, obwohl das Land immer reicher wird. 
Rund 40 Prozent der Bevölkerung ernährt sich religiös-kulturell bedingt oder aufgrund 
der ungleichen Verteilung des Wohlstandes vegetarisch. Wie sich das Land in Zukunft 
entwickeln wird, ist laut Harttgen aufgrund kaum verfügbarer regionaler Daten 195
schwierig vorherzusagen.  
200
In Japan dagegen sind vor allem Fisch, Meeresfrüchte und Fette immer präsenter, und 
zwar auf Kosten des einstigen Hauptnahrungsmittels Reis, das⑶ einen immer kleineren 
Anteil der verfügbaren Kalorien ausmacht. Die Kalorienverfügbarkeit ist in Japan 
allgemein viel tiefer als in anderen Industriestaaten, aber auch gewisse Schwellenländer 
haben Japan längst überholt. Einer der Hauptgründe sind die hohen Lebensmittelpreise. 205
So gaben Japaner 2015 im Schnitt jährlich 2631 US-Dollar für Essen aus, rund 300 
US-Dollar mehr als in den USA - und hatten dennoch etwa 1000 Kilokalorien pro Tag 
weniger zur Verfügung. Das vergleichsweise hohe Angebot an fettarmem Fisch und 
Gemüse trägt zusätzlich dazu bei.  
210
Woher kommen die Daten? 
Die Ernährungs- und Landwirtschaftsorganisation der Uno (FAO) veröffentlicht jährlich 
Daten zur Kalorienaufnahme und zum Konsum und Kalorienverfügbarkeit pro Kopf pro 
Jahr. Die Daten gehen zurück bis 1961, die aktuellsten Daten sind von 2013. Das 
Pro-Kopf-Einkommen ist kaufkraftbereinigt nach internationalen Dollar (PPP-Dollar, 215
2011). 
Was ist Kalorienverfügbarkeit?  
Alle Kalorien, die für den Konsum verfügbar sind, werden von der FAO als 
Kalorienverfügbarkeit (calorie supply) definiert. Dies ist ein Durchschnittswert einer 220
Kalorienmenge, die für Haushalte, Geschäfte, Restaurants etc. für den Konsum 
verfügbar sind. Was die FAO nicht ermitteln kann, sind jene Lebensmittel, die 
weggeworfen und nicht konsumiert werden.  
Somit gilt: Kalorienverfügbarkeit = Produktion + Import - Export, bzw. 
Kalorienverfügbarkeit = Lebensmittelkonsum + Abfall. 225
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Je reicher wir werden, desto mehr essen wir – nicht ganz. In reichen Ländern wird das
Nahrungsangebot zunehmend kleiner. Das Fleischangebot aber steigt ungebrochen an. 
Alexandra Kohler / Lucien Baumgartner / Balz Rittmeyer 23.11.2017, 05:30 Uhr 
Die Chinesen haben 2016 fast einen Drittel des weltweit produzierten Fleischs gegessen
– im Durchschnitt 63 Kilogramm pro Kopf. Dreissig Jahre zuvor assen die Chinesen 
durchschnittlich im Jahr nur 13 Kilogramm Fleisch pro Kopf. Die chinesische Regierung 10
hat aufgrund des rasanten Anstiegs im vergangenen Jahr schon ein Programm lanciert, 
um den Fleischkonsum zum Wohle der Gesundheit der Menschen einzudämmen. 
15
Mit dem Wohlstand steigt auch die Kalorienmenge20
Je reicher ein Land ist, desto mehr essen die Menschen. Und vor allem: Desto mehr 
Fleisch essen sie. China ist das beste Beispiel für diesen Zusammenhang. Das 
inflationsbereinigte Pro-Kopf-Einkommen hat sich dort seit 1996 mehr als verfünffacht. 
In der gleichen Zeit ist die verfügbare Menge an Kalorien pro Person von 2000 auf 3000 
Kilokalorien gestiegen, wie Daten der Uno-Organisation für Ernährung und 25
Landwirtschaft (FAO) zeigen. 
Auch in Brasilien haben die Menschen mit zunehmendem Wohlstand mehr Kalorien zur 
Verfügung, allerdings ist der Anstieg nicht so gross wie in China. Laut der Ökonomin 
Hannah Ritchie, die an der Universität Edinburgh unter anderem zur langfristigen 30
Entwicklung von Nahrungsmittelverfügbarkeit geforscht hat, ist dies eine für 
Schwellenländer typische Entwicklung: Je mehr Geld einem Haushalt zur Verfügung 
stehe, desto mehr werde auch für Essen ausgegeben. «Auch in vielen Ländern in 
Ostasien und in Süd- und Mittelamerika sehen wir eine solche Entwicklung», sagt 
Ritchie. 35
Kalorienverfügbarkeit 
Die FAO publiziert jährlich die Kalorienverfügbarkeit («calorie supply»), die das 
Gesamtangebot an Kalorien pro Land darstellt. Diese Zahl enthält auch unverbraucht 
entsorgte Lebensmittel («food waste»), und liegt darum weit höher als der tatsächliche 40
Konsum («calorie intake»). Die Berechnung erfolgt nach der Formel ‹Produktion + Import 
- Export›, und wird dann durch die Bevölkerungszahl geteilt. 
45
In vielen Industrieländern ist der Zusammenhang von Einkommenswachstum und mehr 
Kalorien schon länger sichtbar. Aber in den vergangenen zehn Jahren zeigt sich ein 
entgegengesetztes Muster: Obwohl der Wohlstand weiter wächst, geht die Nachfrage 
nach Lebensmitteln zurück. Das ist zum Beispiel in der Schweiz so, in Deutschland, in 50
Frankreich und in Japan, aber auch in den USA. Und dies, obwohl gerade die USA nach 
wie vor grosse Probleme mit zunehmendem Übergewicht, Diabetes und 
Herz-Kreislauf-Krankheiten haben. Das hat folgende Gründe: Einerseits bedeutet eine 
geringere Verfügbarkeit von Lebensmitteln nicht automatisch, dass weniger konsumiert 
wird. Andererseits haben solche kurzfristigen Schwankungen selten direkte 55
Auswirkungen auf systematische Krankheiten. 
Besonders die Japaner nehmen mit steigendem Einkommen weniger Kalorien zu sich. 
Japan ist aber vor allem kulturell eine Ausnahme, da dort ein grosser Teil der Ernährung 
aus Fisch und Meeresfrüchten besteht – besonders kalorienarme Lebensmittel. 60
Steigende Lebensmittelpreise65
Eine Erklärung für diesen Wohlstandsknick könnten die stark gestiegenen 
Lebensmittelpreise auf dem Weltmarkt sein. So stieg der Real-Food-Price-Index der FAO
zwischen 2006 und 2013 um 50 Punkte. Das ist der stärkste Anstieg seit der 
Welternährungskrise in den 1970er Jahren. Gründe hierfür sind gemäss Studien der 
FAO schwer festzumachen: Ernteausfälle, Spekulationen auf dem Nahrungsmittelmarkt, 70
steigende Rohölpreise und die zunehmende Verbreitung von Biotreibstoffen haben alle 
zum Preisanstieg beigetragen. Vor allem Entwicklungsländer mit schwacher 
Landwirtschaft leiden darunter, aber auch Industriestaaten. Ihre Nachfrage nach 
Lebensmitteln hat die eigene Produktion längst überschritten, weshalb sie stark von 
Importen abhängig sind. 75
Laut der Ökonomin Hannah Ritchie gibt es aber noch weitere Erklärungen für den 
genannten Knick in den Industrieländern: «Zum einen haben wir ein physisches Limit, 
wie viel wir essen können. Zum anderen korrelieren steigender Wohlstand und der 
Konsum von Gemüse und Obst», so Ritchie. Vor allem aber ernährten sich Menschen in 80
reicheren Ländern facettenreicher als in ärmeren, sagt sie. Ausgehend von diesem 
Wohlstandsknick, lasse sich aber noch kein Trend voraussagen. Es könne genauso sein, 
dass in manchen der reichsten Volkswirtschaften das Kalorienangebot in den nächsten 
Jahren wieder ansteige, meint Ritchie. 
85
Industrieländer und Schwellenländer unterscheiden sich stark darin, was die Menschen 
essen. Gerade in Entwicklungs- und Schwellenländern liefern kohlenhydratreiche 
Lebensmittel wie Getreide, Rüben oder Wurzeln den Grossteil der verfügbaren Kalorien. 
Sie sind billig in der Produktion, lange ungekühlt haltbar und sättigen schneller als 90
beispielsweise eiweisshaltige Nahrung. Anders als man erwarten könnte, wird jedoch 
mit steigendem Wohlstand nicht mehr kohlenhydratreiche Nahrung gegessen. Obwohl in 
den beiden Brics-Staaten Brasilien und China insgesamt mehr Kalorien pro Kopf zur 
Verfügung stehen, stagniert das Angebot an Kohlehydraten über die Zeit. 
95
Fleischverzehr gehört zur Kultur
Dagegen hat die Verfügbarkeit von fettreichen Produkten wie Ölen und Nüssen und vor 
allem von tierischen Produkten in Schwellenländern zugenommen. Ein Blick auf Länder 
mit hohem Durchschnittseinkommen wie etwa die Schweiz oder die Vereinigten Staaten 100
verrät, dass tierisches Essen wie Fleisch, Eier und Milch bei steigendem Wohlstand zu 
einem wichtigen Bestandteil der Esskultur wird. Das gilt vor allem für Fleisch. 
Die Verfügbarkeit von Fleisch korreliert weltweit stark positiv mit dem Wohlstand. Die 
verfügbare Fleischmenge wächst selbst dann weiter an, wenn die gesamte 105
Kalorienmenge stagniert oder sogar leicht abnimmt, wie beispielsweise in den USA oder 
in vielen Ländern Westeuropas. Gerade in Europa gibt es aber auch Staaten, in denen 
der Fleischkonsum abnimmt, etwa Grossbritannien oder Italien, was auch auf eine 
Sättigung des Inlandmarktes hinweisen könnte. 
110
China, Hongkong, Südkorea und Singapur sind mittlerweile mit ihrer Fleischversorgung 
fast auf dem Niveau von Industriestaaten angelangt. Einer der Gründe, warum der 
Fleischkonsum in den Schwellenländern in nur fünf Jahrzehnten so stark ansteigen 
konnte, ist der Preiszerfall auf dem Weltmarkt. Das führte dazu, dass Staaten wie China 
schon sehr früh in ihrer Entwicklung verhältnismässig viel Fleisch konsumierten. Ab 115
1995 zogen die Preise vor dem Hintergrund der explodierenden Nachfrage aber wieder 
an. So muss heute in China für ein Kilogramm Schweinefleisch fast drei Mal mehr 
bezahlt werden als damals. 
120
Fleisch wird Reis trotz aller Beliebtheit nicht ersetzen
Gemäss Kenneth Harttgen, Entwicklungsökonom an der ETH in Zürich, ist es jedoch 
unwahrscheinlich, dass Fleisch in den Schwellenländern wie Indien die dortigen 
Hauptnahrungsmittel wie Reis oder Linsen in naher Zukunft so stark ersetzen wird, wie 125
es in Industriestaaten der Fall ist. «Fleisch ist zwar in vielen Ländern nach wie vor ein 
Statussymbol und darum gerade in aufstrebenden Gesellschaftsschichten sehr beliebt. 
Da Fleisch jedoch schnell verdirbt, stellt es hohe Anforderung an die Infrastruktur eines 
Landes, es braucht etwa ungebrochene Kühlketten, sichere Strassen sowie strenge 
Hygienestandards», sagt Harttgen. Zudem fresse die grossflächige Produktion enorm 130
viele Ressourcen und sei ökologisch fragwürdig. 
China hat bereits 2016 aus ökologischen sowie gesundheitlichen Gründen staatliche 
Programme zur Begrenzung des Fleischkonsums lanciert. Denn die Chinesen sorgen sich 
um ihre Gesundheit. Vor der EU ist China heute der weltweit grösste 135
Schweinefleischproduzent, wovon ein Grossteil im Inland konsumiert wird. Und 
Schweinefleisch steht im Verdacht, Diabetes vom Typ 2 zu begünstigen, eines der 
grössten Gesundheitsprobleme der Volksrepublik. 
Starke Schweinefleischpoduzenten in Europa140
In Europa ist Schweinefleisch nach wie vor am meisten verfügbar – und das, obwohl in 
den vergangenen Jahren etliche Fitness- und Ernährungstrends populär geworden sind, 
die auf fettarmes Fleisch oder pflanzliche Proteine setzen. Dies ist wohl auch deshalb der 
Fall, weil die Schweinefleischproduktion in Europa besonders stark aufgestellt ist. 145
Ausserhalb Europas wird vor allem Pouletfleisch immer beliebter. Besonders in Ländern, 
die traditionell für den Konsum von rotem Fleisch bekannt sind, etwa Brasilien oder die 150
USA, verzehren die Menschen immer mehr Geflügel: 1953 waren es in den USA 
durchschnittlich noch acht Kilogramm pro Kopf pro Jahr, 2012 dagegen schon knapp 30 
Kilogramm. Damit überholt Pouletfleisch erstmals den Verkaufsschlager Rindfleisch, für 
das die USA immer noch der weltweite grösste Produktionsstandort sind. 
155
Die Geflügel- und Schweinefleischindustrie verdanken ihre starke Marktstellung heute 
unter anderem auch Subventionen auf Futterprodukte wie Mais und Soja. So kauften 
US-Firmen zwischen 1997 und 2005 ihr Futter im Durchschnitt 21 Prozent unter den 
Produktionskosten ein, wodurch die Branche jährlich circa 1,5 Milliarden US-Dollar 
einsparen konnte. 160
Aufgrund der genannten Daten spezifische Trends vorauszusagen, ist aber sehr schwer. 
Aggregierte Daten für ganze Staaten verwischen Unterschiede im Einkommen oder 
zwischen urbanen und ländlichen Gebieten. Harttgen nennt Indien als Beispiel: 165
Wohlstand, die Menge der verfügbaren Kalorien und auch gewisser Lebensmittel 
variieren von Region zu Region stark, so dass eine einheitliche Behandlung des 
Subkontinents fast nicht möglich ist. 
Hinzu kommt, dass der Indikator für Ernährungssicherheit der FAO keine direkten 170
Rückschlüsse auf die Konsumation erlaubt. Ohne Kennzahlen zum Ausmass des «food 
waste» in einem Land ist unklar, wie weit die Zahlen verfügbarer und effektiv 
konsumierter Kalorien auseinanderklaffen. 
Zudem erklärt der Wohlstand nicht alle der genannten Entwicklungen. Obwohl 175
insbesondere Entwicklungsländer durch steigenden Wohlstand enorme Fortschritte bei 
der Ernährungssicherheit gemacht haben, zeigen sie eine weit weniger lineare 
Entwicklung als Schwellenländer. Gemäss Ritchie hat die landwirtschaftliche 
Produktion in den meisten Teilen der Welt mit dem Bevölkerungswachstum Schritt 
gehalten. Eine Ausnahme bildet die Region Subsahara-Afrika, wo die einheimische 180
Produktion aufgrund der schlechteren Ernteerträge Mühe hat, mit dem starken 
Bevölkerungswachstum mitzuhalten. 
Indien und Japan sind Sonderfälle185
Zwei Staaten fallen aus unterschiedlichen Gründen aus dem Rahmen: Zum einen Indien, 
dessen Entwicklung sich stark von anderen Schwellenländern unterscheidet, zum 
anderen Japan, wo die Kalorienverfügbarkeit für ein Industrieland im Vergleich gering 
ist. 
190
Indiens Fleischkonsum ist im Vergleich zu dem von China oder Brasilien in den 
vergangenen 50 Jahren nur langsam gewachsen, obwohl das Land immer reicher wird. 
Rund 40 Prozent der Bevölkerung ernährt sich religiös-kulturell bedingt oder aufgrund 
der ungleichen Verteilung des Wohlstandes vegetarisch. Wie sich das Land in Zukunft 
entwickeln wird, ist laut Harttgen aufgrund kaum verfügbarer regionaler Daten 195
schwierig vorherzusagen.  
200
In Japan dagegen sind vor allem Fisch, Meeresfrüchte und Fette immer präsenter, und 
zwar auf Kosten des einstigen Hauptnahrungsmittels Reis, das⑶ einen immer kleineren 
Anteil der verfügbaren Kalorien ausmacht. Die Kalorienverfügbarkeit ist in Japan 
allgemein viel tiefer als in anderen Industriestaaten, aber auch gewisse Schwellenländer 
haben Japan längst überholt. Einer der Hauptgründe sind die hohen Lebensmittelpreise. 205
So gaben Japaner 2015 im Schnitt jährlich 2631 US-Dollar für Essen aus, rund 300 
US-Dollar mehr als in den USA - und hatten dennoch etwa 1000 Kilokalorien pro Tag 
weniger zur Verfügung. Das vergleichsweise hohe Angebot an fettarmem Fisch und 
Gemüse trägt zusätzlich dazu bei.  
210
Woher kommen die Daten? 
Die Ernährungs- und Landwirtschaftsorganisation der Uno (FAO) veröffentlicht jährlich 
Daten zur Kalorienaufnahme und zum Konsum und Kalorienverfügbarkeit pro Kopf pro 
Jahr. Die Daten gehen zurück bis 1961, die aktuellsten Daten sind von 2013. Das 
Pro-Kopf-Einkommen ist kaufkraftbereinigt nach internationalen Dollar (PPP-Dollar, 215
2011). 
Was ist Kalorienverfügbarkeit?  
Alle Kalorien, die für den Konsum verfügbar sind, werden von der FAO als 
Kalorienverfügbarkeit (calorie supply) definiert. Dies ist ein Durchschnittswert einer 220
Kalorienmenge, die für Haushalte, Geschäfte, Restaurants etc. für den Konsum 
verfügbar sind. Was die FAO nicht ermitteln kann, sind jene Lebensmittel, die 
weggeworfen und nicht konsumiert werden.  
Somit gilt: Kalorienverfügbarkeit = Produktion + Import - Export, bzw. 
Kalorienverfügbarkeit = Lebensmittelkonsum + Abfall. 225
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Je reicher wir werden, desto mehr essen wir – nicht ganz. In reichen Ländern wird das
Nahrungsangebot zunehmend kleiner. Das Fleischangebot aber steigt ungebrochen an. 
Alexandra Kohler / Lucien Baumgartner / Balz Rittmeyer 23.11.2017, 05:30 Uhr 
Die Chinesen haben 2016 fast einen Drittel des weltweit produzierten Fleischs gegessen
– im Durchschnitt 63 Kilogramm pro Kopf. Dreissig Jahre zuvor assen die Chinesen 
durchschnittlich im Jahr nur 13 Kilogramm Fleisch pro Kopf. Die chinesische Regierung 10
hat aufgrund des rasanten Anstiegs im vergangenen Jahr schon ein Programm lanciert, 
um den Fleischkonsum zum Wohle der Gesundheit der Menschen einzudämmen. 
15
Mit dem Wohlstand steigt auch die Kalorienmenge20
Je reicher ein Land ist, desto mehr essen die Menschen. Und vor allem: Desto mehr 
Fleisch essen sie. China ist das beste Beispiel für diesen Zusammenhang. Das 
inflationsbereinigte Pro-Kopf-Einkommen hat sich dort seit 1996 mehr als verfünffacht. 
In der gleichen Zeit ist die verfügbare Menge an Kalorien pro Person von 2000 auf 3000 
Kilokalorien gestiegen, wie Daten der Uno-Organisation für Ernährung und 25
Landwirtschaft (FAO) zeigen. 
Auch in Brasilien haben die Menschen mit zunehmendem Wohlstand mehr Kalorien zur 
Verfügung, allerdings ist der Anstieg nicht so gross wie in China. Laut der Ökonomin 
Hannah Ritchie, die an der Universität Edinburgh unter anderem zur langfristigen 30
Entwicklung von Nahrungsmittelverfügbarkeit geforscht hat, ist dies eine für 
Schwellenländer typische Entwicklung: Je mehr Geld einem Haushalt zur Verfügung 
stehe, desto mehr werde auch für Essen ausgegeben. «Auch in vielen Ländern in 
Ostasien und in Süd- und Mittelamerika sehen wir eine solche Entwicklung», sagt 
Ritchie. 35
Kalorienverfügbarkeit 
Die FAO publiziert jährlich die Kalorienverfügbarkeit («calorie supply»), die das 
Gesamtangebot an Kalorien pro Land darstellt. Diese Zahl enthält auch unverbraucht 
entsorgte Lebensmittel («food waste»), und liegt darum weit höher als der tatsächliche 40
Konsum («calorie intake»). Die Berechnung erfolgt nach der Formel ‹Produktion + Import 
- Export›, und wird dann durch die Bevölkerungszahl geteilt. 
45
In vielen Industrieländern ist der Zusammenhang von Einkommenswachstum und mehr 
Kalorien schon länger sichtbar. Aber in den vergangenen zehn Jahren zeigt sich ein 
entgegengesetztes Muster: Obwohl der Wohlstand weiter wächst, geht die Nachfrage 
nach Lebensmitteln zurück. Das ist zum Beispiel in der Schweiz so, in Deutschland, in 50
Frankreich und in Japan, aber auch in den USA. Und dies, obwohl gerade die USA nach 
wie vor grosse Probleme mit zunehmendem Übergewicht, Diabetes und 
Herz-Kreislauf-Krankheiten haben. Das hat folgende Gründe: Einerseits bedeutet eine 
geringere Verfügbarkeit von Lebensmitteln nicht automatisch, dass weniger konsumiert 
wird. Andererseits haben solche kurzfristigen Schwankungen selten direkte 55
Auswirkungen auf systematische Krankheiten. 
Besonders die Japaner nehmen mit steigendem Einkommen weniger Kalorien zu sich. 
Japan ist aber vor allem kulturell eine Ausnahme, da dort ein grosser Teil der Ernährung 
aus Fisch und Meeresfrüchten besteht – besonders kalorienarme Lebensmittel. 60
Steigende Lebensmittelpreise65
Eine Erklärung für diesen Wohlstandsknick könnten die stark gestiegenen 
Lebensmittelpreise auf dem Weltmarkt sein. So stieg der Real-Food-Price-Index der FAO
zwischen 2006 und 2013 um 50 Punkte. Das ist der stärkste Anstieg seit der 
Welternährungskrise in den 1970er Jahren. Gründe hierfür sind gemäss Studien der 
FAO schwer festzumachen: Ernteausfälle, Spekulationen auf dem Nahrungsmittelmarkt, 70
steigende Rohölpreise und die zunehmende Verbreitung von Biotreibstoffen haben alle 
zum Preisanstieg beigetragen. Vor allem Entwicklungsländer mit schwacher 
Landwirtschaft leiden darunter, aber auch Industriestaaten. Ihre Nachfrage nach 
Lebensmitteln hat die eigene Produktion längst überschritten, weshalb sie stark von 
Importen abhängig sind. 75
Laut der Ökonomin Hannah Ritchie gibt es aber noch weitere Erklärungen für den 
genannten Knick in den Industrieländern: «Zum einen haben wir ein physisches Limit, 
wie viel wir essen können. Zum anderen korrelieren steigender Wohlstand und der 
Konsum von Gemüse und Obst», so Ritchie. Vor allem aber ernährten sich Menschen in 80
reicheren Ländern facettenreicher als in ärmeren, sagt sie. Ausgehend von diesem 
Wohlstandsknick, lasse sich aber noch kein Trend voraussagen. Es könne genauso sein, 
dass in manchen der reichsten Volkswirtschaften das Kalorienangebot in den nächsten 
Jahren wieder ansteige, meint Ritchie. 
85
Industrieländer und Schwellenländer unterscheiden sich stark darin, was die Menschen 
essen. Gerade in Entwicklungs- und Schwellenländern liefern kohlenhydratreiche 
Lebensmittel wie Getreide, Rüben oder Wurzeln den Grossteil der verfügbaren Kalorien. 
Sie sind billig in der Produktion, lange ungekühlt haltbar und sättigen schneller als 90
beispielsweise eiweisshaltige Nahrung. Anders als man erwarten könnte, wird jedoch 
mit steigendem Wohlstand nicht mehr kohlenhydratreiche Nahrung gegessen. Obwohl in 
den beiden Brics-Staaten Brasilien und China insgesamt mehr Kalorien pro Kopf zur 
Verfügung stehen, stagniert das Angebot an Kohlehydraten über die Zeit. 
95
Fleischverzehr gehört zur Kultur
Dagegen hat die Verfügbarkeit von fettreichen Produkten wie Ölen und Nüssen und vor 
allem von tierischen Produkten in Schwellenländern zugenommen. Ein Blick auf Länder 
mit hohem Durchschnittseinkommen wie etwa die Schweiz oder die Vereinigten Staaten 100
verrät, dass tierisches Essen wie Fleisch, Eier und Milch bei steigendem Wohlstand zu 
einem wichtigen Bestandteil der Esskultur wird. Das gilt vor allem für Fleisch. 
Die Verfügbarkeit von Fleisch korreliert weltweit stark positiv mit dem Wohlstand. Die 
verfügbare Fleischmenge wächst selbst dann weiter an, wenn die gesamte 105
Kalorienmenge stagniert oder sogar leicht abnimmt, wie beispielsweise in den USA oder 
in vielen Ländern Westeuropas. Gerade in Europa gibt es aber auch Staaten, in denen 
der Fleischkonsum abnimmt, etwa Grossbritannien oder Italien, was auch auf eine 
Sättigung des Inlandmarktes hinweisen könnte. 
110
China, Hongkong, Südkorea und Singapur sind mittlerweile mit ihrer Fleischversorgung 
fast auf dem Niveau von Industriestaaten angelangt. Einer der Gründe, warum der 
Fleischkonsum in den Schwellenländern in nur fünf Jahrzehnten so stark ansteigen 
konnte, ist der Preiszerfall auf dem Weltmarkt. Das führte dazu, dass Staaten wie China 
schon sehr früh in ihrer Entwicklung verhältnismässig viel Fleisch konsumierten. Ab 115
1995 zogen die Preise vor dem Hintergrund der explodierenden Nachfrage aber wieder 
an. So muss heute in China für ein Kilogramm Schweinefleisch fast drei Mal mehr 
bezahlt werden als damals. 
120
Fleisch wird Reis trotz aller Beliebtheit nicht ersetzen
Gemäss Kenneth Harttgen, Entwicklungsökonom an der ETH in Zürich, ist es jedoch 
unwahrscheinlich, dass Fleisch in den Schwellenländern wie Indien die dortigen 
Hauptnahrungsmittel wie Reis oder Linsen in naher Zukunft so stark ersetzen wird, wie 125
es in Industriestaaten der Fall ist. «Fleisch ist zwar in vielen Ländern nach wie vor ein 
Statussymbol und darum gerade in aufstrebenden Gesellschaftsschichten sehr beliebt. 
Da Fleisch jedoch schnell verdirbt, stellt es hohe Anforderung an die Infrastruktur eines 
Landes, es braucht etwa ungebrochene Kühlketten, sichere Strassen sowie strenge 
Hygienestandards», sagt Harttgen. Zudem fresse die grossflächige Produktion enorm 130
viele Ressourcen und sei ökologisch fragwürdig. 
China hat bereits 2016 aus ökologischen sowie gesundheitlichen Gründen staatliche 
Programme zur Begrenzung des Fleischkonsums lanciert. Denn die Chinesen sorgen sich 
um ihre Gesundheit. Vor der EU ist China heute der weltweit grösste 135
Schweinefleischproduzent, wovon ein Grossteil im Inland konsumiert wird. Und 
Schweinefleisch steht im Verdacht, Diabetes vom Typ 2 zu begünstigen, eines der 
grössten Gesundheitsprobleme der Volksrepublik. 
Starke Schweinefleischpoduzenten in Europa140
In Europa ist Schweinefleisch nach wie vor am meisten verfügbar – und das, obwohl in 
den vergangenen Jahren etliche Fitness- und Ernährungstrends populär geworden sind, 
die auf fettarmes Fleisch oder pflanzliche Proteine setzen. Dies ist wohl auch deshalb der 
Fall, weil die Schweinefleischproduktion in Europa besonders stark aufgestellt ist. 145
Ausserhalb Europas wird vor allem Pouletfleisch immer beliebter. Besonders in Ländern, 
die traditionell für den Konsum von rotem Fleisch bekannt sind, etwa Brasilien oder die 150
USA, verzehren die Menschen immer mehr Geflügel: 1953 waren es in den USA 
durchschnittlich noch acht Kilogramm pro Kopf pro Jahr, 2012 dagegen schon knapp 30 
Kilogramm. Damit überholt Pouletfleisch erstmals den Verkaufsschlager Rindfleisch, für 
das die USA immer noch der weltweite grösste Produktionsstandort sind. 
155
Die Geflügel- und Schweinefleischindustrie verdanken ihre starke Marktstellung heute 
unter anderem auch Subventionen auf Futterprodukte wie Mais und Soja. So kauften 
US-Firmen zwischen 1997 und 2005 ihr Futter im Durchschnitt 21 Prozent unter den 
Produktionskosten ein, wodurch die Branche jährlich circa 1,5 Milliarden US-Dollar 
einsparen konnte. 160
Aufgrund der genannten Daten spezifische Trends vorauszusagen, ist aber sehr schwer. 
Aggregierte Daten für ganze Staaten verwischen Unterschiede im Einkommen oder 
zwischen urbanen und ländlichen Gebieten. Harttgen nennt Indien als Beispiel: 165
Wohlstand, die Menge der verfügbaren Kalorien und auch gewisser Lebensmittel 
variieren von Region zu Region stark, so dass eine einheitliche Behandlung des 
Subkontinents fast nicht möglich ist. 
Hinzu kommt, dass der Indikator für Ernährungssicherheit der FAO keine direkten 170
Rückschlüsse auf die Konsumation erlaubt. Ohne Kennzahlen zum Ausmass des «food 
waste» in einem Land ist unklar, wie weit die Zahlen verfügbarer und effektiv 
konsumierter Kalorien auseinanderklaffen. 
Zudem erklärt der Wohlstand nicht alle der genannten Entwicklungen. Obwohl 175
insbesondere Entwicklungsländer durch steigenden Wohlstand enorme Fortschritte bei 
der Ernährungssicherheit gemacht haben, zeigen sie eine weit weniger lineare 
Entwicklung als Schwellenländer. Gemäss Ritchie hat die landwirtschaftliche 
Produktion in den meisten Teilen der Welt mit dem Bevölkerungswachstum Schritt 
gehalten. Eine Ausnahme bildet die Region Subsahara-Afrika, wo die einheimische 180
Produktion aufgrund der schlechteren Ernteerträge Mühe hat, mit dem starken 
Bevölkerungswachstum mitzuhalten. 
Indien und Japan sind Sonderfälle185
Zwei Staaten fallen aus unterschiedlichen Gründen aus dem Rahmen: Zum einen Indien, 
dessen Entwicklung sich stark von anderen Schwellenländern unterscheidet, zum 
anderen Japan, wo die Kalorienverfügbarkeit für ein Industrieland im Vergleich gering 
ist. 
190
Indiens Fleischkonsum ist im Vergleich zu dem von China oder Brasilien in den 
vergangenen 50 Jahren nur langsam gewachsen, obwohl das Land immer reicher wird. 
Rund 40 Prozent der Bevölkerung ernährt sich religiös-kulturell bedingt oder aufgrund 
der ungleichen Verteilung des Wohlstandes vegetarisch. Wie sich das Land in Zukunft 
entwickeln wird, ist laut Harttgen aufgrund kaum verfügbarer regionaler Daten 195
schwierig vorherzusagen.  
200
In Japan dagegen sind vor allem Fisch, Meeresfrüchte und Fette immer präsenter, und 
zwar auf Kosten des einstigen Hauptnahrungsmittels Reis, das⑶ einen immer kleineren 
Anteil der verfügbaren Kalorien ausmacht. Die Kalorienverfügbarkeit ist in Japan 
allgemein viel tiefer als in anderen Industriestaaten, aber auch gewisse Schwellenländer 
haben Japan längst überholt. Einer der Hauptgründe sind die hohen Lebensmittelpreise. 205
So gaben Japaner 2015 im Schnitt jährlich 2631 US-Dollar für Essen aus, rund 300 
US-Dollar mehr als in den USA - und hatten dennoch etwa 1000 Kilokalorien pro Tag 
weniger zur Verfügung. Das vergleichsweise hohe Angebot an fettarmem Fisch und 
Gemüse trägt zusätzlich dazu bei.  
210
Woher kommen die Daten? 
Die Ernährungs- und Landwirtschaftsorganisation der Uno (FAO) veröffentlicht jährlich 
Daten zur Kalorienaufnahme und zum Konsum und Kalorienverfügbarkeit pro Kopf pro 
Jahr. Die Daten gehen zurück bis 1961, die aktuellsten Daten sind von 2013. Das 
Pro-Kopf-Einkommen ist kaufkraftbereinigt nach internationalen Dollar (PPP-Dollar, 215
2011). 
Was ist Kalorienverfügbarkeit?  
Alle Kalorien, die für den Konsum verfügbar sind, werden von der FAO als 
Kalorienverfügbarkeit (calorie supply) definiert. Dies ist ein Durchschnittswert einer 220
Kalorienmenge, die für Haushalte, Geschäfte, Restaurants etc. für den Konsum 
verfügbar sind. Was die FAO nicht ermitteln kann, sind jene Lebensmittel, die 
weggeworfen und nicht konsumiert werden.  
Somit gilt: Kalorienverfügbarkeit = Produktion + Import - Export, bzw. 
Kalorienverfügbarkeit = Lebensmittelkonsum + Abfall. 225
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Je reicher wir werden, desto mehr essen wir – nicht ganz. In reichen Ländern wird das
Nahrungsangebot zunehmend kleiner. Das Fleischangebot aber steigt ungebrochen an. 
Alexandra Kohler / Lucien Baumgartner / Balz Rittmeyer 23.11.2017, 05:30 Uhr 
Die Chinesen haben 2016 fast einen Drittel des weltweit produzierten Fleischs gegessen
– im Durchschnitt 63 Kilogramm pro Kopf. Dreissig Jahre zuvor assen die Chinesen 
durchschnittlich im Jahr nur 13 Kilogramm Fleisch pro Kopf. Die chinesische Regierung 10
hat aufgrund des rasanten Anstiegs im vergangenen Jahr schon ein Programm lanciert, 
um den Fleischkonsum zum Wohle der Gesundheit der Menschen einzudämmen. 
15
Mit dem Wohlstand steigt auch die Kalorienmenge20
Je reicher ein Land ist, desto mehr essen die Menschen. Und vor allem: Desto mehr 
Fleisch essen sie. China ist das beste Beispiel für diesen Zusammenhang. Das 
inflationsbereinigte Pro-Kopf-Einkommen hat sich dort seit 1996 mehr als verfünffacht. 
In der gleichen Zeit ist die verfügbare Menge an Kalorien pro Person von 2000 auf 3000 
Kilokalorien gestiegen, wie Daten der Uno-Organisation für Ernährung und 25
Landwirtschaft (FAO) zeigen. 
Auch in Brasilien haben die Menschen mit zunehmendem Wohlstand mehr Kalorien zur 
Verfügung, allerdings ist der Anstieg nicht so gross wie in China. Laut der Ökonomin 
Hannah Ritchie, die an der Universität Edinburgh unter anderem zur langfristigen 30
Entwicklung von Nahrungsmittelverfügbarkeit geforscht hat, ist dies eine für 
Schwellenländer typische Entwicklung: Je mehr Geld einem Haushalt zur Verfügung 
stehe, desto mehr werde auch für Essen ausgegeben. «Auch in vielen Ländern in 
Ostasien und in Süd- und Mittelamerika sehen wir eine solche Entwicklung», sagt 
Ritchie. 35
Kalorienverfügbarkeit 
Die FAO publiziert jährlich die Kalorienverfügbarkeit («calorie supply»), die das 
Gesamtangebot an Kalorien pro Land darstellt. Diese Zahl enthält auch unverbraucht 
entsorgte Lebensmittel («food waste»), und liegt darum weit höher als der tatsächliche 40
Konsum («calorie intake»). Die Berechnung erfolgt nach der Formel ‹Produktion + Import 
- Export›, und wird dann durch die Bevölkerungszahl geteilt. 
45
In vielen Industrieländern ist der Zusammenhang von Einkommenswachstum und mehr 
Kalorien schon länger sichtbar. Aber in den vergangenen zehn Jahren zeigt sich ein 
entgegengesetztes Muster: Obwohl der Wohlstand weiter wächst, geht die Nachfrage 
nach Lebensmitteln zurück. Das ist zum Beispiel in der Schweiz so, in Deutschland, in 50
Frankreich und in Japan, aber auch in den USA. Und dies, obwohl gerade die USA nach 
wie vor grosse Probleme mit zunehmendem Übergewicht, Diabetes und 
Herz-Kreislauf-Krankheiten haben. Das hat folgende Gründe: Einerseits bedeutet eine 
geringere Verfügbarkeit von Lebensmitteln nicht automatisch, dass weniger konsumiert 
wird. Andererseits haben solche kurzfristigen Schwankungen selten direkte 55
Auswirkungen auf systematische Krankheiten. 
Besonders die Japaner nehmen mit steigendem Einkommen weniger Kalorien zu sich. 
Japan ist aber vor allem kulturell eine Ausnahme, da dort ein grosser Teil der Ernährung 
aus Fisch und Meeresfrüchten besteht – besonders kalorienarme Lebensmittel. 60
Steigende Lebensmittelpreise65
Eine Erklärung für diesen Wohlstandsknick könnten die stark gestiegenen 
Lebensmittelpreise auf dem Weltmarkt sein. So stieg der Real-Food-Price-Index der FAO
zwischen 2006 und 2013 um 50 Punkte. Das ist der stärkste Anstieg seit der 
Welternährungskrise in den 1970er Jahren. Gründe hierfür sind gemäss Studien der 
FAO schwer festzumachen: Ernteausfälle, Spekulationen auf dem Nahrungsmittelmarkt, 70
steigende Rohölpreise und die zunehmende Verbreitung von Biotreibstoffen haben alle 
zum Preisanstieg beigetragen. Vor allem Entwicklungsländer mit schwacher 
Landwirtschaft leiden darunter, aber auch Industriestaaten. Ihre Nachfrage nach 
Lebensmitteln hat die eigene Produktion längst überschritten, weshalb sie stark von 
Importen abhängig sind. 75
Laut der Ökonomin Hannah Ritchie gibt es aber noch weitere Erklärungen für den 
genannten Knick in den Industrieländern: «Zum einen haben wir ein physisches Limit, 
wie viel wir essen können. Zum anderen korrelieren steigender Wohlstand und der 
Konsum von Gemüse und Obst», so Ritchie. Vor allem aber ernährten sich Menschen in 80
reicheren Ländern facettenreicher als in ärmeren, sagt sie. Ausgehend von diesem 
Wohlstandsknick, lasse sich aber noch kein Trend voraussagen. Es könne genauso sein, 
dass in manchen der reichsten Volkswirtschaften das Kalorienangebot in den nächsten 
Jahren wieder ansteige, meint Ritchie. 
85
Industrieländer und Schwellenländer unterscheiden sich stark darin, was die Menschen 
essen. Gerade in Entwicklungs- und Schwellenländern liefern kohlenhydratreiche 
Lebensmittel wie Getreide, Rüben oder Wurzeln den Grossteil der verfügbaren Kalorien. 
Sie sind billig in der Produktion, lange ungekühlt haltbar und sättigen schneller als 90
beispielsweise eiweisshaltige Nahrung. Anders als man erwarten könnte, wird jedoch 
mit steigendem Wohlstand nicht mehr kohlenhydratreiche Nahrung gegessen. Obwohl in 
den beiden Brics-Staaten Brasilien und China insgesamt mehr Kalorien pro Kopf zur 
Verfügung stehen, stagniert das Angebot an Kohlehydraten über die Zeit. 
95
Fleischverzehr gehört zur Kultur
Dagegen hat die Verfügbarkeit von fettreichen Produkten wie Ölen und Nüssen und vor 
allem von tierischen Produkten in Schwellenländern zugenommen. Ein Blick auf Länder 
mit hohem Durchschnittseinkommen wie etwa die Schweiz oder die Vereinigten Staaten 100
verrät, dass tierisches Essen wie Fleisch, Eier und Milch bei steigendem Wohlstand zu 
einem wichtigen Bestandteil der Esskultur wird. Das gilt vor allem für Fleisch. 
Die Verfügbarkeit von Fleisch korreliert weltweit stark positiv mit dem Wohlstand. Die 
verfügbare Fleischmenge wächst selbst dann weiter an, wenn die gesamte 105
Kalorienmenge stagniert oder sogar leicht abnimmt, wie beispielsweise in den USA oder 
in vielen Ländern Westeuropas. Gerade in Europa gibt es aber auch Staaten, in denen 
der Fleischkonsum abnimmt, etwa Grossbritannien oder Italien, was auch auf eine 
Sättigung des Inlandmarktes hinweisen könnte. 
110
China, Hongkong, Südkorea und Singapur sind mittlerweile mit ihrer Fleischversorgung 
fast auf dem Niveau von Industriestaaten angelangt. Einer der Gründe, warum der 
Fleischkonsum in den Schwellenländern in nur fünf Jahrzehnten so stark ansteigen 
konnte, ist der Preiszerfall auf dem Weltmarkt. Das führte dazu, dass Staaten wie China 
schon sehr früh in ihrer Entwicklung verhältnismässig viel Fleisch konsumierten. Ab 115
1995 zogen die Preise vor dem Hintergrund der explodierenden Nachfrage aber wieder 
an. So muss heute in China für ein Kilogramm Schweinefleisch fast drei Mal mehr 
bezahlt werden als damals. 
120
Fleisch wird Reis trotz aller Beliebtheit nicht ersetzen
Gemäss Kenneth Harttgen, Entwicklungsökonom an der ETH in Zürich, ist es jedoch 
unwahrscheinlich, dass Fleisch in den Schwellenländern wie Indien die dortigen 
Hauptnahrungsmittel wie Reis oder Linsen in naher Zukunft so stark ersetzen wird, wie 125
es in Industriestaaten der Fall ist. «Fleisch ist zwar in vielen Ländern nach wie vor ein 
Statussymbol und darum gerade in aufstrebenden Gesellschaftsschichten sehr beliebt. 
Da Fleisch jedoch schnell verdirbt, stellt es hohe Anforderung an die Infrastruktur eines 
Landes, es braucht etwa ungebrochene Kühlketten, sichere Strassen sowie strenge 
Hygienestandards», sagt Harttgen. Zudem fresse die grossflächige Produktion enorm 130
viele Ressourcen und sei ökologisch fragwürdig. 
China hat bereits 2016 aus ökologischen sowie gesundheitlichen Gründen staatliche 
Programme zur Begrenzung des Fleischkonsums lanciert. Denn die Chinesen sorgen sich 
um ihre Gesundheit. Vor der EU ist China heute der weltweit grösste 135
Schweinefleischproduzent, wovon ein Grossteil im Inland konsumiert wird. Und 
Schweinefleisch steht im Verdacht, Diabetes vom Typ 2 zu begünstigen, eines der 
grössten Gesundheitsprobleme der Volksrepublik. 
Starke Schweinefleischpoduzenten in Europa140
In Europa ist Schweinefleisch nach wie vor am meisten verfügbar – und das, obwohl in 
den vergangenen Jahren etliche Fitness- und Ernährungstrends populär geworden sind, 
die auf fettarmes Fleisch oder pflanzliche Proteine setzen. Dies ist wohl auch deshalb der 
Fall, weil die Schweinefleischproduktion in Europa besonders stark aufgestellt ist. 145
Ausserhalb Europas wird vor allem Pouletfleisch immer beliebter. Besonders in Ländern, 
die traditionell für den Konsum von rotem Fleisch bekannt sind, etwa Brasilien oder die 150
USA, verzehren die Menschen immer mehr Geflügel: 1953 waren es in den USA 
durchschnittlich noch acht Kilogramm pro Kopf pro Jahr, 2012 dagegen schon knapp 30 
Kilogramm. Damit überholt Pouletfleisch erstmals den Verkaufsschlager Rindfleisch, für 
das die USA immer noch der weltweite grösste Produktionsstandort sind. 
155
Die Geflügel- und Schweinefleischindustrie verdanken ihre starke Marktstellung heute 
unter anderem auch Subventionen auf Futterprodukte wie Mais und Soja. So kauften 
US-Firmen zwischen 1997 und 2005 ihr Futter im Durchschnitt 21 Prozent unter den 
Produktionskosten ein, wodurch die Branche jährlich circa 1,5 Milliarden US-Dollar 
einsparen konnte. 160
Aufgrund der genannten Daten spezifische Trends vorauszusagen, ist aber sehr schwer. 
Aggregierte Daten für ganze Staaten verwischen Unterschiede im Einkommen oder 
zwischen urbanen und ländlichen Gebieten. Harttgen nennt Indien als Beispiel: 165
Wohlstand, die Menge der verfügbaren Kalorien und auch gewisser Lebensmittel 
variieren von Region zu Region stark, so dass eine einheitliche Behandlung des 
Subkontinents fast nicht möglich ist. 
Hinzu kommt, dass der Indikator für Ernährungssicherheit der FAO keine direkten 170
Rückschlüsse auf die Konsumation erlaubt. Ohne Kennzahlen zum Ausmass des «food 
waste» in einem Land ist unklar, wie weit die Zahlen verfügbarer und effektiv 
konsumierter Kalorien auseinanderklaffen. 
Zudem erklärt der Wohlstand nicht alle der genannten Entwicklungen. Obwohl 175
insbesondere Entwicklungsländer durch steigenden Wohlstand enorme Fortschritte bei 
der Ernährungssicherheit gemacht haben, zeigen sie eine weit weniger lineare 
Entwicklung als Schwellenländer. Gemäss Ritchie hat die landwirtschaftliche 
Produktion in den meisten Teilen der Welt mit dem Bevölkerungswachstum Schritt 
gehalten. Eine Ausnahme bildet die Region Subsahara-Afrika, wo die einheimische 180
Produktion aufgrund der schlechteren Ernteerträge Mühe hat, mit dem starken 
Bevölkerungswachstum mitzuhalten. 
Indien und Japan sind Sonderfälle185
Zwei Staaten fallen aus unterschiedlichen Gründen aus dem Rahmen: Zum einen Indien, 
dessen Entwicklung sich stark von anderen Schwellenländern unterscheidet, zum 
anderen Japan, wo die Kalorienverfügbarkeit für ein Industrieland im Vergleich gering 
ist. 
190
Indiens Fleischkonsum ist im Vergleich zu dem von China oder Brasilien in den 
vergangenen 50 Jahren nur langsam gewachsen, obwohl das Land immer reicher wird. 
Rund 40 Prozent der Bevölkerung ernährt sich religiös-kulturell bedingt oder aufgrund 
der ungleichen Verteilung des Wohlstandes vegetarisch. Wie sich das Land in Zukunft 
entwickeln wird, ist laut Harttgen aufgrund kaum verfügbarer regionaler Daten 195
schwierig vorherzusagen.  
200
In Japan dagegen sind vor allem Fisch, Meeresfrüchte und Fette immer präsenter, und 
zwar auf Kosten des einstigen Hauptnahrungsmittels Reis, das⑶ einen immer kleineren 
Anteil der verfügbaren Kalorien ausmacht. Die Kalorienverfügbarkeit ist in Japan 
allgemein viel tiefer als in anderen Industriestaaten, aber auch gewisse Schwellenländer 
haben Japan längst überholt. Einer der Hauptgründe sind die hohen Lebensmittelpreise. 205
So gaben Japaner 2015 im Schnitt jährlich 2631 US-Dollar für Essen aus, rund 300 
US-Dollar mehr als in den USA - und hatten dennoch etwa 1000 Kilokalorien pro Tag 
weniger zur Verfügung. Das vergleichsweise hohe Angebot an fettarmem Fisch und 
Gemüse trägt zusätzlich dazu bei.  
210
Woher kommen die Daten? 
Die Ernährungs- und Landwirtschaftsorganisation der Uno (FAO) veröffentlicht jährlich 
Daten zur Kalorienaufnahme und zum Konsum und Kalorienverfügbarkeit pro Kopf pro 
Jahr. Die Daten gehen zurück bis 1961, die aktuellsten Daten sind von 2013. Das 
Pro-Kopf-Einkommen ist kaufkraftbereinigt nach internationalen Dollar (PPP-Dollar, 215
2011). 
Was ist Kalorienverfügbarkeit?  
Alle Kalorien, die für den Konsum verfügbar sind, werden von der FAO als 
Kalorienverfügbarkeit (calorie supply) definiert. Dies ist ein Durchschnittswert einer 220
Kalorienmenge, die für Haushalte, Geschäfte, Restaurants etc. für den Konsum 
verfügbar sind. Was die FAO nicht ermitteln kann, sind jene Lebensmittel, die 
weggeworfen und nicht konsumiert werden.  
Somit gilt: Kalorienverfügbarkeit = Produktion + Import - Export, bzw. 
Kalorienverfügbarkeit = Lebensmittelkonsum + Abfall. 225
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Je reicher wir werden, desto mehr essen wir – nicht ganz. In reichen Ländern wird das
Nahrungsangebot zunehmend kleiner. Das Fleischangebot aber steigt ungebrochen an. 
Alexandra Kohler / Lucien Baumgartner / Balz Rittmeyer 23.11.2017, 05:30 Uhr 
Die Chinesen haben 2016 fast einen Drittel des weltweit produzierten Fleischs gegessen
– im Durchschnitt 63 Kilogramm pro Kopf. Dreissig Jahre zuvor assen die Chinesen 
durchschnittlich im Jahr nur 13 Kilogramm Fleisch pro Kopf. Die chinesische Regierung 10
hat aufgrund des rasanten Anstiegs im vergangenen Jahr schon ein Programm lanciert, 
um den Fleischkonsum zum Wohle der Gesundheit der Menschen einzudämmen. 
15
Mit dem Wohlstand steigt auch die Kalorienmenge20
Je reicher ein Land ist, desto mehr essen die Menschen. Und vor allem: Desto mehr 
Fleisch essen sie. China ist das beste Beispiel für diesen Zusammenhang. Das 
inflationsbereinigte Pro-Kopf-Einkommen hat sich dort seit 1996 mehr als verfünffacht. 
In der gleichen Zeit ist die verfügbare Menge an Kalorien pro Person von 2000 auf 3000 
Kilokalorien gestiegen, wie Daten der Uno-Organisation für Ernährung und 25
Landwirtschaft (FAO) zeigen. 
Auch in Brasilien haben die Menschen mit zunehmendem Wohlstand mehr Kalorien zur 
Verfügung, allerdings ist der Anstieg nicht so gross wie in China. Laut der Ökonomin 
Hannah Ritchie, die an der Universität Edinburgh unter anderem zur langfristigen 30
Entwicklung von Nahrungsmittelverfügbarkeit geforscht hat, ist dies eine für 
Schwellenländer typische Entwicklung: Je mehr Geld einem Haushalt zur Verfügung 
stehe, desto mehr werde auch für Essen ausgegeben. «Auch in vielen Ländern in 
Ostasien und in Süd- und Mittelamerika sehen wir eine solche Entwicklung», sagt 
Ritchie. 35
Kalorienverfügbarkeit 
Die FAO publiziert jährlich die Kalorienverfügbarkeit («calorie supply»), die das 
Gesamtangebot an Kalorien pro Land darstellt. Diese Zahl enthält auch unverbraucht 
entsorgte Lebensmittel («food waste»), und liegt darum weit höher als der tatsächliche 40
Konsum («calorie intake»). Die Berechnung erfolgt nach der Formel ‹Produktion + Import 
- Export›, und wird dann durch die Bevölkerungszahl geteilt. 
45
In vielen Industrieländern ist der Zusammenhang von Einkommenswachstum und mehr 
Kalorien schon länger sichtbar. Aber in den vergangenen zehn Jahren zeigt sich ein 
entgegengesetztes Muster: Obwohl der Wohlstand weiter wächst, geht die Nachfrage 
nach Lebensmitteln zurück. Das ist zum Beispiel in der Schweiz so, in Deutschland, in 50
Frankreich und in Japan, aber auch in den USA. Und dies, obwohl gerade die USA nach 
wie vor grosse Probleme mit zunehmendem Übergewicht, Diabetes und 
Herz-Kreislauf-Krankheiten haben. Das hat folgende Gründe: Einerseits bedeutet eine 
geringere Verfügbarkeit von Lebensmitteln nicht automatisch, dass weniger konsumiert 
wird. Andererseits haben solche kurzfristigen Schwankungen selten direkte 55
Auswirkungen auf systematische Krankheiten. 
Besonders die Japaner nehmen mit steigendem Einkommen weniger Kalorien zu sich. 
Japan ist aber vor allem kulturell eine Ausnahme, da dort ein grosser Teil der Ernährung 
aus Fisch und Meeresfrüchten besteht – besonders kalorienarme Lebensmittel. 60
Steigende Lebensmittelpreise65
Eine Erklärung für diesen Wohlstandsknick könnten die stark gestiegenen 
Lebensmittelpreise auf dem Weltmarkt sein. So stieg der Real-Food-Price-Index der FAO
zwischen 2006 und 2013 um 50 Punkte. Das ist der stärkste Anstieg seit der 
Welternährungskrise in den 1970er Jahren. Gründe hierfür sind gemäss Studien der 
FAO schwer festzumachen: Ernteausfälle, Spekulationen auf dem Nahrungsmittelmarkt, 70
steigende Rohölpreise und die zunehmende Verbreitung von Biotreibstoffen haben alle 
zum Preisanstieg beigetragen. Vor allem Entwicklungsländer mit schwacher 
Landwirtschaft leiden darunter, aber auch Industriestaaten. Ihre Nachfrage nach 
Lebensmitteln hat die eigene Produktion längst überschritten, weshalb sie stark von 
Importen abhängig sind. 75
Laut der Ökonomin Hannah Ritchie gibt es aber noch weitere Erklärungen für den 
genannten Knick in den Industrieländern: «Zum einen haben wir ein physisches Limit, 
wie viel wir essen können. Zum anderen korrelieren steigender Wohlstand und der 
Konsum von Gemüse und Obst», so Ritchie. Vor allem aber ernährten sich Menschen in 80
reicheren Ländern facettenreicher als in ärmeren, sagt sie. Ausgehend von diesem 
Wohlstandsknick, lasse sich aber noch kein Trend voraussagen. Es könne genauso sein, 
dass in manchen der reichsten Volkswirtschaften das Kalorienangebot in den nächsten 
Jahren wieder ansteige, meint Ritchie. 
85
Industrieländer und Schwellenländer unterscheiden sich stark darin, was die Menschen 
essen. Gerade in Entwicklungs- und Schwellenländern liefern kohlenhydratreiche 
Lebensmittel wie Getreide, Rüben oder Wurzeln den Grossteil der verfügbaren Kalorien. 
Sie sind billig in der Produktion, lange ungekühlt haltbar und sättigen schneller als 90
beispielsweise eiweisshaltige Nahrung. Anders als man erwarten könnte, wird jedoch 
mit steigendem Wohlstand nicht mehr kohlenhydratreiche Nahrung gegessen. Obwohl in 
den beiden Brics-Staaten Brasilien und China insgesamt mehr Kalorien pro Kopf zur 
Verfügung stehen, stagniert das Angebot an Kohlehydraten über die Zeit. 
95
Fleischverzehr gehört zur Kultur
Dagegen hat die Verfügbarkeit von fettreichen Produkten wie Ölen und Nüssen und vor 
allem von tierischen Produkten in Schwellenländern zugenommen. Ein Blick auf Länder 
mit hohem Durchschnittseinkommen wie etwa die Schweiz oder die Vereinigten Staaten 100
verrät, dass tierisches Essen wie Fleisch, Eier und Milch bei steigendem Wohlstand zu 
einem wichtigen Bestandteil der Esskultur wird. Das gilt vor allem für Fleisch. 
Die Verfügbarkeit von Fleisch korreliert weltweit stark positiv mit dem Wohlstand. Die 
verfügbare Fleischmenge wächst selbst dann weiter an, wenn die gesamte 105
Kalorienmenge stagniert oder sogar leicht abnimmt, wie beispielsweise in den USA oder 
in vielen Ländern Westeuropas. Gerade in Europa gibt es aber auch Staaten, in denen 
der Fleischkonsum abnimmt, etwa Grossbritannien oder Italien, was auch auf eine 
Sättigung des Inlandmarktes hinweisen könnte. 
110
China, Hongkong, Südkorea und Singapur sind mittlerweile mit ihrer Fleischversorgung 
fast auf dem Niveau von Industriestaaten angelangt. Einer der Gründe, warum der 
Fleischkonsum in den Schwellenländern in nur fünf Jahrzehnten so stark ansteigen 
konnte, ist der Preiszerfall auf dem Weltmarkt. Das führte dazu, dass Staaten wie China 
schon sehr früh in ihrer Entwicklung verhältnismässig viel Fleisch konsumierten. Ab 115
1995 zogen die Preise vor dem Hintergrund der explodierenden Nachfrage aber wieder 
an. So muss heute in China für ein Kilogramm Schweinefleisch fast drei Mal mehr 
bezahlt werden als damals. 
120
Fleisch wird Reis trotz aller Beliebtheit nicht ersetzen
Gemäss Kenneth Harttgen, Entwicklungsökonom an der ETH in Zürich, ist es jedoch 
unwahrscheinlich, dass Fleisch in den Schwellenländern wie Indien die dortigen 
Hauptnahrungsmittel wie Reis oder Linsen in naher Zukunft so stark ersetzen wird, wie 125
es in Industriestaaten der Fall ist. «Fleisch ist zwar in vielen Ländern nach wie vor ein 
Statussymbol und darum gerade in aufstrebenden Gesellschaftsschichten sehr beliebt. 
Da Fleisch jedoch schnell verdirbt, stellt es hohe Anforderung an die Infrastruktur eines 
Landes, es braucht etwa ungebrochene Kühlketten, sichere Strassen sowie strenge 
Hygienestandards», sagt Harttgen. Zudem fresse die grossflächige Produktion enorm 130
viele Ressourcen und sei ökologisch fragwürdig. 
China hat bereits 2016 aus ökologischen sowie gesundheitlichen Gründen staatliche 
Programme zur Begrenzung des Fleischkonsums lanciert. Denn die Chinesen sorgen sich 
um ihre Gesundheit. Vor der EU ist China heute der weltweit grösste 135
Schweinefleischproduzent, wovon ein Grossteil im Inland konsumiert wird. Und 
Schweinefleisch steht im Verdacht, Diabetes vom Typ 2 zu begünstigen, eines der 
grössten Gesundheitsprobleme der Volksrepublik. 
Starke Schweinefleischpoduzenten in Europa140
In Europa ist Schweinefleisch nach wie vor am meisten verfügbar – und das, obwohl in 
den vergangenen Jahren etliche Fitness- und Ernährungstrends populär geworden sind, 
die auf fettarmes Fleisch oder pflanzliche Proteine setzen. Dies ist wohl auch deshalb der 
Fall, weil die Schweinefleischproduktion in Europa besonders stark aufgestellt ist. 145
Ausserhalb Europas wird vor allem Pouletfleisch immer beliebter. Besonders in Ländern, 
die traditionell für den Konsum von rotem Fleisch bekannt sind, etwa Brasilien oder die 150
USA, verzehren die Menschen immer mehr Geflügel: 1953 waren es in den USA 
durchschnittlich noch acht Kilogramm pro Kopf pro Jahr, 2012 dagegen schon knapp 30 
Kilogramm. Damit überholt Pouletfleisch erstmals den Verkaufsschlager Rindfleisch, für 
das die USA immer noch der weltweite grösste Produktionsstandort sind. 
155
Die Geflügel- und Schweinefleischindustrie verdanken ihre starke Marktstellung heute 
unter anderem auch Subventionen auf Futterprodukte wie Mais und Soja. So kauften 
US-Firmen zwischen 1997 und 2005 ihr Futter im Durchschnitt 21 Prozent unter den 
Produktionskosten ein, wodurch die Branche jährlich circa 1,5 Milliarden US-Dollar 
einsparen konnte. 160
Aufgrund der genannten Daten spezifische Trends vorauszusagen, ist aber sehr schwer. 
Aggregierte Daten für ganze Staaten verwischen Unterschiede im Einkommen oder 
zwischen urbanen und ländlichen Gebieten. Harttgen nennt Indien als Beispiel: 165
Wohlstand, die Menge der verfügbaren Kalorien und auch gewisser Lebensmittel 
variieren von Region zu Region stark, so dass eine einheitliche Behandlung des 
Subkontinents fast nicht möglich ist. 
Hinzu kommt, dass der Indikator für Ernährungssicherheit der FAO keine direkten 170
Rückschlüsse auf die Konsumation erlaubt. Ohne Kennzahlen zum Ausmass des «food 
waste» in einem Land ist unklar, wie weit die Zahlen verfügbarer und effektiv 
konsumierter Kalorien auseinanderklaffen. 
Zudem erklärt der Wohlstand nicht alle der genannten Entwicklungen. Obwohl 175
insbesondere Entwicklungsländer durch steigenden Wohlstand enorme Fortschritte bei 
der Ernährungssicherheit gemacht haben, zeigen sie eine weit weniger lineare 
Entwicklung als Schwellenländer. Gemäss Ritchie hat die landwirtschaftliche 
Produktion in den meisten Teilen der Welt mit dem Bevölkerungswachstum Schritt 
gehalten. Eine Ausnahme bildet die Region Subsahara-Afrika, wo die einheimische 180
Produktion aufgrund der schlechteren Ernteerträge Mühe hat, mit dem starken 
Bevölkerungswachstum mitzuhalten. 
Indien und Japan sind Sonderfälle185
Zwei Staaten fallen aus unterschiedlichen Gründen aus dem Rahmen: Zum einen Indien, 
dessen Entwicklung sich stark von anderen Schwellenländern unterscheidet, zum 
anderen Japan, wo die Kalorienverfügbarkeit für ein Industrieland im Vergleich gering 
ist. 
190
Indiens Fleischkonsum ist im Vergleich zu dem von China oder Brasilien in den 
vergangenen 50 Jahren nur langsam gewachsen, obwohl das Land immer reicher wird. 
Rund 40 Prozent der Bevölkerung ernährt sich religiös-kulturell bedingt oder aufgrund 
der ungleichen Verteilung des Wohlstandes vegetarisch. Wie sich das Land in Zukunft 
entwickeln wird, ist laut Harttgen aufgrund kaum verfügbarer regionaler Daten 195
schwierig vorherzusagen.  
200
In Japan dagegen sind vor allem Fisch, Meeresfrüchte und Fette immer präsenter, und 
zwar auf Kosten des einstigen Hauptnahrungsmittels Reis, das⑶ einen immer kleineren 
Anteil der verfügbaren Kalorien ausmacht. Die Kalorienverfügbarkeit ist in Japan 
allgemein viel tiefer als in anderen Industriestaaten, aber auch gewisse Schwellenländer 
haben Japan längst überholt. Einer der Hauptgründe sind die hohen Lebensmittelpreise. 205
So gaben Japaner 2015 im Schnitt jährlich 2631 US-Dollar für Essen aus, rund 300 
US-Dollar mehr als in den USA - und hatten dennoch etwa 1000 Kilokalorien pro Tag 
weniger zur Verfügung. Das vergleichsweise hohe Angebot an fettarmem Fisch und 
Gemüse trägt zusätzlich dazu bei.  
210
Woher kommen die Daten? 
Die Ernährungs- und Landwirtschaftsorganisation der Uno (FAO) veröffentlicht jährlich 
Daten zur Kalorienaufnahme und zum Konsum und Kalorienverfügbarkeit pro Kopf pro 
Jahr. Die Daten gehen zurück bis 1961, die aktuellsten Daten sind von 2013. Das 
Pro-Kopf-Einkommen ist kaufkraftbereinigt nach internationalen Dollar (PPP-Dollar, 215
2011). 
Was ist Kalorienverfügbarkeit?  
Alle Kalorien, die für den Konsum verfügbar sind, werden von der FAO als 
Kalorienverfügbarkeit (calorie supply) definiert. Dies ist ein Durchschnittswert einer 220
Kalorienmenge, die für Haushalte, Geschäfte, Restaurants etc. für den Konsum 
verfügbar sind. Was die FAO nicht ermitteln kann, sind jene Lebensmittel, die 
weggeworfen und nicht konsumiert werden.  
Somit gilt: Kalorienverfügbarkeit = Produktion + Import - Export, bzw. 
Kalorienverfügbarkeit = Lebensmittelkonsum + Abfall. 225
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Je reicher wir werden, desto mehr essen wir – nicht ganz. In reichen Ländern wird das
Nahrungsangebot zunehmend kleiner. Das Fleischangebot aber steigt ungebrochen an. 
Alexandra Kohler / Lucien Baumgartner / Balz Rittmeyer 23.11.2017, 05:30 Uhr 
Die Chinesen haben 2016 fast einen Drittel des weltweit produzierten Fleischs gegessen
– im Durchschnitt 63 Kilogramm pro Kopf. Dreissig Jahre zuvor assen die Chinesen 
durchschnittlich im Jahr nur 13 Kilogramm Fleisch pro Kopf. Die chinesische Regierung 10
hat aufgrund des rasanten Anstiegs im vergangenen Jahr schon ein Programm lanciert, 
um den Fleischkonsum zum Wohle der Gesundheit der Menschen einzudämmen. 
15
Mit dem Wohlstand steigt auch die Kalorienmenge20
Je reicher ein Land ist, desto mehr essen die Menschen. Und vor allem: Desto mehr 
Fleisch essen sie. China ist das beste Beispiel für diesen Zusammenhang. Das 
inflationsbereinigte Pro-Kopf-Einkommen hat sich dort seit 1996 mehr als verfünffacht. 
In der gleichen Zeit ist die verfügbare Menge an Kalorien pro Person von 2000 auf 3000 
Kilokalorien gestiegen, wie Daten der Uno-Organisation für Ernährung und 25
Landwirtschaft (FAO) zeigen. 
Auch in Brasilien haben die Menschen mit zunehmendem Wohlstand mehr Kalorien zur 
Verfügung, allerdings ist der Anstieg nicht so gross wie in China. Laut der Ökonomin 
Hannah Ritchie, die an der Universität Edinburgh unter anderem zur langfristigen 30
Entwicklung von Nahrungsmittelverfügbarkeit geforscht hat, ist dies eine für 
Schwellenländer typische Entwicklung: Je mehr Geld einem Haushalt zur Verfügung 
stehe, desto mehr werde auch für Essen ausgegeben. «Auch in vielen Ländern in 
Ostasien und in Süd- und Mittelamerika sehen wir eine solche Entwicklung», sagt 
Ritchie. 35
Kalorienverfügbarkeit 
Die FAO publiziert jährlich die Kalorienverfügbarkeit («calorie supply»), die das 
Gesamtangebot an Kalorien pro Land darstellt. Diese Zahl enthält auch unverbraucht 
entsorgte Lebensmittel («food waste»), und liegt darum weit höher als der tatsächliche 40
Konsum («calorie intake»). Die Berechnung erfolgt nach der Formel ‹Produktion + Import 
- Export›, und wird dann durch die Bevölkerungszahl geteilt. 
45
In vielen Industrieländern ist der Zusammenhang von Einkommenswachstum und mehr 
Kalorien schon länger sichtbar. Aber in den vergangenen zehn Jahren zeigt sich ein 
entgegengesetztes Muster: Obwohl der Wohlstand weiter wächst, geht die Nachfrage 
nach Lebensmitteln zurück. Das ist zum Beispiel in der Schweiz so, in Deutschland, in 50
Frankreich und in Japan, aber auch in den USA. Und dies, obwohl gerade die USA nach 
wie vor grosse Probleme mit zunehmendem Übergewicht, Diabetes und 
Herz-Kreislauf-Krankheiten haben. Das hat folgende Gründe: Einerseits bedeutet eine 
geringere Verfügbarkeit von Lebensmitteln nicht automatisch, dass weniger konsumiert 
wird. Andererseits haben solche kurzfristigen Schwankungen selten direkte 55
Auswirkungen auf systematische Krankheiten. 
Besonders die Japaner nehmen mit steigendem Einkommen weniger Kalorien zu sich. 
Japan ist aber vor allem kulturell eine Ausnahme, da dort ein grosser Teil der Ernährung 
aus Fisch und Meeresfrüchten besteht – besonders kalorienarme Lebensmittel. 60
Steigende Lebensmittelpreise65
Eine Erklärung für diesen Wohlstandsknick könnten die stark gestiegenen 
Lebensmittelpreise auf dem Weltmarkt sein. So stieg der Real-Food-Price-Index der FAO
zwischen 2006 und 2013 um 50 Punkte. Das ist der stärkste Anstieg seit der 
Welternährungskrise in den 1970er Jahren. Gründe hierfür sind gemäss Studien der 
FAO schwer festzumachen: Ernteausfälle, Spekulationen auf dem Nahrungsmittelmarkt, 70
steigende Rohölpreise und die zunehmende Verbreitung von Biotreibstoffen haben alle 
zum Preisanstieg beigetragen. Vor allem Entwicklungsländer mit schwacher 
Landwirtschaft leiden darunter, aber auch Industriestaaten. Ihre Nachfrage nach 
Lebensmitteln hat die eigene Produktion längst überschritten, weshalb sie stark von 
Importen abhängig sind. 75
Laut der Ökonomin Hannah Ritchie gibt es aber noch weitere Erklärungen für den 
genannten Knick in den Industrieländern: «Zum einen haben wir ein physisches Limit, 
wie viel wir essen können. Zum anderen korrelieren steigender Wohlstand und der 
Konsum von Gemüse und Obst», so Ritchie. Vor allem aber ernährten sich Menschen in 80
reicheren Ländern facettenreicher als in ärmeren, sagt sie. Ausgehend von diesem 
Wohlstandsknick, lasse sich aber noch kein Trend voraussagen. Es könne genauso sein, 
dass in manchen der reichsten Volkswirtschaften das Kalorienangebot in den nächsten 
Jahren wieder ansteige, meint Ritchie. 
85
Industrieländer und Schwellenländer unterscheiden sich stark darin, was die Menschen 
essen. Gerade in Entwicklungs- und Schwellenländern liefern kohlenhydratreiche 
Lebensmittel wie Getreide, Rüben oder Wurzeln den Grossteil der verfügbaren Kalorien. 
Sie sind billig in der Produktion, lange ungekühlt haltbar und sättigen schneller als 90
beispielsweise eiweisshaltige Nahrung. Anders als man erwarten könnte, wird jedoch 
mit steigendem Wohlstand nicht mehr kohlenhydratreiche Nahrung gegessen. Obwohl in 
den beiden Brics-Staaten Brasilien und China insgesamt mehr Kalorien pro Kopf zur 
Verfügung stehen, stagniert das Angebot an Kohlehydraten über die Zeit. 
95
Fleischverzehr gehört zur Kultur
Dagegen hat die Verfügbarkeit von fettreichen Produkten wie Ölen und Nüssen und vor 
allem von tierischen Produkten in Schwellenländern zugenommen. Ein Blick auf Länder 
mit hohem Durchschnittseinkommen wie etwa die Schweiz oder die Vereinigten Staaten 100
verrät, dass tierisches Essen wie Fleisch, Eier und Milch bei steigendem Wohlstand zu 
einem wichtigen Bestandteil der Esskultur wird. Das gilt vor allem für Fleisch. 
Die Verfügbarkeit von Fleisch korreliert weltweit stark positiv mit dem Wohlstand. Die 
verfügbare Fleischmenge wächst selbst dann weiter an, wenn die gesamte 105
Kalorienmenge stagniert oder sogar leicht abnimmt, wie beispielsweise in den USA oder 
in vielen Ländern Westeuropas. Gerade in Europa gibt es aber auch Staaten, in denen 
der Fleischkonsum abnimmt, etwa Grossbritannien oder Italien, was auch auf eine 
Sättigung des Inlandmarktes hinweisen könnte. 
110
China, Hongkong, Südkorea und Singapur sind mittlerweile mit ihrer Fleischversorgung 
fast auf dem Niveau von Industriestaaten angelangt. Einer der Gründe, warum der 
Fleischkonsum in den Schwellenländern in nur fünf Jahrzehnten so stark ansteigen 
konnte, ist der Preiszerfall auf dem Weltmarkt. Das führte dazu, dass Staaten wie China 
schon sehr früh in ihrer Entwicklung verhältnismässig viel Fleisch konsumierten. Ab 115
1995 zogen die Preise vor dem Hintergrund der explodierenden Nachfrage aber wieder 
an. So muss heute in China für ein Kilogramm Schweinefleisch fast drei Mal mehr 
bezahlt werden als damals. 
120
Fleisch wird Reis trotz aller Beliebtheit nicht ersetzen
Gemäss Kenneth Harttgen, Entwicklungsökonom an der ETH in Zürich, ist es jedoch 
unwahrscheinlich, dass Fleisch in den Schwellenländern wie Indien die dortigen 
Hauptnahrungsmittel wie Reis oder Linsen in naher Zukunft so stark ersetzen wird, wie 125
es in Industriestaaten der Fall ist. «Fleisch ist zwar in vielen Ländern nach wie vor ein 
Statussymbol und darum gerade in aufstrebenden Gesellschaftsschichten sehr beliebt. 
Da Fleisch jedoch schnell verdirbt, stellt es hohe Anforderung an die Infrastruktur eines 
Landes, es braucht etwa ungebrochene Kühlketten, sichere Strassen sowie strenge 
Hygienestandards», sagt Harttgen. Zudem fresse die grossflächige Produktion enorm 130
viele Ressourcen und sei ökologisch fragwürdig. 
China hat bereits 2016 aus ökologischen sowie gesundheitlichen Gründen staatliche 
Programme zur Begrenzung des Fleischkonsums lanciert. Denn die Chinesen sorgen sich 
um ihre Gesundheit. Vor der EU ist China heute der weltweit grösste 135
Schweinefleischproduzent, wovon ein Grossteil im Inland konsumiert wird. Und 
Schweinefleisch steht im Verdacht, Diabetes vom Typ 2 zu begünstigen, eines der 
grössten Gesundheitsprobleme der Volksrepublik. 
Starke Schweinefleischpoduzenten in Europa140
In Europa ist Schweinefleisch nach wie vor am meisten verfügbar – und das, obwohl in 
den vergangenen Jahren etliche Fitness- und Ernährungstrends populär geworden sind, 
die auf fettarmes Fleisch oder pflanzliche Proteine setzen. Dies ist wohl auch deshalb der 
Fall, weil die Schweinefleischproduktion in Europa besonders stark aufgestellt ist. 145
Ausserhalb Europas wird vor allem Pouletfleisch immer beliebter. Besonders in Ländern, 
die traditionell für den Konsum von rotem Fleisch bekannt sind, etwa Brasilien oder die 150
USA, verzehren die Menschen immer mehr Geflügel: 1953 waren es in den USA 
durchschnittlich noch acht Kilogramm pro Kopf pro Jahr, 2012 dagegen schon knapp 30 
Kilogramm. Damit überholt Pouletfleisch erstmals den Verkaufsschlager Rindfleisch, für 
das die USA immer noch der weltweite grösste Produktionsstandort sind. 
155
Die Geflügel- und Schweinefleischindustrie verdanken ihre starke Marktstellung heute 
unter anderem auch Subventionen auf Futterprodukte wie Mais und Soja. So kauften 
US-Firmen zwischen 1997 und 2005 ihr Futter im Durchschnitt 21 Prozent unter den 
Produktionskosten ein, wodurch die Branche jährlich circa 1,5 Milliarden US-Dollar 
einsparen konnte. 160
Aufgrund der genannten Daten spezifische Trends vorauszusagen, ist aber sehr schwer. 
Aggregierte Daten für ganze Staaten verwischen Unterschiede im Einkommen oder 
zwischen urbanen und ländlichen Gebieten. Harttgen nennt Indien als Beispiel: 165
Wohlstand, die Menge der verfügbaren Kalorien und auch gewisser Lebensmittel 
variieren von Region zu Region stark, so dass eine einheitliche Behandlung des 
Subkontinents fast nicht möglich ist. 
Hinzu kommt, dass der Indikator für Ernährungssicherheit der FAO keine direkten 170
Rückschlüsse auf die Konsumation erlaubt. Ohne Kennzahlen zum Ausmass des «food 
waste» in einem Land ist unklar, wie weit die Zahlen verfügbarer und effektiv 
konsumierter Kalorien auseinanderklaffen. 
Zudem erklärt der Wohlstand nicht alle der genannten Entwicklungen. Obwohl 175
insbesondere Entwicklungsländer durch steigenden Wohlstand enorme Fortschritte bei 
der Ernährungssicherheit gemacht haben, zeigen sie eine weit weniger lineare 
Entwicklung als Schwellenländer. Gemäss Ritchie hat die landwirtschaftliche 
Produktion in den meisten Teilen der Welt mit dem Bevölkerungswachstum Schritt 
gehalten. Eine Ausnahme bildet die Region Subsahara-Afrika, wo die einheimische 180
Produktion aufgrund der schlechteren Ernteerträge Mühe hat, mit dem starken 
Bevölkerungswachstum mitzuhalten. 
Indien und Japan sind Sonderfälle185
Zwei Staaten fallen aus unterschiedlichen Gründen aus dem Rahmen: Zum einen Indien, 
dessen Entwicklung sich stark von anderen Schwellenländern unterscheidet, zum 
anderen Japan, wo die Kalorienverfügbarkeit für ein Industrieland im Vergleich gering 
ist. 
190
Indiens Fleischkonsum ist im Vergleich zu dem von China oder Brasilien in den 
vergangenen 50 Jahren nur langsam gewachsen, obwohl das Land immer reicher wird. 
Rund 40 Prozent der Bevölkerung ernährt sich religiös-kulturell bedingt oder aufgrund 
der ungleichen Verteilung des Wohlstandes vegetarisch. Wie sich das Land in Zukunft 
entwickeln wird, ist laut Harttgen aufgrund kaum verfügbarer regionaler Daten 195
schwierig vorherzusagen.  
200
In Japan dagegen sind vor allem Fisch, Meeresfrüchte und Fette immer präsenter, und 
zwar auf Kosten des einstigen Hauptnahrungsmittels Reis, das⑶ einen immer kleineren 
Anteil der verfügbaren Kalorien ausmacht. Die Kalorienverfügbarkeit ist in Japan 
allgemein viel tiefer als in anderen Industriestaaten, aber auch gewisse Schwellenländer 
haben Japan längst überholt. Einer der Hauptgründe sind die hohen Lebensmittelpreise. 205
So gaben Japaner 2015 im Schnitt jährlich 2631 US-Dollar für Essen aus, rund 300 
US-Dollar mehr als in den USA - und hatten dennoch etwa 1000 Kilokalorien pro Tag 
weniger zur Verfügung. Das vergleichsweise hohe Angebot an fettarmem Fisch und 
Gemüse trägt zusätzlich dazu bei.  
210
Woher kommen die Daten? 
Die Ernährungs- und Landwirtschaftsorganisation der Uno (FAO) veröffentlicht jährlich 
Daten zur Kalorienaufnahme und zum Konsum und Kalorienverfügbarkeit pro Kopf pro 
Jahr. Die Daten gehen zurück bis 1961, die aktuellsten Daten sind von 2013. Das 
Pro-Kopf-Einkommen ist kaufkraftbereinigt nach internationalen Dollar (PPP-Dollar, 215
2011). 
Was ist Kalorienverfügbarkeit?  
Alle Kalorien, die für den Konsum verfügbar sind, werden von der FAO als 
Kalorienverfügbarkeit (calorie supply) definiert. Dies ist ein Durchschnittswert einer 220
Kalorienmenge, die für Haushalte, Geschäfte, Restaurants etc. für den Konsum 
verfügbar sind. Was die FAO nicht ermitteln kann, sind jene Lebensmittel, die 
weggeworfen und nicht konsumiert werden.  
Somit gilt: Kalorienverfügbarkeit = Produktion + Import - Export, bzw. 
Kalorienverfügbarkeit = Lebensmittelkonsum + Abfall. 225
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Je reicher wir werden, desto mehr essen wir – nicht ganz. In reichen Ländern wird das
Nahrungsangebot zunehmend kleiner. Das Fleischangebot aber steigt ungebrochen an. 
Alexandra Kohler / Lucien Baumgartner / Balz Rittmeyer 23.11.2017, 05:30 Uhr 
Die Chinesen haben 2016 fast einen Drittel des weltweit produzierten Fleischs gegessen
– im Durchschnitt 63 Kilogramm pro Kopf. Dreissig Jahre zuvor assen die Chinesen 
durchschnittlich im Jahr nur 13 Kilogramm Fleisch pro Kopf. Die chinesische Regierung 10
hat aufgrund des rasanten Anstiegs im vergangenen Jahr schon ein Programm lanciert, 
um den Fleischkonsum zum Wohle der Gesundheit der Menschen einzudämmen. 
15
Mit dem Wohlstand steigt auch die Kalorienmenge20
Je reicher ein Land ist, desto mehr essen die Menschen. Und vor allem: Desto mehr 
Fleisch essen sie. China ist das beste Beispiel für diesen Zusammenhang. Das 
inflationsbereinigte Pro-Kopf-Einkommen hat sich dort seit 1996 mehr als verfünffacht. 
In der gleichen Zeit ist die verfügbare Menge an Kalorien pro Person von 2000 auf 3000 
Kilokalorien gestiegen, wie Daten der Uno-Organisation für Ernährung und 25
Landwirtschaft (FAO) zeigen. 
Auch in Brasilien haben die Menschen mit zunehmendem Wohlstand mehr Kalorien zur 
Verfügung, allerdings ist der Anstieg nicht so gross wie in China. Laut der Ökonomin 
Hannah Ritchie, die an der Universität Edinburgh unter anderem zur langfristigen 30
Entwicklung von Nahrungsmittelverfügbarkeit geforscht hat, ist dies eine für 
Schwellenländer typische Entwicklung: Je mehr Geld einem Haushalt zur Verfügung 
stehe, desto mehr werde auch für Essen ausgegeben. «Auch in vielen Ländern in 
Ostasien und in Süd- und Mittelamerika sehen wir eine solche Entwicklung», sagt 
Ritchie. 35
Kalorienverfügbarkeit 
Die FAO publiziert jährlich die Kalorienverfügbarkeit («calorie supply»), die das 
Gesamtangebot an Kalorien pro Land darstellt. Diese Zahl enthält auch unverbraucht 
entsorgte Lebensmittel («food waste»), und liegt darum weit höher als der tatsächliche 40
Konsum («calorie intake»). Die Berechnung erfolgt nach der Formel ‹Produktion + Import 
- Export›, und wird dann durch die Bevölkerungszahl geteilt. 
45
In vielen Industrieländern ist der Zusammenhang von Einkommenswachstum und mehr 
Kalorien schon länger sichtbar. Aber in den vergangenen zehn Jahren zeigt sich ein 
entgegengesetztes Muster: Obwohl der Wohlstand weiter wächst, geht die Nachfrage 
nach Lebensmitteln zurück. Das ist zum Beispiel in der Schweiz so, in Deutschland, in 50
Frankreich und in Japan, aber auch in den USA. Und dies, obwohl gerade die USA nach 
wie vor grosse Probleme mit zunehmendem Übergewicht, Diabetes und 
Herz-Kreislauf-Krankheiten haben. Das hat folgende Gründe: Einerseits bedeutet eine 
geringere Verfügbarkeit von Lebensmitteln nicht automatisch, dass weniger konsumiert 
wird. Andererseits haben solche kurzfristigen Schwankungen selten direkte 55
Auswirkungen auf systematische Krankheiten. 
Besonders die Japaner nehmen mit steigendem Einkommen weniger Kalorien zu sich. 
Japan ist aber vor allem kulturell eine Ausnahme, da dort ein grosser Teil der Ernährung 
aus Fisch und Meeresfrüchten besteht – besonders kalorienarme Lebensmittel. 60
Steigende Lebensmittelpreise65
Eine Erklärung für diesen Wohlstandsknick könnten die stark gestiegenen 
Lebensmittelpreise auf dem Weltmarkt sein. So stieg der Real-Food-Price-Index der FAO
zwischen 2006 und 2013 um 50 Punkte. Das ist der stärkste Anstieg seit der 
Welternährungskrise in den 1970er Jahren. Gründe hierfür sind gemäss Studien der 
FAO schwer festzumachen: Ernteausfälle, Spekulationen auf dem Nahrungsmittelmarkt, 70
steigende Rohölpreise und die zunehmende Verbreitung von Biotreibstoffen haben alle 
zum Preisanstieg beigetragen. Vor allem Entwicklungsländer mit schwacher 
Landwirtschaft leiden darunter, aber auch Industriestaaten. Ihre Nachfrage nach 
Lebensmitteln hat die eigene Produktion längst überschritten, weshalb sie stark von 
Importen abhängig sind. 75
Laut der Ökonomin Hannah Ritchie gibt es aber noch weitere Erklärungen für den 
genannten Knick in den Industrieländern: «Zum einen haben wir ein physisches Limit, 
wie viel wir essen können. Zum anderen korrelieren steigender Wohlstand und der 
Konsum von Gemüse und Obst», so Ritchie. Vor allem aber ernährten sich Menschen in 80
reicheren Ländern facettenreicher als in ärmeren, sagt sie. Ausgehend von diesem 
Wohlstandsknick, lasse sich aber noch kein Trend voraussagen. Es könne genauso sein, 
dass in manchen der reichsten Volkswirtschaften das Kalorienangebot in den nächsten 
Jahren wieder ansteige, meint Ritchie. 
85
Industrieländer und Schwellenländer unterscheiden sich stark darin, was die Menschen 
essen. Gerade in Entwicklungs- und Schwellenländern liefern kohlenhydratreiche 
Lebensmittel wie Getreide, Rüben oder Wurzeln den Grossteil der verfügbaren Kalorien. 
Sie sind billig in der Produktion, lange ungekühlt haltbar und sättigen schneller als 90
beispielsweise eiweisshaltige Nahrung. Anders als man erwarten könnte, wird jedoch 
mit steigendem Wohlstand nicht mehr kohlenhydratreiche Nahrung gegessen. Obwohl in 
den beiden Brics-Staaten Brasilien und China insgesamt mehr Kalorien pro Kopf zur 
Verfügung stehen, stagniert das Angebot an Kohlehydraten über die Zeit. 
95
Fleischverzehr gehört zur Kultur
Dagegen hat die Verfügbarkeit von fettreichen Produkten wie Ölen und Nüssen und vor 
allem von tierischen Produkten in Schwellenländern zugenommen. Ein Blick auf Länder 
mit hohem Durchschnittseinkommen wie etwa die Schweiz oder die Vereinigten Staaten 100
verrät, dass tierisches Essen wie Fleisch, Eier und Milch bei steigendem Wohlstand zu 
einem wichtigen Bestandteil der Esskultur wird. Das gilt vor allem für Fleisch. 
Die Verfügbarkeit von Fleisch korreliert weltweit stark positiv mit dem Wohlstand. Die 
verfügbare Fleischmenge wächst selbst dann weiter an, wenn die gesamte 105
Kalorienmenge stagniert oder sogar leicht abnimmt, wie beispielsweise in den USA oder 
in vielen Ländern Westeuropas. Gerade in Europa gibt es aber auch Staaten, in denen 
der Fleischkonsum abnimmt, etwa Grossbritannien oder Italien, was auch auf eine 
Sättigung des Inlandmarktes hinweisen könnte. 
110
China, Hongkong, Südkorea und Singapur sind mittlerweile mit ihrer Fleischversorgung 
fast auf dem Niveau von Industriestaaten angelangt. Einer der Gründe, warum der 
Fleischkonsum in den Schwellenländern in nur fünf Jahrzehnten so stark ansteigen 
konnte, ist der Preiszerfall auf dem Weltmarkt. Das führte dazu, dass Staaten wie China 
schon sehr früh in ihrer Entwicklung verhältnismässig viel Fleisch konsumierten. Ab 115
1995 zogen die Preise vor dem Hintergrund der explodierenden Nachfrage aber wieder 
an. So muss heute in China für ein Kilogramm Schweinefleisch fast drei Mal mehr 
bezahlt werden als damals. 
120
Fleisch wird Reis trotz aller Beliebtheit nicht ersetzen
Gemäss Kenneth Harttgen, Entwicklungsökonom an der ETH in Zürich, ist es jedoch 
unwahrscheinlich, dass Fleisch in den Schwellenländern wie Indien die dortigen 
Hauptnahrungsmittel wie Reis oder Linsen in naher Zukunft so stark ersetzen wird, wie 125
es in Industriestaaten der Fall ist. «Fleisch ist zwar in vielen Ländern nach wie vor ein 
Statussymbol und darum gerade in aufstrebenden Gesellschaftsschichten sehr beliebt. 
Da Fleisch jedoch schnell verdirbt, stellt es hohe Anforderung an die Infrastruktur eines 
Landes, es braucht etwa ungebrochene Kühlketten, sichere Strassen sowie strenge 
Hygienestandards», sagt Harttgen. Zudem fresse die grossflächige Produktion enorm 130
viele Ressourcen und sei ökologisch fragwürdig. 
China hat bereits 2016 aus ökologischen sowie gesundheitlichen Gründen staatliche 
Programme zur Begrenzung des Fleischkonsums lanciert. Denn die Chinesen sorgen sich 
um ihre Gesundheit. Vor der EU ist China heute der weltweit grösste 135
Schweinefleischproduzent, wovon ein Grossteil im Inland konsumiert wird. Und 
Schweinefleisch steht im Verdacht, Diabetes vom Typ 2 zu begünstigen, eines der 
grössten Gesundheitsprobleme der Volksrepublik. 
Starke Schweinefleischpoduzenten in Europa140
In Europa ist Schweinefleisch nach wie vor am meisten verfügbar – und das, obwohl in 
den vergangenen Jahren etliche Fitness- und Ernährungstrends populär geworden sind, 
die auf fettarmes Fleisch oder pflanzliche Proteine setzen. Dies ist wohl auch deshalb der 
Fall, weil die Schweinefleischproduktion in Europa besonders stark aufgestellt ist. 145
Ausserhalb Europas wird vor allem Pouletfleisch immer beliebter. Besonders in Ländern, 
die traditionell für den Konsum von rotem Fleisch bekannt sind, etwa Brasilien oder die 150
USA, verzehren die Menschen immer mehr Geflügel: 1953 waren es in den USA 
durchschnittlich noch acht Kilogramm pro Kopf pro Jahr, 2012 dagegen schon knapp 30 
Kilogramm. Damit überholt Pouletfleisch erstmals den Verkaufsschlager Rindfleisch, für 
das die USA immer noch der weltweite grösste Produktionsstandort sind. 
155
Die Geflügel- und Schweinefleischindustrie verdanken ihre starke Marktstellung heute 
unter anderem auch Subventionen auf Futterprodukte wie Mais und Soja. So kauften 
US-Firmen zwischen 1997 und 2005 ihr Futter im Durchschnitt 21 Prozent unter den 
Produktionskosten ein, wodurch die Branche jährlich circa 1,5 Milliarden US-Dollar 
einsparen konnte. 160
Aufgrund der genannten Daten spezifische Trends vorauszusagen, ist aber sehr schwer. 
Aggregierte Daten für ganze Staaten verwischen Unterschiede im Einkommen oder 
zwischen urbanen und ländlichen Gebieten. Harttgen nennt Indien als Beispiel: 165
Wohlstand, die Menge der verfügbaren Kalorien und auch gewisser Lebensmittel 
variieren von Region zu Region stark, so dass eine einheitliche Behandlung des 
Subkontinents fast nicht möglich ist. 
Hinzu kommt, dass der Indikator für Ernährungssicherheit der FAO keine direkten 170
Rückschlüsse auf die Konsumation erlaubt. Ohne Kennzahlen zum Ausmass des «food 
waste» in einem Land ist unklar, wie weit die Zahlen verfügbarer und effektiv 
konsumierter Kalorien auseinanderklaffen. 
Zudem erklärt der Wohlstand nicht alle der genannten Entwicklungen. Obwohl 175
insbesondere Entwicklungsländer durch steigenden Wohlstand enorme Fortschritte bei 
der Ernährungssicherheit gemacht haben, zeigen sie eine weit weniger lineare 
Entwicklung als Schwellenländer. Gemäss Ritchie hat die landwirtschaftliche 
Produktion in den meisten Teilen der Welt mit dem Bevölkerungswachstum Schritt 
gehalten. Eine Ausnahme bildet die Region Subsahara-Afrika, wo die einheimische 180
Produktion aufgrund der schlechteren Ernteerträge Mühe hat, mit dem starken 
Bevölkerungswachstum mitzuhalten. 
Indien und Japan sind Sonderfälle185
Zwei Staaten fallen aus unterschiedlichen Gründen aus dem Rahmen: Zum einen Indien, 
dessen Entwicklung sich stark von anderen Schwellenländern unterscheidet, zum 
anderen Japan, wo die Kalorienverfügbarkeit für ein Industrieland im Vergleich gering 
ist. 
190
Indiens Fleischkonsum ist im Vergleich zu dem von China oder Brasilien in den 
vergangenen 50 Jahren nur langsam gewachsen, obwohl das Land immer reicher wird. 
Rund 40 Prozent der Bevölkerung ernährt sich religiös-kulturell bedingt oder aufgrund 
der ungleichen Verteilung des Wohlstandes vegetarisch. Wie sich das Land in Zukunft 
entwickeln wird, ist laut Harttgen aufgrund kaum verfügbarer regionaler Daten 195
schwierig vorherzusagen.  
200
In Japan dagegen sind vor allem Fisch, Meeresfrüchte und Fette immer präsenter, und 
zwar auf Kosten des einstigen Hauptnahrungsmittels Reis, das⑶ einen immer kleineren 
Anteil der verfügbaren Kalorien ausmacht. Die Kalorienverfügbarkeit ist in Japan 
allgemein viel tiefer als in anderen Industriestaaten, aber auch gewisse Schwellenländer 
haben Japan längst überholt. Einer der Hauptgründe sind die hohen Lebensmittelpreise. 205
So gaben Japaner 2015 im Schnitt jährlich 2631 US-Dollar für Essen aus, rund 300 
US-Dollar mehr als in den USA - und hatten dennoch etwa 1000 Kilokalorien pro Tag 
weniger zur Verfügung. Das vergleichsweise hohe Angebot an fettarmem Fisch und 
Gemüse trägt zusätzlich dazu bei.  
210
Woher kommen die Daten? 
Die Ernährungs- und Landwirtschaftsorganisation der Uno (FAO) veröffentlicht jährlich 
Daten zur Kalorienaufnahme und zum Konsum und Kalorienverfügbarkeit pro Kopf pro 
Jahr. Die Daten gehen zurück bis 1961, die aktuellsten Daten sind von 2013. Das 
Pro-Kopf-Einkommen ist kaufkraftbereinigt nach internationalen Dollar (PPP-Dollar, 215
2011). 
Was ist Kalorienverfügbarkeit?  
Alle Kalorien, die für den Konsum verfügbar sind, werden von der FAO als 
Kalorienverfügbarkeit (calorie supply) definiert. Dies ist ein Durchschnittswert einer 220
Kalorienmenge, die für Haushalte, Geschäfte, Restaurants etc. für den Konsum 
verfügbar sind. Was die FAO nicht ermitteln kann, sind jene Lebensmittel, die 
weggeworfen und nicht konsumiert werden.  
Somit gilt: Kalorienverfügbarkeit = Produktion + Import - Export, bzw. 
Kalorienverfügbarkeit = Lebensmittelkonsum + Abfall. 225
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Je reicher wir werden, desto mehr essen wir – nicht ganz. In reichen Ländern wird das
Nahrungsangebot zunehmend kleiner. Das Fleischangebot aber steigt ungebrochen an. 
Alexandra Kohler / Lucien Baumgartner / Balz Rittmeyer 23.11.2017, 05:30 Uhr 
Die Chinesen haben 2016 fast einen Drittel des weltweit produzierten Fleischs gegessen
– im Durchschnitt 63 Kilogramm pro Kopf. Dreissig Jahre zuvor assen die Chinesen 
durchschnittlich im Jahr nur 13 Kilogramm Fleisch pro Kopf. Die chinesische Regierung 10
hat aufgrund des rasanten Anstiegs im vergangenen Jahr schon ein Programm lanciert, 
um den Fleischkonsum zum Wohle der Gesundheit der Menschen einzudämmen. 
15
Mit dem Wohlstand steigt auch die Kalorienmenge20
Je reicher ein Land ist, desto mehr essen die Menschen. Und vor allem: Desto mehr 
Fleisch essen sie. China ist das beste Beispiel für diesen Zusammenhang. Das 
inflationsbereinigte Pro-Kopf-Einkommen hat sich dort seit 1996 mehr als verfünffacht. 
In der gleichen Zeit ist die verfügbare Menge an Kalorien pro Person von 2000 auf 3000 
Kilokalorien gestiegen, wie Daten der Uno-Organisation für Ernährung und 25
Landwirtschaft (FAO) zeigen. 
Auch in Brasilien haben die Menschen mit zunehmendem Wohlstand mehr Kalorien zur 
Verfügung, allerdings ist der Anstieg nicht so gross wie in China. Laut der Ökonomin 
Hannah Ritchie, die an der Universität Edinburgh unter anderem zur langfristigen 30
Entwicklung von Nahrungsmittelverfügbarkeit geforscht hat, ist dies eine für 
Schwellenländer typische Entwicklung: Je mehr Geld einem Haushalt zur Verfügung 
stehe, desto mehr werde auch für Essen ausgegeben. «Auch in vielen Ländern in 
Ostasien und in Süd- und Mittelamerika sehen wir eine solche Entwicklung», sagt 
Ritchie. 35
Kalorienverfügbarkeit 
Die FAO publiziert jährlich die Kalorienverfügbarkeit («calorie supply»), die das 
Gesamtangebot an Kalorien pro Land darstellt. Diese Zahl enthält auch unverbraucht 
entsorgte Lebensmittel («food waste»), und liegt darum weit höher als der tatsächliche 40
Konsum («calorie intake»). Die Berechnung erfolgt nach der Formel ‹Produktion + Import 
- Export›, und wird dann durch die Bevölkerungszahl geteilt. 
45
In vielen Industrieländern ist der Zusammenhang von Einkommenswachstum und mehr 
Kalorien schon länger sichtbar. Aber in den vergangenen zehn Jahren zeigt sich ein 
entgegengesetztes Muster: Obwohl der Wohlstand weiter wächst, geht die Nachfrage 
nach Lebensmitteln zurück. Das ist zum Beispiel in der Schweiz so, in Deutschland, in 50
Frankreich und in Japan, aber auch in den USA. Und dies, obwohl gerade die USA nach 
wie vor grosse Probleme mit zunehmendem Übergewicht, Diabetes und 
Herz-Kreislauf-Krankheiten haben. Das hat folgende Gründe: Einerseits bedeutet eine 
geringere Verfügbarkeit von Lebensmitteln nicht automatisch, dass weniger konsumiert 
wird. Andererseits haben solche kurzfristigen Schwankungen selten direkte 55
Auswirkungen auf systematische Krankheiten. 
Besonders die Japaner nehmen mit steigendem Einkommen weniger Kalorien zu sich. 
Japan ist aber vor allem kulturell eine Ausnahme, da dort ein grosser Teil der Ernährung 
aus Fisch und Meeresfrüchten besteht – besonders kalorienarme Lebensmittel. 60
Steigende Lebensmittelpreise65
Eine Erklärung für diesen Wohlstandsknick könnten die stark gestiegenen 
Lebensmittelpreise auf dem Weltmarkt sein. So stieg der Real-Food-Price-Index der FAO
zwischen 2006 und 2013 um 50 Punkte. Das ist der stärkste Anstieg seit der 
Welternährungskrise in den 1970er Jahren. Gründe hierfür sind gemäss Studien der 
FAO schwer festzumachen: Ernteausfälle, Spekulationen auf dem Nahrungsmittelmarkt, 70
steigende Rohölpreise und die zunehmende Verbreitung von Biotreibstoffen haben alle 
zum Preisanstieg beigetragen. Vor allem Entwicklungsländer mit schwacher 
Landwirtschaft leiden darunter, aber auch Industriestaaten. Ihre Nachfrage nach 
Lebensmitteln hat die eigene Produktion längst überschritten, weshalb sie stark von 
Importen abhängig sind. 75
Laut der Ökonomin Hannah Ritchie gibt es aber noch weitere Erklärungen für den 
genannten Knick in den Industrieländern: «Zum einen haben wir ein physisches Limit, 
wie viel wir essen können. Zum anderen korrelieren steigender Wohlstand und der 
Konsum von Gemüse und Obst», so Ritchie. Vor allem aber ernährten sich Menschen in 80
reicheren Ländern facettenreicher als in ärmeren, sagt sie. Ausgehend von diesem 
Wohlstandsknick, lasse sich aber noch kein Trend voraussagen. Es könne genauso sein, 
dass in manchen der reichsten Volkswirtschaften das Kalorienangebot in den nächsten 
Jahren wieder ansteige, meint Ritchie. 
85
Industrieländer und Schwellenländer unterscheiden sich stark darin, was die Menschen 
essen. Gerade in Entwicklungs- und Schwellenländern liefern kohlenhydratreiche 
Lebensmittel wie Getreide, Rüben oder Wurzeln den Grossteil der verfügbaren Kalorien. 
Sie sind billig in der Produktion, lange ungekühlt haltbar und sättigen schneller als 90
beispielsweise eiweisshaltige Nahrung. Anders als man erwarten könnte, wird jedoch 
mit steigendem Wohlstand nicht mehr kohlenhydratreiche Nahrung gegessen. Obwohl in 
den beiden Brics-Staaten Brasilien und China insgesamt mehr Kalorien pro Kopf zur 
Verfügung stehen, stagniert das Angebot an Kohlehydraten über die Zeit. 
95
Fleischverzehr gehört zur Kultur
Dagegen hat die Verfügbarkeit von fettreichen Produkten wie Ölen und Nüssen und vor 
allem von tierischen Produkten in Schwellenländern zugenommen. Ein Blick auf Länder 
mit hohem Durchschnittseinkommen wie etwa die Schweiz oder die Vereinigten Staaten 100
verrät, dass tierisches Essen wie Fleisch, Eier und Milch bei steigendem Wohlstand zu 
einem wichtigen Bestandteil der Esskultur wird. Das gilt vor allem für Fleisch. 
Die Verfügbarkeit von Fleisch korreliert weltweit stark positiv mit dem Wohlstand. Die 
verfügbare Fleischmenge wächst selbst dann weiter an, wenn die gesamte 105
Kalorienmenge stagniert oder sogar leicht abnimmt, wie beispielsweise in den USA oder 
in vielen Ländern Westeuropas. Gerade in Europa gibt es aber auch Staaten, in denen 
der Fleischkonsum abnimmt, etwa Grossbritannien oder Italien, was auch auf eine 
Sättigung des Inlandmarktes hinweisen könnte. 
110
China, Hongkong, Südkorea und Singapur sind mittlerweile mit ihrer Fleischversorgung 
fast auf dem Niveau von Industriestaaten angelangt. Einer der Gründe, warum der 
Fleischkonsum in den Schwellenländern in nur fünf Jahrzehnten so stark ansteigen 
konnte, ist der Preiszerfall auf dem Weltmarkt. Das führte dazu, dass Staaten wie China 
schon sehr früh in ihrer Entwicklung verhältnismässig viel Fleisch konsumierten. Ab 115
1995 zogen die Preise vor dem Hintergrund der explodierenden Nachfrage aber wieder 
an. So muss heute in China für ein Kilogramm Schweinefleisch fast drei Mal mehr 
bezahlt werden als damals. 
120
Fleisch wird Reis trotz aller Beliebtheit nicht ersetzen
Gemäss Kenneth Harttgen, Entwicklungsökonom an der ETH in Zürich, ist es jedoch 
unwahrscheinlich, dass Fleisch in den Schwellenländern wie Indien die dortigen 
Hauptnahrungsmittel wie Reis oder Linsen in naher Zukunft so stark ersetzen wird, wie 125
es in Industriestaaten der Fall ist. «Fleisch ist zwar in vielen Ländern nach wie vor ein 
Statussymbol und darum gerade in aufstrebenden Gesellschaftsschichten sehr beliebt. 
Da Fleisch jedoch schnell verdirbt, stellt es hohe Anforderung an die Infrastruktur eines 
Landes, es braucht etwa ungebrochene Kühlketten, sichere Strassen sowie strenge 
Hygienestandards», sagt Harttgen. Zudem fresse die grossflächige Produktion enorm 130
viele Ressourcen und sei ökologisch fragwürdig. 
China hat bereits 2016 aus ökologischen sowie gesundheitlichen Gründen staatliche 
Programme zur Begrenzung des Fleischkonsums lanciert. Denn die Chinesen sorgen sich 
um ihre Gesundheit. Vor der EU ist China heute der weltweit grösste 135
Schweinefleischproduzent, wovon ein Grossteil im Inland konsumiert wird. Und 
Schweinefleisch steht im Verdacht, Diabetes vom Typ 2 zu begünstigen, eines der 
grössten Gesundheitsprobleme der Volksrepublik. 
Starke Schweinefleischpoduzenten in Europa140
In Europa ist Schweinefleisch nach wie vor am meisten verfügbar – und das, obwohl in 
den vergangenen Jahren etliche Fitness- und Ernährungstrends populär geworden sind, 
die auf fettarmes Fleisch oder pflanzliche Proteine setzen. Dies ist wohl auch deshalb der 
Fall, weil die Schweinefleischproduktion in Europa besonders stark aufgestellt ist. 145
Ausserhalb Europas wird vor allem Pouletfleisch immer beliebter. Besonders in Ländern, 
die traditionell für den Konsum von rotem Fleisch bekannt sind, etwa Brasilien oder die 150
USA, verzehren die Menschen immer mehr Geflügel: 1953 waren es in den USA 
durchschnittlich noch acht Kilogramm pro Kopf pro Jahr, 2012 dagegen schon knapp 30 
Kilogramm. Damit überholt Pouletfleisch erstmals den Verkaufsschlager Rindfleisch, für 
das die USA immer noch der weltweite grösste Produktionsstandort sind. 
155
Die Geflügel- und Schweinefleischindustrie verdanken ihre starke Marktstellung heute 
unter anderem auch Subventionen auf Futterprodukte wie Mais und Soja. So kauften 
US-Firmen zwischen 1997 und 2005 ihr Futter im Durchschnitt 21 Prozent unter den 
Produktionskosten ein, wodurch die Branche jährlich circa 1,5 Milliarden US-Dollar 
einsparen konnte. 160
Aufgrund der genannten Daten spezifische Trends vorauszusagen, ist aber sehr schwer. 
Aggregierte Daten für ganze Staaten verwischen Unterschiede im Einkommen oder 
zwischen urbanen und ländlichen Gebieten. Harttgen nennt Indien als Beispiel: 165
Wohlstand, die Menge der verfügbaren Kalorien und auch gewisser Lebensmittel 
variieren von Region zu Region stark, so dass eine einheitliche Behandlung des 
Subkontinents fast nicht möglich ist. 
Hinzu kommt, dass der Indikator für Ernährungssicherheit der FAO keine direkten 170
Rückschlüsse auf die Konsumation erlaubt. Ohne Kennzahlen zum Ausmass des «food 
waste» in einem Land ist unklar, wie weit die Zahlen verfügbarer und effektiv 
konsumierter Kalorien auseinanderklaffen. 
Zudem erklärt der Wohlstand nicht alle der genannten Entwicklungen. Obwohl 175
insbesondere Entwicklungsländer durch steigenden Wohlstand enorme Fortschritte bei 
der Ernährungssicherheit gemacht haben, zeigen sie eine weit weniger lineare 
Entwicklung als Schwellenländer. Gemäss Ritchie hat die landwirtschaftliche 
Produktion in den meisten Teilen der Welt mit dem Bevölkerungswachstum Schritt 
gehalten. Eine Ausnahme bildet die Region Subsahara-Afrika, wo die einheimische 180
Produktion aufgrund der schlechteren Ernteerträge Mühe hat, mit dem starken 
Bevölkerungswachstum mitzuhalten. 
Indien und Japan sind Sonderfälle185
Zwei Staaten fallen aus unterschiedlichen Gründen aus dem Rahmen: Zum einen Indien, 
dessen Entwicklung sich stark von anderen Schwellenländern unterscheidet, zum 
anderen Japan, wo die Kalorienverfügbarkeit für ein Industrieland im Vergleich gering 
ist. 
190
Indiens Fleischkonsum ist im Vergleich zu dem von China oder Brasilien in den 
vergangenen 50 Jahren nur langsam gewachsen, obwohl das Land immer reicher wird. 
Rund 40 Prozent der Bevölkerung ernährt sich religiös-kulturell bedingt oder aufgrund 
der ungleichen Verteilung des Wohlstandes vegetarisch. Wie sich das Land in Zukunft 
entwickeln wird, ist laut Harttgen aufgrund kaum verfügbarer regionaler Daten 195
schwierig vorherzusagen.  
200
In Japan dagegen sind vor allem Fisch, Meeresfrüchte und Fette immer präsenter, und 
zwar auf Kosten des einstigen Hauptnahrungsmittels Reis, das⑶ einen immer kleineren 
Anteil der verfügbaren Kalorien ausmacht. Die Kalorienverfügbarkeit ist in Japan 
allgemein viel tiefer als in anderen Industriestaaten, aber auch gewisse Schwellenländer 
haben Japan längst überholt. Einer der Hauptgründe sind die hohen Lebensmittelpreise. 205
So gaben Japaner 2015 im Schnitt jährlich 2631 US-Dollar für Essen aus, rund 300 
US-Dollar mehr als in den USA - und hatten dennoch etwa 1000 Kilokalorien pro Tag 
weniger zur Verfügung. Das vergleichsweise hohe Angebot an fettarmem Fisch und 
Gemüse trägt zusätzlich dazu bei.  
210
Woher kommen die Daten? 
Die Ernährungs- und Landwirtschaftsorganisation der Uno (FAO) veröffentlicht jährlich 
Daten zur Kalorienaufnahme und zum Konsum und Kalorienverfügbarkeit pro Kopf pro 
Jahr. Die Daten gehen zurück bis 1961, die aktuellsten Daten sind von 2013. Das 
Pro-Kopf-Einkommen ist kaufkraftbereinigt nach internationalen Dollar (PPP-Dollar, 215
2011). 
Was ist Kalorienverfügbarkeit?  
Alle Kalorien, die für den Konsum verfügbar sind, werden von der FAO als 
Kalorienverfügbarkeit (calorie supply) definiert. Dies ist ein Durchschnittswert einer 220
Kalorienmenge, die für Haushalte, Geschäfte, Restaurants etc. für den Konsum 
verfügbar sind. Was die FAO nicht ermitteln kann, sind jene Lebensmittel, die 
weggeworfen und nicht konsumiert werden.  
Somit gilt: Kalorienverfügbarkeit = Produktion + Import - Export, bzw. 
Kalorienverfügbarkeit = Lebensmittelkonsum + Abfall. 225
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Je reicher wir werden, desto mehr essen wir – nicht ganz. In reichen Ländern wird das
Nahrungsangebot zunehmend kleiner. Das Fleischangebot aber steigt ungebrochen an. 
Alexandra Kohler / Lucien Baumgartner / Balz Rittmeyer 23.11.2017, 05:30 Uhr 
Die Chinesen haben 2016 fast einen Drittel des weltweit produzierten Fleischs gegessen
– im Durchschnitt 63 Kilogramm pro Kopf. Dreissig Jahre zuvor assen die Chinesen 
durchschnittlich im Jahr nur 13 Kilogramm Fleisch pro Kopf. Die chinesische Regierung 10
hat aufgrund des rasanten Anstiegs im vergangenen Jahr schon ein Programm lanciert, 
um den Fleischkonsum zum Wohle der Gesundheit der Menschen einzudämmen. 
15
Mit dem Wohlstand steigt auch die Kalorienmenge20
Je reicher ein Land ist, desto mehr essen die Menschen. Und vor allem: Desto mehr 
Fleisch essen sie. China ist das beste Beispiel für diesen Zusammenhang. Das 
inflationsbereinigte Pro-Kopf-Einkommen hat sich dort seit 1996 mehr als verfünffacht. 
In der gleichen Zeit ist die verfügbare Menge an Kalorien pro Person von 2000 auf 3000 
Kilokalorien gestiegen, wie Daten der Uno-Organisation für Ernährung und 25
Landwirtschaft (FAO) zeigen. 
Auch in Brasilien haben die Menschen mit zunehmendem Wohlstand mehr Kalorien zur 
Verfügung, allerdings ist der Anstieg nicht so gross wie in China. Laut der Ökonomin 
Hannah Ritchie, die an der Universität Edinburgh unter anderem zur langfristigen 30
Entwicklung von Nahrungsmittelverfügbarkeit geforscht hat, ist dies eine für 
Schwellenländer typische Entwicklung: Je mehr Geld einem Haushalt zur Verfügung 
stehe, desto mehr werde auch für Essen ausgegeben. «Auch in vielen Ländern in 
Ostasien und in Süd- und Mittelamerika sehen wir eine solche Entwicklung», sagt 
Ritchie. 35
Kalorienverfügbarkeit 
Die FAO publiziert jährlich die Kalorienverfügbarkeit («calorie supply»), die das 
Gesamtangebot an Kalorien pro Land darstellt. Diese Zahl enthält auch unverbraucht 
entsorgte Lebensmittel («food waste»), und liegt darum weit höher als der tatsächliche 40
Konsum («calorie intake»). Die Berechnung erfolgt nach der Formel ‹Produktion + Import 
- Export›, und wird dann durch die Bevölkerungszahl geteilt. 
45
In vielen Industrieländern ist der Zusammenhang von Einkommenswachstum und mehr 
Kalorien schon länger sichtbar. Aber in den vergangenen zehn Jahren zeigt sich ein 
entgegengesetztes Muster: Obwohl der Wohlstand weiter wächst, geht die Nachfrage 
nach Lebensmitteln zurück. Das ist zum Beispiel in der Schweiz so, in Deutschland, in 50
Frankreich und in Japan, aber auch in den USA. Und dies, obwohl gerade die USA nach 
wie vor grosse Probleme mit zunehmendem Übergewicht, Diabetes und 
Herz-Kreislauf-Krankheiten haben. Das hat folgende Gründe: Einerseits bedeutet eine 
geringere Verfügbarkeit von Lebensmitteln nicht automatisch, dass weniger konsumiert 
wird. Andererseits haben solche kurzfristigen Schwankungen selten direkte 55
Auswirkungen auf systematische Krankheiten. 
Besonders die Japaner nehmen mit steigendem Einkommen weniger Kalorien zu sich. 
Japan ist aber vor allem kulturell eine Ausnahme, da dort ein grosser Teil der Ernährung 
aus Fisch und Meeresfrüchten besteht – besonders kalorienarme Lebensmittel. 60
Steigende Lebensmittelpreise65
Eine Erklärung für diesen Wohlstandsknick könnten die stark gestiegenen 
Lebensmittelpreise auf dem Weltmarkt sein. So stieg der Real-Food-Price-Index der FAO
zwischen 2006 und 2013 um 50 Punkte. Das ist der stärkste Anstieg seit der 
Welternährungskrise in den 1970er Jahren. Gründe hierfür sind gemäss Studien der 
FAO schwer festzumachen: Ernteausfälle, Spekulationen auf dem Nahrungsmittelmarkt, 70
steigende Rohölpreise und die zunehmende Verbreitung von Biotreibstoffen haben alle 
zum Preisanstieg beigetragen. Vor allem Entwicklungsländer mit schwacher 
Landwirtschaft leiden darunter, aber auch Industriestaaten. Ihre Nachfrage nach 
Lebensmitteln hat die eigene Produktion längst überschritten, weshalb sie stark von 
Importen abhängig sind. 75
Laut der Ökonomin Hannah Ritchie gibt es aber noch weitere Erklärungen für den 
genannten Knick in den Industrieländern: «Zum einen haben wir ein physisches Limit, 
wie viel wir essen können. Zum anderen korrelieren steigender Wohlstand und der 
Konsum von Gemüse und Obst», so Ritchie. Vor allem aber ernährten sich Menschen in 80
reicheren Ländern facettenreicher als in ärmeren, sagt sie. Ausgehend von diesem 
Wohlstandsknick, lasse sich aber noch kein Trend voraussagen. Es könne genauso sein, 
dass in manchen der reichsten Volkswirtschaften das Kalorienangebot in den nächsten 
Jahren wieder ansteige, meint Ritchie. 
85
Industrieländer und Schwellenländer unterscheiden sich stark darin, was die Menschen 
essen. Gerade in Entwicklungs- und Schwellenländern liefern kohlenhydratreiche 
Lebensmittel wie Getreide, Rüben oder Wurzeln den Grossteil der verfügbaren Kalorien. 
Sie sind billig in der Produktion, lange ungekühlt haltbar und sättigen schneller als 90
beispielsweise eiweisshaltige Nahrung. Anders als man erwarten könnte, wird jedoch 
mit steigendem Wohlstand nicht mehr kohlenhydratreiche Nahrung gegessen. Obwohl in 
den beiden Brics-Staaten Brasilien und China insgesamt mehr Kalorien pro Kopf zur 
Verfügung stehen, stagniert das Angebot an Kohlehydraten über die Zeit. 
95
Fleischverzehr gehört zur Kultur
Dagegen hat die Verfügbarkeit von fettreichen Produkten wie Ölen und Nüssen und vor 
allem von tierischen Produkten in Schwellenländern zugenommen. Ein Blick auf Länder 
mit hohem Durchschnittseinkommen wie etwa die Schweiz oder die Vereinigten Staaten 100
verrät, dass tierisches Essen wie Fleisch, Eier und Milch bei steigendem Wohlstand zu 
einem wichtigen Bestandteil der Esskultur wird. Das gilt vor allem für Fleisch. 
Die Verfügbarkeit von Fleisch korreliert weltweit stark positiv mit dem Wohlstand. Die 
verfügbare Fleischmenge wächst selbst dann weiter an, wenn die gesamte 105
Kalorienmenge stagniert oder sogar leicht abnimmt, wie beispielsweise in den USA oder 
in vielen Ländern Westeuropas. Gerade in Europa gibt es aber auch Staaten, in denen 
der Fleischkonsum abnimmt, etwa Grossbritannien oder Italien, was auch auf eine 
Sättigung des Inlandmarktes hinweisen könnte. 
110
China, Hongkong, Südkorea und Singapur sind mittlerweile mit ihrer Fleischversorgung 
fast auf dem Niveau von Industriestaaten angelangt. Einer der Gründe, warum der 
Fleischkonsum in den Schwellenländern in nur fünf Jahrzehnten so stark ansteigen 
konnte, ist der Preiszerfall auf dem Weltmarkt. Das führte dazu, dass Staaten wie China 
schon sehr früh in ihrer Entwicklung verhältnismässig viel Fleisch konsumierten. Ab 115
1995 zogen die Preise vor dem Hintergrund der explodierenden Nachfrage aber wieder 
an. So muss heute in China für ein Kilogramm Schweinefleisch fast drei Mal mehr 
bezahlt werden als damals. 
120
Fleisch wird Reis trotz aller Beliebtheit nicht ersetzen
Gemäss Kenneth Harttgen, Entwicklungsökonom an der ETH in Zürich, ist es jedoch 
unwahrscheinlich, dass Fleisch in den Schwellenländern wie Indien die dortigen 
Hauptnahrungsmittel wie Reis oder Linsen in naher Zukunft so stark ersetzen wird, wie 125
es in Industriestaaten der Fall ist. «Fleisch ist zwar in vielen Ländern nach wie vor ein 
Statussymbol und darum gerade in aufstrebenden Gesellschaftsschichten sehr beliebt. 
Da Fleisch jedoch schnell verdirbt, stellt es hohe Anforderung an die Infrastruktur eines 
Landes, es braucht etwa ungebrochene Kühlketten, sichere Strassen sowie strenge 
Hygienestandards», sagt Harttgen. Zudem fresse die grossflächige Produktion enorm 130
viele Ressourcen und sei ökologisch fragwürdig. 
China hat bereits 2016 aus ökologischen sowie gesundheitlichen Gründen staatliche 
Programme zur Begrenzung des Fleischkonsums lanciert. Denn die Chinesen sorgen sich 
um ihre Gesundheit. Vor der EU ist China heute der weltweit grösste 135
Schweinefleischproduzent, wovon ein Grossteil im Inland konsumiert wird. Und 
Schweinefleisch steht im Verdacht, Diabetes vom Typ 2 zu begünstigen, eines der 
grössten Gesundheitsprobleme der Volksrepublik. 
Starke Schweinefleischpoduzenten in Europa140
In Europa ist Schweinefleisch nach wie vor am meisten verfügbar – und das, obwohl in 
den vergangenen Jahren etliche Fitness- und Ernährungstrends populär geworden sind, 
die auf fettarmes Fleisch oder pflanzliche Proteine setzen. Dies ist wohl auch deshalb der 
Fall, weil die Schweinefleischproduktion in Europa besonders stark aufgestellt ist. 145
Ausserhalb Europas wird vor allem Pouletfleisch immer beliebter. Besonders in Ländern, 
die traditionell für den Konsum von rotem Fleisch bekannt sind, etwa Brasilien oder die 150
USA, verzehren die Menschen immer mehr Geflügel: 1953 waren es in den USA 
durchschnittlich noch acht Kilogramm pro Kopf pro Jahr, 2012 dagegen schon knapp 30 
Kilogramm. Damit überholt Pouletfleisch erstmals den Verkaufsschlager Rindfleisch, für 
das die USA immer noch der weltweite grösste Produktionsstandort sind. 
155
Die Geflügel- und Schweinefleischindustrie verdanken ihre starke Marktstellung heute 
unter anderem auch Subventionen auf Futterprodukte wie Mais und Soja. So kauften 
US-Firmen zwischen 1997 und 2005 ihr Futter im Durchschnitt 21 Prozent unter den 
Produktionskosten ein, wodurch die Branche jährlich circa 1,5 Milliarden US-Dollar 
einsparen konnte. 160
Aufgrund der genannten Daten spezifische Trends vorauszusagen, ist aber sehr schwer. 
Aggregierte Daten für ganze Staaten verwischen Unterschiede im Einkommen oder 
zwischen urbanen und ländlichen Gebieten. Harttgen nennt Indien als Beispiel: 165
Wohlstand, die Menge der verfügbaren Kalorien und auch gewisser Lebensmittel 
variieren von Region zu Region stark, so dass eine einheitliche Behandlung des 
Subkontinents fast nicht möglich ist. 
Hinzu kommt, dass der Indikator für Ernährungssicherheit der FAO keine direkten 170
Rückschlüsse auf die Konsumation erlaubt. Ohne Kennzahlen zum Ausmass des «food 
waste» in einem Land ist unklar, wie weit die Zahlen verfügbarer und effektiv 
konsumierter Kalorien auseinanderklaffen. 
Zudem erklärt der Wohlstand nicht alle der genannten Entwicklungen. Obwohl 175
insbesondere Entwicklungsländer durch steigenden Wohlstand enorme Fortschritte bei 
der Ernährungssicherheit gemacht haben, zeigen sie eine weit weniger lineare 
Entwicklung als Schwellenländer. Gemäss Ritchie hat die landwirtschaftliche 
Produktion in den meisten Teilen der Welt mit dem Bevölkerungswachstum Schritt 
gehalten. Eine Ausnahme bildet die Region Subsahara-Afrika, wo die einheimische 180
Produktion aufgrund der schlechteren Ernteerträge Mühe hat, mit dem starken 
Bevölkerungswachstum mitzuhalten. 
Indien und Japan sind Sonderfälle185
Zwei Staaten fallen aus unterschiedlichen Gründen aus dem Rahmen: Zum einen Indien, 
dessen Entwicklung sich stark von anderen Schwellenländern unterscheidet, zum 
anderen Japan, wo die Kalorienverfügbarkeit für ein Industrieland im Vergleich gering 
ist. 
190
Indiens Fleischkonsum ist im Vergleich zu dem von China oder Brasilien in den 
vergangenen 50 Jahren nur langsam gewachsen, obwohl das Land immer reicher wird. 
Rund 40 Prozent der Bevölkerung ernährt sich religiös-kulturell bedingt oder aufgrund 
der ungleichen Verteilung des Wohlstandes vegetarisch. Wie sich das Land in Zukunft 
entwickeln wird, ist laut Harttgen aufgrund kaum verfügbarer regionaler Daten 195
schwierig vorherzusagen.  
200
In Japan dagegen sind vor allem Fisch, Meeresfrüchte und Fette immer präsenter, und 
zwar auf Kosten des einstigen Hauptnahrungsmittels Reis, das⑶ einen immer kleineren 
Anteil der verfügbaren Kalorien ausmacht. Die Kalorienverfügbarkeit ist in Japan 
allgemein viel tiefer als in anderen Industriestaaten, aber auch gewisse Schwellenländer 
haben Japan längst überholt. Einer der Hauptgründe sind die hohen Lebensmittelpreise. 205
So gaben Japaner 2015 im Schnitt jährlich 2631 US-Dollar für Essen aus, rund 300 
US-Dollar mehr als in den USA - und hatten dennoch etwa 1000 Kilokalorien pro Tag 
weniger zur Verfügung. Das vergleichsweise hohe Angebot an fettarmem Fisch und 
Gemüse trägt zusätzlich dazu bei.  
210
Woher kommen die Daten? 
Die Ernährungs- und Landwirtschaftsorganisation der Uno (FAO) veröffentlicht jährlich 
Daten zur Kalorienaufnahme und zum Konsum und Kalorienverfügbarkeit pro Kopf pro 
Jahr. Die Daten gehen zurück bis 1961, die aktuellsten Daten sind von 2013. Das 
Pro-Kopf-Einkommen ist kaufkraftbereinigt nach internationalen Dollar (PPP-Dollar, 215
2011). 
Was ist Kalorienverfügbarkeit?  
Alle Kalorien, die für den Konsum verfügbar sind, werden von der FAO als 
Kalorienverfügbarkeit (calorie supply) definiert. Dies ist ein Durchschnittswert einer 220
Kalorienmenge, die für Haushalte, Geschäfte, Restaurants etc. für den Konsum 
verfügbar sind. Was die FAO nicht ermitteln kann, sind jene Lebensmittel, die 
weggeworfen und nicht konsumiert werden.  
Somit gilt: Kalorienverfügbarkeit = Produktion + Import - Export, bzw. 
Kalorienverfügbarkeit = Lebensmittelkonsum + Abfall. 225
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Je reicher wir werden, desto mehr essen wir – nicht ganz. In reichen Ländern wird das
Nahrungsangebot zunehmend kleiner. Das Fleischangebot aber steigt ungebrochen an. 
Alexandra Kohler / Lucien Baumgartner / Balz Rittmeyer 23.11.2017, 05:30 Uhr 
Die Chinesen haben 2016 fast einen Drittel des weltweit produzierten Fleischs gegessen
– im Durchschnitt 63 Kilogramm pro Kopf. Dreissig Jahre zuvor assen die Chinesen 
durchschnittlich im Jahr nur 13 Kilogramm Fleisch pro Kopf. Die chinesische Regierung 10
hat aufgrund des rasanten Anstiegs im vergangenen Jahr schon ein Programm lanciert, 
um den Fleischkonsum zum Wohle der Gesundheit der Menschen einzudämmen. 
15
Mit dem Wohlstand steigt auch die Kalorienmenge20
Je reicher ein Land ist, desto mehr essen die Menschen. Und vor allem: Desto mehr 
Fleisch essen sie. China ist das beste Beispiel für diesen Zusammenhang. Das 
inflationsbereinigte Pro-Kopf-Einkommen hat sich dort seit 1996 mehr als verfünffacht. 
In der gleichen Zeit ist die verfügbare Menge an Kalorien pro Person von 2000 auf 3000 
Kilokalorien gestiegen, wie Daten der Uno-Organisation für Ernährung und 25
Landwirtschaft (FAO) zeigen. 
Auch in Brasilien haben die Menschen mit zunehmendem Wohlstand mehr Kalorien zur 
Verfügung, allerdings ist der Anstieg nicht so gross wie in China. Laut der Ökonomin 
Hannah Ritchie, die an der Universität Edinburgh unter anderem zur langfristigen 30
Entwicklung von Nahrungsmittelverfügbarkeit geforscht hat, ist dies eine für 
Schwellenländer typische Entwicklung: Je mehr Geld einem Haushalt zur Verfügung 
stehe, desto mehr werde auch für Essen ausgegeben. «Auch in vielen Ländern in 
Ostasien und in Süd- und Mittelamerika sehen wir eine solche Entwicklung», sagt 
Ritchie. 35
Kalorienverfügbarkeit 
Die FAO publiziert jährlich die Kalorienverfügbarkeit («calorie supply»), die das 
Gesamtangebot an Kalorien pro Land darstellt. Diese Zahl enthält auch unverbraucht 
entsorgte Lebensmittel («food waste»), und liegt darum weit höher als der tatsächliche 40
Konsum («calorie intake»). Die Berechnung erfolgt nach der Formel ‹Produktion + Import 
- Export›, und wird dann durch die Bevölkerungszahl geteilt. 
45
In vielen Industrieländern ist der Zusammenhang von Einkommenswachstum und mehr 
Kalorien schon länger sichtbar. Aber in den vergangenen zehn Jahren zeigt sich ein 
entgegengesetztes Muster: Obwohl der Wohlstand weiter wächst, geht die Nachfrage 
nach Lebensmitteln zurück. Das ist zum Beispiel in der Schweiz so, in Deutschland, in 50
Frankreich und in Japan, aber auch in den USA. Und dies, obwohl gerade die USA nach 
wie vor grosse Probleme mit zunehmendem Übergewicht, Diabetes und 
Herz-Kreislauf-Krankheiten haben. Das hat folgende Gründe: Einerseits bedeutet eine 
geringere Verfügbarkeit von Lebensmitteln nicht automatisch, dass weniger konsumiert 
wird. Andererseits haben solche kurzfristigen Schwankungen selten direkte 55
Auswirkungen auf systematische Krankheiten. 
Besonders die Japaner nehmen mit steigendem Einkommen weniger Kalorien zu sich. 
Japan ist aber vor allem kulturell eine Ausnahme, da dort ein grosser Teil der Ernährung 
aus Fisch und Meeresfrüchten besteht – besonders kalorienarme Lebensmittel. 60
Steigende Lebensmittelpreise65
Eine Erklärung für diesen Wohlstandsknick könnten die stark gestiegenen 
Lebensmittelpreise auf dem Weltmarkt sein. So stieg der Real-Food-Price-Index der FAO
zwischen 2006 und 2013 um 50 Punkte. Das ist der stärkste Anstieg seit der 
Welternährungskrise in den 1970er Jahren. Gründe hierfür sind gemäss Studien der 
FAO schwer festzumachen: Ernteausfälle, Spekulationen auf dem Nahrungsmittelmarkt, 70
steigende Rohölpreise und die zunehmende Verbreitung von Biotreibstoffen haben alle 
zum Preisanstieg beigetragen. Vor allem Entwicklungsländer mit schwacher 
Landwirtschaft leiden darunter, aber auch Industriestaaten. Ihre Nachfrage nach 
Lebensmitteln hat die eigene Produktion längst überschritten, weshalb sie stark von 
Importen abhängig sind. 75
Laut der Ökonomin Hannah Ritchie gibt es aber noch weitere Erklärungen für den 
genannten Knick in den Industrieländern: «Zum einen haben wir ein physisches Limit, 
wie viel wir essen können. Zum anderen korrelieren steigender Wohlstand und der 
Konsum von Gemüse und Obst», so Ritchie. Vor allem aber ernährten sich Menschen in 80
reicheren Ländern facettenreicher als in ärmeren, sagt sie. Ausgehend von diesem 
Wohlstandsknick, lasse sich aber noch kein Trend voraussagen. Es könne genauso sein, 
dass in manchen der reichsten Volkswirtschaften das Kalorienangebot in den nächsten 
Jahren wieder ansteige, meint Ritchie. 
85
Industrieländer und Schwellenländer unterscheiden sich stark darin, was die Menschen 
essen. Gerade in Entwicklungs- und Schwellenländern liefern kohlenhydratreiche 
Lebensmittel wie Getreide, Rüben oder Wurzeln den Grossteil der verfügbaren Kalorien. 
Sie sind billig in der Produktion, lange ungekühlt haltbar und sättigen schneller als 90
beispielsweise eiweisshaltige Nahrung. Anders als man erwarten könnte, wird jedoch 
mit steigendem Wohlstand nicht mehr kohlenhydratreiche Nahrung gegessen. Obwohl in 
den beiden Brics-Staaten Brasilien und China insgesamt mehr Kalorien pro Kopf zur 
Verfügung stehen, stagniert das Angebot an Kohlehydraten über die Zeit. 
95
Fleischverzehr gehört zur Kultur
Dagegen hat die Verfügbarkeit von fettreichen Produkten wie Ölen und Nüssen und vor 
allem von tierischen Produkten in Schwellenländern zugenommen. Ein Blick auf Länder 
mit hohem Durchschnittseinkommen wie etwa die Schweiz oder die Vereinigten Staaten 100
verrät, dass tierisches Essen wie Fleisch, Eier und Milch bei steigendem Wohlstand zu 
einem wichtigen Bestandteil der Esskultur wird. Das gilt vor allem für Fleisch. 
Die Verfügbarkeit von Fleisch korreliert weltweit stark positiv mit dem Wohlstand. Die 
verfügbare Fleischmenge wächst selbst dann weiter an, wenn die gesamte 105
Kalorienmenge stagniert oder sogar leicht abnimmt, wie beispielsweise in den USA oder 
in vielen Ländern Westeuropas. Gerade in Europa gibt es aber auch Staaten, in denen 
der Fleischkonsum abnimmt, etwa Grossbritannien oder Italien, was auch auf eine 
Sättigung des Inlandmarktes hinweisen könnte. 
110
China, Hongkong, Südkorea und Singapur sind mittlerweile mit ihrer Fleischversorgung 
fast auf dem Niveau von Industriestaaten angelangt. Einer der Gründe, warum der 
Fleischkonsum in den Schwellenländern in nur fünf Jahrzehnten so stark ansteigen 
konnte, ist der Preiszerfall auf dem Weltmarkt. Das führte dazu, dass Staaten wie China 
schon sehr früh in ihrer Entwicklung verhältnismässig viel Fleisch konsumierten. Ab 115
1995 zogen die Preise vor dem Hintergrund der explodierenden Nachfrage aber wieder 
an. So muss heute in China für ein Kilogramm Schweinefleisch fast drei Mal mehr 
bezahlt werden als damals. 
120
Fleisch wird Reis trotz aller Beliebtheit nicht ersetzen
Gemäss Kenneth Harttgen, Entwicklungsökonom an der ETH in Zürich, ist es jedoch 
unwahrscheinlich, dass Fleisch in den Schwellenländern wie Indien die dortigen 
Hauptnahrungsmittel wie Reis oder Linsen in naher Zukunft so stark ersetzen wird, wie 125
es in Industriestaaten der Fall ist. «Fleisch ist zwar in vielen Ländern nach wie vor ein 
Statussymbol und darum gerade in aufstrebenden Gesellschaftsschichten sehr beliebt. 
Da Fleisch jedoch schnell verdirbt, stellt es hohe Anforderung an die Infrastruktur eines 
Landes, es braucht etwa ungebrochene Kühlketten, sichere Strassen sowie strenge 
Hygienestandards», sagt Harttgen. Zudem fresse die grossflächige Produktion enorm 130
viele Ressourcen und sei ökologisch fragwürdig. 
China hat bereits 2016 aus ökologischen sowie gesundheitlichen Gründen staatliche 
Programme zur Begrenzung des Fleischkonsums lanciert. Denn die Chinesen sorgen sich 
um ihre Gesundheit. Vor der EU ist China heute der weltweit grösste 135
Schweinefleischproduzent, wovon ein Grossteil im Inland konsumiert wird. Und 
Schweinefleisch steht im Verdacht, Diabetes vom Typ 2 zu begünstigen, eines der 
grössten Gesundheitsprobleme der Volksrepublik. 
Starke Schweinefleischpoduzenten in Europa140
In Europa ist Schweinefleisch nach wie vor am meisten verfügbar – und das, obwohl in 
den vergangenen Jahren etliche Fitness- und Ernährungstrends populär geworden sind, 
die auf fettarmes Fleisch oder pflanzliche Proteine setzen. Dies ist wohl auch deshalb der 
Fall, weil die Schweinefleischproduktion in Europa besonders stark aufgestellt ist. 145
Ausserhalb Europas wird vor allem Pouletfleisch immer beliebter. Besonders in Ländern, 
die traditionell für den Konsum von rotem Fleisch bekannt sind, etwa Brasilien oder die 150
USA, verzehren die Menschen immer mehr Geflügel: 1953 waren es in den USA 
durchschnittlich noch acht Kilogramm pro Kopf pro Jahr, 2012 dagegen schon knapp 30 
Kilogramm. Damit überholt Pouletfleisch erstmals den Verkaufsschlager Rindfleisch, für 
das die USA immer noch der weltweite grösste Produktionsstandort sind. 
155
Die Geflügel- und Schweinefleischindustrie verdanken ihre starke Marktstellung heute 
unter anderem auch Subventionen auf Futterprodukte wie Mais und Soja. So kauften 
US-Firmen zwischen 1997 und 2005 ihr Futter im Durchschnitt 21 Prozent unter den 
Produktionskosten ein, wodurch die Branche jährlich circa 1,5 Milliarden US-Dollar 
einsparen konnte. 160
Aufgrund der genannten Daten spezifische Trends vorauszusagen, ist aber sehr schwer. 
Aggregierte Daten für ganze Staaten verwischen Unterschiede im Einkommen oder 
zwischen urbanen und ländlichen Gebieten. Harttgen nennt Indien als Beispiel: 165
Wohlstand, die Menge der verfügbaren Kalorien und auch gewisser Lebensmittel 
variieren von Region zu Region stark, so dass eine einheitliche Behandlung des 
Subkontinents fast nicht möglich ist. 
Hinzu kommt, dass der Indikator für Ernährungssicherheit der FAO keine direkten 170
Rückschlüsse auf die Konsumation erlaubt. Ohne Kennzahlen zum Ausmass des «food 
waste» in einem Land ist unklar, wie weit die Zahlen verfügbarer und effektiv 
konsumierter Kalorien auseinanderklaffen. 
Zudem erklärt der Wohlstand nicht alle der genannten Entwicklungen. Obwohl 175
insbesondere Entwicklungsländer durch steigenden Wohlstand enorme Fortschritte bei 
der Ernährungssicherheit gemacht haben, zeigen sie eine weit weniger lineare 
Entwicklung als Schwellenländer. Gemäss Ritchie hat die landwirtschaftliche 
Produktion in den meisten Teilen der Welt mit dem Bevölkerungswachstum Schritt 
gehalten. Eine Ausnahme bildet die Region Subsahara-Afrika, wo die einheimische 180
Produktion aufgrund der schlechteren Ernteerträge Mühe hat, mit dem starken 
Bevölkerungswachstum mitzuhalten. 
Indien und Japan sind Sonderfälle185
Zwei Staaten fallen aus unterschiedlichen Gründen aus dem Rahmen: Zum einen Indien, 
dessen Entwicklung sich stark von anderen Schwellenländern unterscheidet, zum 
anderen Japan, wo die Kalorienverfügbarkeit für ein Industrieland im Vergleich gering 
ist. 
190
Indiens Fleischkonsum ist im Vergleich zu dem von China oder Brasilien in den 
vergangenen 50 Jahren nur langsam gewachsen, obwohl das Land immer reicher wird. 
Rund 40 Prozent der Bevölkerung ernährt sich religiös-kulturell bedingt oder aufgrund 
der ungleichen Verteilung des Wohlstandes vegetarisch. Wie sich das Land in Zukunft 
entwickeln wird, ist laut Harttgen aufgrund kaum verfügbarer regionaler Daten 195
schwierig vorherzusagen.  
200
In Japan dagegen sind vor allem Fisch, Meeresfrüchte und Fette immer präsenter, und 
zwar auf Kosten des einstigen Hauptnahrungsmittels Reis, das⑶ einen immer kleineren 
Anteil der verfügbaren Kalorien ausmacht. Die Kalorienverfügbarkeit ist in Japan 
allgemein viel tiefer als in anderen Industriestaaten, aber auch gewisse Schwellenländer 
haben Japan längst überholt. Einer der Hauptgründe sind die hohen Lebensmittelpreise. 205
So gaben Japaner 2015 im Schnitt jährlich 2631 US-Dollar für Essen aus, rund 300 
US-Dollar mehr als in den USA - und hatten dennoch etwa 1000 Kilokalorien pro Tag 
weniger zur Verfügung. Das vergleichsweise hohe Angebot an fettarmem Fisch und 
Gemüse trägt zusätzlich dazu bei.  
210
Woher kommen die Daten? 
Die Ernährungs- und Landwirtschaftsorganisation der Uno (FAO) veröffentlicht jährlich 
Daten zur Kalorienaufnahme und zum Konsum und Kalorienverfügbarkeit pro Kopf pro 
Jahr. Die Daten gehen zurück bis 1961, die aktuellsten Daten sind von 2013. Das 
Pro-Kopf-Einkommen ist kaufkraftbereinigt nach internationalen Dollar (PPP-Dollar, 215
2011). 
Was ist Kalorienverfügbarkeit?  
Alle Kalorien, die für den Konsum verfügbar sind, werden von der FAO als 
Kalorienverfügbarkeit (calorie supply) definiert. Dies ist ein Durchschnittswert einer 220
Kalorienmenge, die für Haushalte, Geschäfte, Restaurants etc. für den Konsum 
verfügbar sind. Was die FAO nicht ermitteln kann, sind jene Lebensmittel, die 
weggeworfen und nicht konsumiert werden.  
Somit gilt: Kalorienverfügbarkeit = Produktion + Import - Export, bzw. 
Kalorienverfügbarkeit = Lebensmittelkonsum + Abfall. 225
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Je reicher wir werden, desto mehr essen wir – nicht ganz. In reichen Ländern wird das
Nahrungsangebot zunehmend kleiner. Das Fleischangebot aber steigt ungebrochen an. 
Alexandra Kohler / Lucien Baumgartner / Balz Rittmeyer 23.11.2017, 05:30 Uhr 
Die Chinesen haben 2016 fast einen Drittel des weltweit produzierten Fleischs gegessen
– im Durchschnitt 63 Kilogramm pro Kopf. Dreissig Jahre zuvor assen die Chinesen 
durchschnittlich im Jahr nur 13 Kilogramm Fleisch pro Kopf. Die chinesische Regierung 10
hat aufgrund des rasanten Anstiegs im vergangenen Jahr schon ein Programm lanciert, 
um den Fleischkonsum zum Wohle der Gesundheit der Menschen einzudämmen. 
15
Mit dem Wohlstand steigt auch die Kalorienmenge20
Je reicher ein Land ist, desto mehr essen die Menschen. Und vor allem: Desto mehr 
Fleisch essen sie. China ist das beste Beispiel für diesen Zusammenhang. Das 
inflationsbereinigte Pro-Kopf-Einkommen hat sich dort seit 1996 mehr als verfünffacht. 
In der gleichen Zeit ist die verfügbare Menge an Kalorien pro Person von 2000 auf 3000 
Kilokalorien gestiegen, wie Daten der Uno-Organisation für Ernährung und 25
Landwirtschaft (FAO) zeigen. 
Auch in Brasilien haben die Menschen mit zunehmendem Wohlstand mehr Kalorien zur 
Verfügung, allerdings ist der Anstieg nicht so gross wie in China. Laut der Ökonomin 
Hannah Ritchie, die an der Universität Edinburgh unter anderem zur langfristigen 30
Entwicklung von Nahrungsmittelverfügbarkeit geforscht hat, ist dies eine für 
Schwellenländer typische Entwicklung: Je mehr Geld einem Haushalt zur Verfügung 
stehe, desto mehr werde auch für Essen ausgegeben. «Auch in vielen Ländern in 
Ostasien und in Süd- und Mittelamerika sehen wir eine solche Entwicklung», sagt 
Ritchie. 35
Kalorienverfügbarkeit 
Die FAO publiziert jährlich die Kalorienverfügbarkeit («calorie supply»), die das 
Gesamtangebot an Kalorien pro Land darstellt. Diese Zahl enthält auch unverbraucht 
entsorgte Lebensmittel («food waste»), und liegt darum weit höher als der tatsächliche 40
Konsum («calorie intake»). Die Berechnung erfolgt nach der Formel ‹Produktion + Import 
- Export›, und wird dann durch die Bevölkerungszahl geteilt. 
45
In vielen Industrieländern ist der Zusammenhang von Einkommenswachstum und mehr 
Kalorien schon länger sichtbar. Aber in den vergangenen zehn Jahren zeigt sich ein 
entgegengesetztes Muster: Obwohl der Wohlstand weiter wächst, geht die Nachfrage 
nach Lebensmitteln zurück. Das ist zum Beispiel in der Schweiz so, in Deutschland, in 50
Frankreich und in Japan, aber auch in den USA. Und dies, obwohl gerade die USA nach 
wie vor grosse Probleme mit zunehmendem Übergewicht, Diabetes und 
Herz-Kreislauf-Krankheiten haben. Das hat folgende Gründe: Einerseits bedeutet eine 
geringere Verfügbarkeit von Lebensmitteln nicht automatisch, dass weniger konsumiert 
wird. Andererseits haben solche kurzfristigen Schwankungen selten direkte 55
Auswirkungen auf systematische Krankheiten. 
Besonders die Japaner nehmen mit steigendem Einkommen weniger Kalorien zu sich. 
Japan ist aber vor allem kulturell eine Ausnahme, da dort ein grosser Teil der Ernährung 
aus Fisch und Meeresfrüchten besteht – besonders kalorienarme Lebensmittel. 60
Steigende Lebensmittelpreise65
Eine Erklärung für diesen Wohlstandsknick könnten die stark gestiegenen 
Lebensmittelpreise auf dem Weltmarkt sein. So stieg der Real-Food-Price-Index der FAO
zwischen 2006 und 2013 um 50 Punkte. Das ist der stärkste Anstieg seit der 
Welternährungskrise in den 1970er Jahren. Gründe hierfür sind gemäss Studien der 
FAO schwer festzumachen: Ernteausfälle, Spekulationen auf dem Nahrungsmittelmarkt, 70
steigende Rohölpreise und die zunehmende Verbreitung von Biotreibstoffen haben alle 
zum Preisanstieg beigetragen. Vor allem Entwicklungsländer mit schwacher 
Landwirtschaft leiden darunter, aber auch Industriestaaten. Ihre Nachfrage nach 
Lebensmitteln hat die eigene Produktion längst überschritten, weshalb sie stark von 
Importen abhängig sind. 75
Laut der Ökonomin Hannah Ritchie gibt es aber noch weitere Erklärungen für den 
genannten Knick in den Industrieländern: «Zum einen haben wir ein physisches Limit, 
wie viel wir essen können. Zum anderen korrelieren steigender Wohlstand und der 
Konsum von Gemüse und Obst», so Ritchie. Vor allem aber ernährten sich Menschen in 80
reicheren Ländern facettenreicher als in ärmeren, sagt sie. Ausgehend von diesem 
Wohlstandsknick, lasse sich aber noch kein Trend voraussagen. Es könne genauso sein, 
dass in manchen der reichsten Volkswirtschaften das Kalorienangebot in den nächsten 
Jahren wieder ansteige, meint Ritchie. 
85
Industrieländer und Schwellenländer unterscheiden sich stark darin, was die Menschen 
essen. Gerade in Entwicklungs- und Schwellenländern liefern kohlenhydratreiche 
Lebensmittel wie Getreide, Rüben oder Wurzeln den Grossteil der verfügbaren Kalorien. 
Sie sind billig in der Produktion, lange ungekühlt haltbar und sättigen schneller als 90
beispielsweise eiweisshaltige Nahrung. Anders als man erwarten könnte, wird jedoch 
mit steigendem Wohlstand nicht mehr kohlenhydratreiche Nahrung gegessen. Obwohl in 
den beiden Brics-Staaten Brasilien und China insgesamt mehr Kalorien pro Kopf zur 
Verfügung stehen, stagniert das Angebot an Kohlehydraten über die Zeit. 
95
Fleischverzehr gehört zur Kultur
Dagegen hat die Verfügbarkeit von fettreichen Produkten wie Ölen und Nüssen und vor 
allem von tierischen Produkten in Schwellenländern zugenommen. Ein Blick auf Länder 
mit hohem Durchschnittseinkommen wie etwa die Schweiz oder die Vereinigten Staaten 100
verrät, dass tierisches Essen wie Fleisch, Eier und Milch bei steigendem Wohlstand zu 
einem wichtigen Bestandteil der Esskultur wird. Das gilt vor allem für Fleisch. 
Die Verfügbarkeit von Fleisch korreliert weltweit stark positiv mit dem Wohlstand. Die 
verfügbare Fleischmenge wächst selbst dann weiter an, wenn die gesamte 105
Kalorienmenge stagniert oder sogar leicht abnimmt, wie beispielsweise in den USA oder 
in vielen Ländern Westeuropas. Gerade in Europa gibt es aber auch Staaten, in denen 
der Fleischkonsum abnimmt, etwa Grossbritannien oder Italien, was auch auf eine 
Sättigung des Inlandmarktes hinweisen könnte. 
110
China, Hongkong, Südkorea und Singapur sind mittlerweile mit ihrer Fleischversorgung 
fast auf dem Niveau von Industriestaaten angelangt. Einer der Gründe, warum der 
Fleischkonsum in den Schwellenländern in nur fünf Jahrzehnten so stark ansteigen 
konnte, ist der Preiszerfall auf dem Weltmarkt. Das führte dazu, dass Staaten wie China 
schon sehr früh in ihrer Entwicklung verhältnismässig viel Fleisch konsumierten. Ab 115
1995 zogen die Preise vor dem Hintergrund der explodierenden Nachfrage aber wieder 
an. So muss heute in China für ein Kilogramm Schweinefleisch fast drei Mal mehr 
bezahlt werden als damals. 
120
Fleisch wird Reis trotz aller Beliebtheit nicht ersetzen
Gemäss Kenneth Harttgen, Entwicklungsökonom an der ETH in Zürich, ist es jedoch 
unwahrscheinlich, dass Fleisch in den Schwellenländern wie Indien die dortigen 
Hauptnahrungsmittel wie Reis oder Linsen in naher Zukunft so stark ersetzen wird, wie 125
es in Industriestaaten der Fall ist. «Fleisch ist zwar in vielen Ländern nach wie vor ein 
Statussymbol und darum gerade in aufstrebenden Gesellschaftsschichten sehr beliebt. 
Da Fleisch jedoch schnell verdirbt, stellt es hohe Anforderung an die Infrastruktur eines 
Landes, es braucht etwa ungebrochene Kühlketten, sichere Strassen sowie strenge 
Hygienestandards», sagt Harttgen. Zudem fresse die grossflächige Produktion enorm 130
viele Ressourcen und sei ökologisch fragwürdig. 
China hat bereits 2016 aus ökologischen sowie gesundheitlichen Gründen staatliche 
Programme zur Begrenzung des Fleischkonsums lanciert. Denn die Chinesen sorgen sich 
um ihre Gesundheit. Vor der EU ist China heute der weltweit grösste 135
Schweinefleischproduzent, wovon ein Grossteil im Inland konsumiert wird. Und 
Schweinefleisch steht im Verdacht, Diabetes vom Typ 2 zu begünstigen, eines der 
grössten Gesundheitsprobleme der Volksrepublik. 
Starke Schweinefleischpoduzenten in Europa140
In Europa ist Schweinefleisch nach wie vor am meisten verfügbar – und das, obwohl in 
den vergangenen Jahren etliche Fitness- und Ernährungstrends populär geworden sind, 
die auf fettarmes Fleisch oder pflanzliche Proteine setzen. Dies ist wohl auch deshalb der 
Fall, weil die Schweinefleischproduktion in Europa besonders stark aufgestellt ist. 145
Ausserhalb Europas wird vor allem Pouletfleisch immer beliebter. Besonders in Ländern, 
die traditionell für den Konsum von rotem Fleisch bekannt sind, etwa Brasilien oder die 150
USA, verzehren die Menschen immer mehr Geflügel: 1953 waren es in den USA 
durchschnittlich noch acht Kilogramm pro Kopf pro Jahr, 2012 dagegen schon knapp 30 
Kilogramm. Damit überholt Pouletfleisch erstmals den Verkaufsschlager Rindfleisch, für 
das die USA immer noch der weltweite grösste Produktionsstandort sind. 
155
Die Geflügel- und Schweinefleischindustrie verdanken ihre starke Marktstellung heute 
unter anderem auch Subventionen auf Futterprodukte wie Mais und Soja. So kauften 
US-Firmen zwischen 1997 und 2005 ihr Futter im Durchschnitt 21 Prozent unter den 
Produktionskosten ein, wodurch die Branche jährlich circa 1,5 Milliarden US-Dollar 
einsparen konnte. 160
Aufgrund der genannten Daten spezifische Trends vorauszusagen, ist aber sehr schwer. 
Aggregierte Daten für ganze Staaten verwischen Unterschiede im Einkommen oder 
zwischen urbanen und ländlichen Gebieten. Harttgen nennt Indien als Beispiel: 165
Wohlstand, die Menge der verfügbaren Kalorien und auch gewisser Lebensmittel 
variieren von Region zu Region stark, so dass eine einheitliche Behandlung des 
Subkontinents fast nicht möglich ist. 
Hinzu kommt, dass der Indikator für Ernährungssicherheit der FAO keine direkten 170
Rückschlüsse auf die Konsumation erlaubt. Ohne Kennzahlen zum Ausmass des «food 
waste» in einem Land ist unklar, wie weit die Zahlen verfügbarer und effektiv 
konsumierter Kalorien auseinanderklaffen. 
Zudem erklärt der Wohlstand nicht alle der genannten Entwicklungen. Obwohl 175
insbesondere Entwicklungsländer durch steigenden Wohlstand enorme Fortschritte bei 
der Ernährungssicherheit gemacht haben, zeigen sie eine weit weniger lineare 
Entwicklung als Schwellenländer. Gemäss Ritchie hat die landwirtschaftliche 
Produktion in den meisten Teilen der Welt mit dem Bevölkerungswachstum Schritt 
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Produktion aufgrund der schlechteren Ernteerträge Mühe hat, mit dem starken 
Bevölkerungswachstum mitzuhalten. 
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Zwei Staaten fallen aus unterschiedlichen Gründen aus dem Rahmen: Zum einen Indien, 
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200
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haben Japan längst überholt. Einer der Hauptgründe sind die hohen Lebensmittelpreise. 205
So gaben Japaner 2015 im Schnitt jährlich 2631 US-Dollar für Essen aus, rund 300 
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Woher kommen die Daten? 
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Pro-Kopf-Einkommen ist kaufkraftbereinigt nach internationalen Dollar (PPP-Dollar, 215
2011). 
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Kalorienverfügbarkeit = Lebensmittelkonsum + Abfall. 225
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　中国人は 2016 年に世界中で生産された肉のほぼ 3 分の 1 にあたる 1 人平均










1996 年から 5 倍以上に増加した。国連食糧農業機関（FAO）のデータが示す






































料品価格であるかもしれない。かくして 2006 年から 2013 年の FAO の実勢食
















































国では 1 キログラムの豚肉に当時と比べてほぼ 3 倍支払わなければならなく
なっている。
大人気でも肉が米に代わることはなかろう













































































が高いことである。そのようなわけで日本人は 2015 年に平均して 1 年に，ア
メリカにおけるよりも約 300 米ドル多い 2631 米ドルを食費に支出しているに
もかかわらず，供給カロリーは 1 日に約 1000 カロリー少ない。脂肪の少ない
魚や野菜が比較的多く供給されていることもこれに貢献している。
データの出所
　国連食糧農業機関（FAO）は毎年 1 人当たり 1 年間のカロリー摂取と消費
についてのデータとカロリー供給量を公開している。このデータは 1961 年ま













この記事は Our World in Data の寄稿論文に着想を得た。
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Zukunftsinstitut
The Future of Sonntagsbraten⑴
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Werden wir es uns in Zukunft moralisch und ökologisch noch leisten können, Fleisch zu
essen? Und wenn nicht, was dann? Vier Szenarien zur Zukunft des globalen
Fleischkonsums5
Quelle: TREND UPDATE 09/2014
写真　省略
Der seit den 1960er-Jahren rasant gestiegene Fleischkonsum stagniert in Europa 10
langsam auf hohem Niveau und ist in den USA sogar ru ̈ckläufig. Dagegen wächst der 
„Fleischhunger“ in den Schwellenländern und in den boomenden Wirtschaftsnationen 
Asiens und Su ̈damerikas immer noch weiter. Fleisch ist – wie einst im Nachkriegseuropa 
– nun in China, Brasilien und den anderen BRICS-Staaten Symbol des Aufstiegs. 
15
Schlechte Zeiten fu ̈r das Gute
Zugleich aber fu ̈hren uns die Diskussionen u ̈ber den „langen Schatten der Viehzucht“ – 
so der deutsche Titel des 2006 erschienenen Berichts der FAO – vor Augen, welch 
negative Folgen der weltweit hohe Fleischkonsum fu ̈r die Umwelt hat. Laut Schätzungen 
der UN-Landwirtschaftsorganisation soll die Fleischproduktion von derzeit 229 auf 465 20
Millionen Tonnen im Jahr 2050 noch weiter gesteigert werden, mit – so die Befu ̈rchtung 
der FAO-Experten – gravierenden Umweltfolgen. Aber wird der weltweite 
Fleischkonsum wirklich so drastisch ansteigen? Ist ein sorgsamerer Umgang mit den 
Ressourcen gleichbedeutend mit gänzlichem Verzicht auf Fleisch? Im Prinzip gibt es fu ̈r 
die Menschheit nur zwei Möglichkeiten: entweder weniger Fleisch zu essen oder das 25
Fleisch durch etwas anderes zu ersetzen – durch pflanzliche Stoffe, ku ̈nstliches Fleisch 
oder sogar das „Fleisch“ von Insekten. 
Schon heute wird daher weltweit u ̈ber Alternativen zum Fleisch nachgedacht. Unsere 
Zukunftsprognose: Die traditionelle Viehzucht wird weiter ein Schwerpunkt der 30
weltweiten Agrarproduktion bleiben. Es zeichnen sich jedoch vier alternative Szenarien 
ab, die das Tempo der Zunahme der traditionellen Fleischproduktion verlangsamen. 
Dabei schließt ein Szenario nicht das andere aus, sondern sie stellen ergänzende 
Fleisch-Alternativen dar. Regional unterschiedliche Esskulturen bestimmen dabei, wie 
schnell das jeweilige Szenario eintritt. 35
Szenario 1: Besser statt mehr
Nicht nur die Wahrnehmung, sondern auch die Wertschätzung von tierischen Produkten 
verändert sich. Somit wird endlich der Weg frei fu ̈r neue qualitative Differenzierungen. 
Der Schweinebraten kommt nicht mehr nur von rosa Turboschweinen, sondern auch von 40
Wollschweinen⑵ und anderen selten gewordenen Rassen aus Freilandhaltung auf den 
Teller. Dry Aged Beef ist aus gut sortierten Supermärkten ebenso nicht mehr 
wegzudenken wie Hu ̈hnerfleisch aus biologischer Haltung.  
Vielleicht liegt die Zukunft des Fleischkonsums auch in der Ru ̈ckkehr zum guten alten 
„Sonntagsbraten“: Nur einmal die Woche Fleisch zu essen statt jeden Tag und dafu ̈r zu 45
einem qualitativ hochwertigen Stu ̈ck Fleisch aus verantwortlicher Viehzucht zu greifen, 
wäre ein Schritt in Richtung einer ökologisch, ethisch und gesundheitlich besseren 
Zukunft. 
250.000 Euro kostete der erste Burger aus reinen, in der Petrischale gewachsenen
Muskelfasern50
Szenario 2: Fleisch aus dem Labor
Fleisch ohne Tiere verspricht die neue Technologie, die im Sommer 2013 unter 
weltweitem Medienrummel bei einer exklusiven Verkostung in London erstmals ihren 
Praxistest absolvierte: Fleisch aus tierischen Stammzellen, das im Labor 55
„gezu ̈chtet“ wird. Das Versprechen der niederländischen Wissenschaftler um Mark Post 
und seiner amerikanischen Finanziers: kein Tierleid, viel geringere Umweltbelastung 
und in Zukunft ausreichende weltweite Fleischversorgung. Noch ist die Entwicklung 
weit entfernt von einer industriellen Umsetzung. 250.000 Euro kostete der erste Burger 
aus reinen, in der Petrischale gewachsenen Muskelfasern. Aber zumindest den 60
Geschmackstest hat er – davon konnte ich mich selbst bei der Verkostung in London 
u ̈berzeugen – schon bestanden: Ausreichend gewu ̈rzt, steht er den Klassikern, die heute 
weltweit in Hunderttausenden Fast-Food-Restaurants angeboten werden, kaum nach. 
Wäre da nicht der fu ̈r den Durchschnittsesser etwas u ̈berteuerte Preis. Das wird sich 
aber im Zuge der Weiterentwicklung der Technik und unter industriellen 65
Produktionsbedingungen zwangsläufig ändern, davon ist Mark Post u ̈berzeugt. 
Szenario 3: Grashüpfer, Grillen und Mehlwürmer
Der Großteil der Weltbevölkerung isst sie schon längst, lediglich im Westen habe man 
(noch) „psychologisch ein Problem damit“, meint der holländische Insektenforscher 70
Arnold Van Huis, der im Auftrag der FAO eine Studie verfasst hat, die im Umstieg auf 
Insektenkost einen möglichen Schlu ̈ssel zur Lösung des weltweiten Ernährungsproblems 
sieht. Denn Insekten sind fettarm, protein- und vitaminreich, und ihre Zucht ist 
effizienter und viel klimafreundlicher als die Haltung von Rindern, Schweinen oder 
Geflu ̈gel. Monica Martinez betreibt in San Francisco erfolgreich das kleine 75
Catering-Unternehmen „Don Bugito“. Hinter dem Namen verbirgt sich ihr Insect Street 
Food Project: die Zubereitung geschmackvoller, kreativer Snacks, inspiriert von der 
präkolumbischen Ku ̈che ihrer Heimat unter der Verwendung von Insekten. Tacos aus 
Larven der Kleinen Wachsmotte mit leicht rauchigem und nussigem Aroma, das an 
Schinken erinnert, und Mehlwurm-Eiscreme sind die Hits an ihrem Stand am Ferry 80
Building. 
Szenario 4: Pflanzliche Alternativen
„Eine Wurst muss gut schmecken“, sagt Rolf Hiltl, „ob da jetzt Fleisch drin ist oder nicht, 
das spielt doch keine Rolle.“ Ende 2013 eröffnete der derzeitige Chef des wohl ältesten 85
vegetarischen Restaurants der Welt (das Zu ̈rcher „Hiltl“ existiert seit 1898) die erste 
fleischlose Metzgerei in der Schweiz. In seinem Restaurant in Zu ̈rich bewirtet Rolf Hiltl 
täglich rund 1500 Gäste. In der Vegi-Metzgerei bietet er nun „vegetarische 
Riesengarnelen“ aus Yamswurzel, „vegetarische Rinderfilets“ aus Soja und wu ̈rziges 
„Tartar“ auf  Auberginen-Tomaten-Basis. 90
Der Fleischkonsum von morgen
• Mit dem wachsenden Qualitäts- und Verantwortungsbewusstsein der 
Konsumenten steigt das Interesse an Bio-Fleisch. Weniger, aber besseres Fleisch 
zu essen erfreut den Gaumen, ohne das Portemonnaie allzu sehr zu belasten. 95
• Fleischersatzprodukte aus Soja und Co. erleichtern Konsumenten den Umstieg 
auf vegetarische Kost. Als „Übergangsprodukte“ haben sie in einer auf 
Fleischgeschmack gestimmten Esskultur gute Marktchancen. 
• Insekten werden als die Proteine der Zukunft gehandelt. Der Durchbruch in 
Europa wird in naher Zukunft aber eher unsichtbar sein und in der Produktion 100
von Pulvern und Pasten liegen – zum Beispiel fu ̈r Mu ̈sliriegel oder Kekse. 
• In-vitro-Fleisch hat noch einige technologische und viele kulturelle Hu ̈rden zu 
u ̈berwinden - auch wenn der Geschmack der Muskelfasern aus dem Labor schon 
heute u ̈berzeugt.
228 文化論集第 56 号
892
00 ⑴　●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●
Werden wir es uns in Zukunft moralisch und ökologisch noch leisten können, Fleisch zu
essen? Und wenn nicht, was dann? Vier Szenarien zur Zukunft des globalen
Fleischkonsums5
Quelle: TREND UPDATE 09/2014
写真　省略
Der seit den 1960er-Jahren rasant gestiegene Fleischkonsum stagniert in Europa 10
langsam auf hohem Niveau und ist in den USA sogar ru ̈ckläufig. Dagegen wächst der 
„Fleischhunger“ in den Schwellenländern und in den boomenden Wirtschaftsnationen 
Asiens und Su ̈damerikas immer noch weiter. Fleisch ist – wie einst im Nachkriegseuropa 
– nun in China, Brasilien und den anderen BRICS-Staaten Symbol des Aufstiegs. 
15
Schlechte Zeiten fu ̈r das Gute
Zugleich aber fu ̈hren uns die Diskussionen u ̈ber den „langen Schatten der Viehzucht“ – 
so der deutsche Titel des 2006 erschienenen Berichts der FAO – vor Augen, welch 
negative Folgen der weltweit hohe Fleischkonsum fu ̈r die Umwelt hat. Laut Schätzungen 
der UN-Landwirtschaftsorganisation soll die Fleischproduktion von derzeit 229 auf 465 20
Millionen Tonnen im Jahr 2050 noch weiter gesteigert werden, mit – so die Befu ̈rchtung 
der FAO-Experten – gravierenden Umweltfolgen. Aber wird der weltweite 
Fleischkonsum wirklich so drastisch ansteigen? Ist ein sorgsamerer Umgang mit den 
Ressourcen gleichbedeutend mit gänzlichem Verzicht auf Fleisch? Im Prinzip gibt es fu ̈r 
die Menschheit nur zwei Möglichkeiten: entweder weniger Fleisch zu essen oder das 25
Fleisch durch etwas anderes zu ersetzen – durch pflanzliche Stoffe, ku ̈nstliches Fleisch 
oder sogar das „Fleisch“ von Insekten. 
Schon heute wird daher weltweit u ̈ber Alternativen zum Fleisch nachgedacht. Unsere 
Zukunftsprognose: Die traditionelle Viehzucht wird weiter ein Schwerpunkt der 30
weltweiten Agrarproduktion bleiben. Es zeichnen sich jedoch vier alternative Szenarien 
ab, die das Tempo der Zunahme der traditionellen Fleischproduktion verlangsamen. 
Dabei schließt ein Szenario nicht das andere aus, sondern sie stellen ergänzende 
Fleisch-Alternativen dar. Regional unterschiedliche Esskulturen bestimmen dabei, wie 
schnell das jeweilige Szenario eintritt. 35
Szenario 1: Besser statt mehr
Nicht nur die Wahrnehmung, sondern auch die Wertschätzung von tierischen Produkten 
verändert sich. Somit wird endlich der Weg frei fu ̈r neue qualitative Differenzierungen. 
Der Schweinebraten kommt nicht mehr nur von rosa Turboschweinen, sondern auch von 40
Wollschweinen⑵ und anderen selten gewordenen Rassen aus Freilandhaltung auf den 
Teller. Dry Aged Beef ist aus gut sortierten Supermärkten ebenso nicht mehr 
wegzudenken wie Hu ̈hnerfleisch aus biologischer Haltung.  
Vielleicht liegt die Zukunft des Fleischkonsums auch in der Ru ̈ckkehr zum guten alten 
„Sonntagsbraten“: Nur einmal die Woche Fleisch zu essen statt jeden Tag und dafu ̈r zu 45
einem qualitativ hochwertigen Stu ̈ck Fleisch aus verantwortlicher Viehzucht zu greifen, 
wäre ein Schritt in Richtung einer ökologisch, ethisch und gesundheitlich besseren 
Zukunft. 
250.000 Euro kostete der erste Burger aus reinen, in der Petrischale gewachsenen
Muskelfasern50
Szenario 2: Fleisch aus dem Labor
Fleisch ohne Tiere verspricht die neue Technologie, die im Sommer 2013 unter 
weltweitem Medienrummel bei einer exklusiven Verkostung in London erstmals ihren 
Praxistest absolvierte: Fleisch aus tierischen Stammzellen, das im Labor 55
„gezu ̈chtet“ wird. Das Versprechen der niederländischen Wissenschaftler um Mark Post 
und seiner amerikanischen Finanziers: kein Tierleid, viel geringere Umweltbelastung 
und in Zukunft ausreichende weltweite Fleischversorgung. Noch ist die Entwicklung 
weit entfernt von einer industriellen Umsetzung. 250.000 Euro kostete der erste Burger 
aus reinen, in der Petrischale gewachsenen Muskelfasern. Aber zumindest den 60
Geschmackstest hat er – davon konnte ich mich selbst bei der Verkostung in London 
u ̈berzeugen – schon bestanden: Ausreichend gewu ̈rzt, steht er den Klassikern, die heute 
weltweit in Hunderttausenden Fast-Food-Restaurants angeboten werden, kaum nach. 
Wäre da nicht der fu ̈r den Durchschnittsesser etwas u ̈berteuerte Preis. Das wird sich 
aber im Zuge der Weiterentwicklung der Technik und unter industriellen 65
Produktionsbedingungen zwangsläufig ändern, davon ist Mark Post u ̈berzeugt. 
Szenario 3: Grashüpfer, Grillen und Mehlwürmer
Der Großteil der Weltbevölkerung isst sie schon längst, lediglich im Westen habe man 
(noch) „psychologisch ein Problem damit“, meint der holländische Insektenforscher 70
Arnold Van Huis, der im Auftrag der FAO eine Studie verfasst hat, die im Umstieg auf 
Insektenkost einen möglichen Schlu ̈ssel zur Lösung des weltweiten Ernährungsproblems 
sieht. Denn Insekten sind fettarm, protein- und vitaminreich, und ihre Zucht ist 
effizienter und viel klimafreundlicher als die Haltung von Rindern, Schweinen oder 
Geflu ̈gel. Monica Martinez betreibt in San Francisco erfolgreich das kleine 75
Catering-Unternehmen „Don Bugito“. Hinter dem Namen verbirgt sich ihr Insect Street 
Food Project: die Zubereitung geschmackvoller, kreativer Snacks, inspiriert von der 
präkolumbischen Ku ̈che ihrer Heimat unter der Verwendung von Insekten. Tacos aus 
Larven der Kleinen Wachsmotte mit leicht rauchigem und nussigem Aroma, das an 
Schinken erinnert, und Mehlwurm-Eiscreme sind die Hits an ihrem Stand am Ferry 80
Building. 
Szenario 4: Pflanzliche Alternativen
„Eine Wurst muss gut schmecken“, sagt Rolf Hiltl, „ob da jetzt Fleisch drin ist oder nicht, 
das spielt doch keine Rolle.“ Ende 2013 eröffnete der derzeitige Chef des wohl ältesten 85
vegetarischen Restaurants der Welt (das Zu ̈rcher „Hiltl“ existiert seit 1898) die erste 
fleischlose Metzgerei in der Schweiz. In seinem Restaurant in Zu ̈rich bewirtet Rolf Hiltl 
täglich rund 1500 Gäste. In der Vegi-Metzgerei bietet er nun „vegetarische 
Riesengarnelen“ aus Yamswurzel, „vegetarische Rinderfilets“ aus Soja und wu ̈rziges 
„Tartar“ auf  Auberginen-Tomaten-Basis. 90
Der Fleischkonsum von morgen
• Mit dem wachsenden Qualitäts- und Verantwortungsbewusstsein der 
Konsumenten steigt das Interesse an Bio-Fleisch. Weniger, aber besseres Fleisch 
zu essen erfreut den Gaumen, ohne das Portemonnaie allzu sehr zu belasten. 95
• Fleischersatzprodukte aus Soja und Co. erleichtern Konsumenten den Umstieg 
auf vegetarische Kost. Als „Übergangsprodukte“ haben sie in einer auf 
Fleischgeschmack gestimmten Esskultur gute Marktchancen. 
• Insekten werden als die Proteine der Zukunft gehandelt. Der Durchbruch in 
Europa wird in naher Zukunft aber eher unsichtbar sein und in der Produktion 100
von Pulvern und Pasten liegen – zum Beispiel fu ̈r Mu ̈sliriegel oder Kekse. 
• In-vitro-Fleisch hat noch einige technologische und viele kulturelle Hu ̈rden zu 





Werden wir es uns in Zukunft moralisch und ökologisch noch leisten können, Fleisch zu
essen? Und wenn nicht, was dann? Vier Szenarien zur Zukunft des globalen
Fleischkonsums5
Quelle: TREND UPDATE 09/2014
写真　省略
Der seit den 1960er-Jahren rasant gestiegene Fleischkonsum stagniert in Europa 10
langsam auf hohem Niveau und ist in den USA sogar ru ̈ckläufig. Dagegen wächst der 
„Fleischhunger“ in den Schwellenländern und in den boomenden Wirtschaftsnationen 
Asiens und Su ̈damerikas immer noch weiter. Fleisch ist – wie einst im Nachkriegseuropa 
– nun in China, Brasilien und den anderen BRICS-Staaten Symbol des Aufstiegs. 
15
Schlechte Zeiten fu ̈r das Gute
Zugleich aber fu ̈hren uns die Diskussionen u ̈ber den „langen Schatten der Viehzucht“ – 
so der deutsche Titel des 2006 erschienenen Berichts der FAO – vor Augen, welch 
negative Folgen der weltweit hohe Fleischkonsum fu ̈r die Umwelt hat. Laut Schätzungen 
der UN-Landwirtschaftsorganisation soll die Fleischproduktion von derzeit 229 auf 465 20
Millionen Tonnen im Jahr 2050 noch weiter gesteigert werden, mit – so die Befu ̈rchtung 
der FAO-Experten – gravierenden Umweltfolgen. Aber wird der weltweite 
Fleischkonsum wirklich so drastisch ansteigen? Ist ein sorgsamerer Umgang mit den 
Ressourcen gleichbedeutend mit gänzlichem Verzicht auf Fleisch? Im Prinzip gibt es fu ̈r 
die Menschheit nur zwei Möglichkeiten: entweder weniger Fleisch zu essen oder das 25
Fleisch durch etwas anderes zu ersetzen – durch pflanzliche Stoffe, ku ̈nstliches Fleisch 
oder sogar das „Fleisch“ von Insekten. 
Schon heute wird daher weltweit u ̈ber Alternativen zum Fleisch nachgedacht. Unsere 
Zukunftsprognose: Die traditionelle Viehzucht wird weiter ein Schwerpunkt der 30
weltweiten Agrarproduktion bleiben. Es zeichnen sich jedoch vier alternative Szenarien 
ab, die das Tempo der Zunahme der traditionellen Fleischproduktion verlangsamen. 
Dabei schließt ein Szenario nicht das andere aus, sondern sie stellen ergänzende 
Fleisch-Alternativen dar. Regional unterschiedliche Esskulturen bestimmen dabei, wie 
schnell das jeweilige Szenario eintritt. 35
Szenario 1: Besser statt mehr
Nicht nur die Wahrnehmung, sondern auch die Wertschätzung von tierischen Produkten 
verändert sich. Somit wird endlich der Weg frei fu ̈r neue qualitative Differenzierungen. 
Der Schweinebraten kommt nicht mehr nur von rosa Turboschweinen, sondern auch von 40
Wollschweinen⑵ und anderen selten gewordenen Rassen aus Freilandhaltung auf den 
Teller. Dry Aged Beef ist aus gut sortierten Supermärkten ebenso nicht mehr 
wegzudenken wie Hu ̈hnerfleisch aus biologischer Haltung.  
Vielleicht liegt die Zukunft des Fleischkonsums auch in der Ru ̈ckkehr zum guten alten 
„Sonntagsbraten“: Nur einmal die Woche Fleisch zu essen statt jeden Tag und dafu ̈r zu 45
einem qualitativ hochwertigen Stu ̈ck Fleisch aus verantwortlicher Viehzucht zu greifen, 
wäre ein Schritt in Richtung einer ökologisch, ethisch und gesundheitlich besseren 
Zukunft. 
250.000 Euro kostete der erste Burger aus reinen, in der Petrischale gewachsenen
Muskelfasern50
Szenario 2: Fleisch aus dem Labor
Fleisch ohne Tiere verspricht die neue Technologie, die im Sommer 2013 unter 
weltweitem Medienrummel bei einer exklusiven Verkostung in London erstmals ihren 
Praxistest absolvierte: Fleisch aus tierischen Stammzellen, das im Labor 55
„gezu ̈chtet“ wird. Das Versprechen der niederländischen Wissenschaftler um Mark Post 
und seiner amerikanischen Finanziers: kein Tierleid, viel geringere Umweltbelastung 
und in Zukunft ausreichende weltweite Fleischversorgung. Noch ist die Entwicklung 
weit entfernt von einer industriellen Umsetzung. 250.000 Euro kostete der erste Burger 
aus reinen, in der Petrischale gewachsenen Muskelfasern. Aber zumindest den 60
Geschmackstest hat er – davon konnte ich mich selbst bei der Verkostung in London 
u ̈berzeugen – schon bestanden: Ausreichend gewu ̈rzt, steht er den Klassikern, die heute 
weltweit in Hunderttausenden Fast-Food-Restaurants angeboten werden, kaum nach. 
Wäre da nicht der fu ̈r den Durchschnittsesser etwas u ̈berteuerte Preis. Das wird sich 
aber im Zuge der Weiterentwicklung der Technik und unter industriellen 65
Produktionsbedingungen zwangsläufig ändern, davon ist Mark Post u ̈berzeugt. 
Szenario 3: Grashüpfer, Grillen und Mehlwürmer
Der Großteil der Weltbevölkerung isst sie schon längst, lediglich im Westen habe man 
(noch) „psychologisch ein Problem damit“, meint der holländische Insektenforscher 70
Arnold Van Huis, der im Auftrag der FAO eine Studie verfasst hat, die im Umstieg auf 
Insektenkost einen möglichen Schlu ̈ssel zur Lösung des weltweiten Ernährungsproblems 
sieht. Denn Insekten sind fettarm, protein- und vitaminreich, und ihre Zucht ist 
effizienter und viel klimafreundlicher als die Haltung von Rindern, Schweinen oder 
Geflu ̈gel. Monica Martinez betreibt in San Francisco erfolgreich das kleine 75
Catering-Unternehmen „Don Bugito“. Hinter dem Namen verbirgt sich ihr Insect Street 
Food Project: die Zubereitung geschmackvoller, kreativer Snacks, inspiriert von der 
präkolumbischen Ku ̈che ihrer Heimat unter der Verwendung von Insekten. Tacos aus 
Larven der Kleinen Wachsmotte mit leicht rauchigem und nussigem Aroma, das an 
Schinken erinnert, und Mehlwurm-Eiscreme sind die Hits an ihrem Stand am Ferry 80
Building. 
Szenario 4: Pflanzliche Alternativen
„Eine Wurst muss gut schmecken“, sagt Rolf Hiltl, „ob da jetzt Fleisch drin ist oder nicht, 
das spielt doch keine Rolle.“ Ende 2013 eröffnete der derzeitige Chef des wohl ältesten 85
vegetarischen Restaurants der Welt (das Zu ̈rcher „Hiltl“ existiert seit 1898) die erste 
fleischlose Metzgerei in der Schweiz. In seinem Restaurant in Zu ̈rich bewirtet Rolf Hiltl 
täglich rund 1500 Gäste. In der Vegi-Metzgerei bietet er nun „vegetarische 
Riesengarnelen“ aus Yamswurzel, „vegetarische Rinderfilets“ aus Soja und wu ̈rziges 
„Tartar“ auf  Auberginen-Tomaten-Basis. 90
Der Fleischkonsum von morgen
• Mit dem wachsenden Qualitäts- und Verantwortungsbewusstsein der 
Konsumenten steigt das Interesse an Bio-Fleisch. Weniger, aber besseres Fleisch 
zu essen erfreut den Gaumen, ohne das Portemonnaie allzu sehr zu belasten. 95
• Fleischersatzprodukte aus Soja und Co. erleichtern Konsumenten den Umstieg 
auf vegetarische Kost. Als „Übergangsprodukte“ haben sie in einer auf 
Fleischgeschmack gestimmten Esskultur gute Marktchancen. 
• Insekten werden als die Proteine der Zukunft gehandelt. Der Durchbruch in 
Europa wird in naher Zukunft aber eher unsichtbar sein und in der Produktion 100
von Pulvern und Pasten liegen – zum Beispiel fu ̈r Mu ̈sliriegel oder Kekse. 
• In-vitro-Fleisch hat noch einige technologische und viele kulturelle Hu ̈rden zu 
u ̈berwinden - auch wenn der Geschmack der Muskelfasern aus dem Labor schon 
heute u ̈berzeugt.
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Werden wir es uns in Zukunft moralisch und ökologisch noch leisten können, Fleisch zu
essen? Und wenn nicht, was dann? Vier Szenarien zur Zukunft des globalen
Fleischkonsums5
Quelle: TREND UPDATE 09/2014
写真　省略
Der seit den 1960er-Jahren rasant gestiegene Fleischkonsum stagniert in Europa 10
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Schlechte Zeiten fu ̈r das Gute
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て増大している。肉は ─ かつての戦後ヨーロッパにおけるように ─ 今や中
国，ブラジルそしてその他の BRICS 諸国において発展の象徴である。
良いものにとって良くない時代
　同時にしかしわれわれに，「家畜飼育の陰の側面」 ─ 2006 年に発行された
FAO の報告書のドイツ語の表題はこうなっている ─ についての議論は，世
界的に大量の肉消費が環境に対してどのような悪影響を及ぼすかということを
明らかにしている。この国連の農業機関の見積りによると，今日の 2 億 2900

























































そしてゴミムシダマシの幼虫のアイスクリームは Ferry Building にある彼女
の売店で当たりをとっている品である。
筋書き 4：植物性代替品




Rolf Hiltl は毎日約 1500 人の客をもてなしている。菜食肉屋で彼はヤム芋から
作った「精進大海老」，大豆から作った「精進ヒレ牛肉」，そして茄子とトマト




● ─  品質と責任に対する消費者の意識の成長によって生態系に合致する肉
への関心が高まっている。少量でもより品質が良い肉を食べることは，
財布にさほど負担をかけることなく口を喜ばせる。
● ─  大豆などからなる肉の代替品は，植物性食品への消費者の乗り換えを
容易にする。「移行品」としてそれらには肉の味に適合した食文化の
中で市場での成功が見込める。














Darum sind Japanische Frauen so schlank⑴
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写真　省略
Ganz ohne Diät: In Japan sorgt vor allem eine sehr durchdachte Ernährung dafür, dass 
Übergewicht gar nicht erst entstehen kann. 5
Manchmal könnte man ja schon neidisch auf Japan sein: Aus der Ferne betrachtet 
scheinen die Menschen dort niemals zuzunehmen, oder gar älter zu werden. Das ist 
natürlich totaler Quatsch - aber es gibt Gründe, warum dieser Eindruck entstehen kann. 
Tatsächlich unterscheidet sich die japanische Ernährungskultur in vielen Punkten von 10
unserer - und das bringt Vorteile für Gewicht, Gesundheit und Erscheinungsbild mit 
sich! 
Kleinere Portionen
In der japanischen Küche werden oft kleine Leckerbissen gereicht, die sehr liebevoll 15
zubereitet sind. Damit geht einher, dass häufig die Portionen generell ein Stück kleiner 
bemessen sind, als wir es gewohnt sind. Das hat zur Folge, dass auch insgesamt weniger 
gegessen wird. 
Nicht unterwegs essen20
Natürlich ist es in Japan nicht verboten, morgens in der U-Bahn einen Schokoriegel zu 
essen - aber es ist zumindest sehr ungewöhnlich. Kulturell wird Essen dort als eigener 
Vorgang gesehen, der die volle Aufmerksamkeit erfordert. Auch Essen vor dem 
Fernseher ist eher ungewöhnlich. Durch diesen bewussteren Umgang ist auch das 
Essenstempo niedriger - und der Magen hat mehr Zeit zu signalisieren, dass er satt ist. 25
Mehr Fisch
In der japanischen Küche gibt es zwar auch Fleisch und Geflügel - doch im Mittelpunkt 
stehen ganz klar Fisch und Meeresfrüchte. Dadurch haben viele Krankheiten, die durch 
hohen Fleischkonsum begünstigt werden, von vornherein keine Chance. Und: Der hohe 30
Anteil von Omega-3-Fettsäuren in Fisch ist auch gut für eine sanfte, reine Haut. 
Wenig Fett
Frittierte Tempura ist eine japanische Spezialität - und wird doch meist als Beilage 
neben fettarmer Kost serviert. Generell wird in der japanischen Küche eher gedämpft, 35
gekocht oder gegrillt - klassisches Braten mit viel Fett ist eher eine Ausnahme. 
Gesünderer Nachtisch
Ein reichhaltiger Nachtisch ist in der japanischen Küche nicht vorgesehen - oft gibt es 
nach dem Essen einfach frisches Obst. Die zucker- und fetthaltigen Süßspeisen, die es 40
natürlich auch gibt, werden deutlich seltener serviert - und dann auch in kleineren 
Portionen, als wir es gewohnt sind.
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12. Dezember 2014 
von Jan Knüsel  
写真　省略
Nein, die Japaner sind nicht dick. 2014 hatten gemäss einer Studie des 
Gesundheitsministeriums 28,6 Prozent der japanischen Männer einen BMI von über 25. 
Laut der WHO sind Menschen mit einem BMI-Wert zwischen 18,5 und 25 im 
Normalbereich. 
2011 lag dieser Wert noch bei 31,7 Prozent. Seit drei Jahren werden die Japaner also 
wieder dünner. Man habe endlich einen Gegentrend in Bewegung setzen können, betont 
das Ministerium. 
Auch bei den Frauen ist ein ähnlicher Trend in der Kategorie der Übergewichtigen 
feststellbar. 20,3 Prozent der Japanerinnen haben einen BMI über 25. Das ist weniger 
als noch vor drei Jahren. Damals brachten 23 Prozent zu viel auf die Waage. 
Die Übergewichtigen
28,6 Prozent übergewichtige Männer und 20,3 Prozent übergewichtige Frauen sind im 
internationalen Vergleich absolut bescheidene Werte. So haben in der Schweiz laut dem 
Bundesamt für Statistik 50,5 Prozent der Männer einen BMI von über 25. Bei den 
Frauen sind es insgesamt 32 Prozent. 
Der Rückgang an fettleibigen Männern in Japan ist einerseits womöglich auf eine 
Regierungsmassnahme zurückzuführen, wonach der Arbeitgeber mit Unterstützung der 
staatlichen Krankenkasse Übergewichtigen eine Diätberatung anordnen kann 
(Asienspiegel berichtete). 
Mit dem überall verwendeten Begriff «Metabo» wurde in den letzten Jahren auch ein 
öffentliches Bewusstsein für einen ungesunden Lebensstil entwickelt (Asienspiegel 
berichtete). «Metabo» stammt vom englischen Fachbegriff «metabolic syndrom» und 
umschreibt eine Kombination von Gesundheitsrisiken wie Übergewicht, hoher Blutdruck 
und Blutfettwerte, die das Risiko eines Herzinfarkts oder Hirnschlags sowie auch für 
Diabetes markant erhöhen. 
Die Untergewichtigen
Am anderen Ende der Gewichtsskala fallen die Japaner, insbesondere die Japanerinnen, 
hingegen eher auf. Während 4,5 Prozent der Männer zu leicht sind, haben bei den 
Frauen ganze 12,3 Prozent einen BMI unter 18,5. In der Schweiz liegt dieser Wert für die 
Frauen bei 6,2 Prozent. 
Die Statistik deutet zudem darauf hin, dass in den kommenden Jahren ein noch 
grösserer Anteil an Japanerinnen zu leicht sein werden. Die Japanerinnen zwischen 20 
und 30 Jahren fallen in dieser Statistik besonders auf. 21,5 Prozent von ihnen gelten als 
untergewichtig. Das ist weniger als vor vier Jahren, aber laut dem 
Gesundheitsministerium immer noch zu viel. Ziel sei es, den Wert auf unter 20 Pro-zent 
zu senken. 
Die Gründe für das leichte Gewicht
Die Folgen von Untergewicht sind nicht zu unterschätzen. Eine eingeschränkte 
Kalorienzufuhr verlangsamt den Stoffwechsel, das durchschnittliche Geburtsgewicht der 
Kinder von Untergewichtigen sinkt und das Sterberisiko im Falle einer ernsten 
Erkrankung steigt. 
Ein Hauptgrund, weshalb die Japanerinnen überdurchschnittlich dünn sind, sei der 
soziale Druck, erklärte Hisako Watanabe, eine Medizinerin von der Universität Keio in 
Tokio der Washington Post: «Japanerinnen sind überaus kritisch gegenüber anderen 




 （https://asienspiegel.ch/2014/12/dunnes-japan/ 2018 年 4 月 30 日入手）
⑵　本テクストはスイスで発行されており，〈ß〉は〈ss〉と表記されている。
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2014 年に日本人男性の 28.6％が肥満指数 26 以上であった。世界保健機関によ
ると，人は肥満指数が 18.5 と 25 の間が正常域である。
























4.5％が軽すぎる一方，女性ではそれどころか 12.3％が肥満指数 18.5 未満であ
る。スイスでは女性のこの値は約 6.2％である。
　統計はそれに加えて，今後数年のうちに日本人女性に占める低体重者の割合
がさらに大きくなるであろうことを示している。20 歳から 30 歳の間の日本人
女性がこの統計において特に目立っている。彼女たちのうちの 21.5％が低体重
に該当する。これは 4 年前よりも少ないものの，厚生労働省によれば依然とし














Mittwoch, 03. September 2014
Delfine schützen, Kühe schlachten
Zweierlei Maß beim Fleischkonsum⑴
00 ⑴　●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●
Von Dominik Schneider 
In Japan werden tausende Delfine getötet. Das stößt auf Protest, auch aus Deutschland.5
Aber hier sterben jedes Jahr mehr Nutztiere, teils unter ähnlichen Umständen. Das
scheint kaum zu stören. Schuld ist, so eine Forscherin, ein innerer Kodex.
"Warum darf man keine Delfine töten und essen, aber bei Rindern und Schweinen ist das 
ok?", fragt ein Mann aus dem japanischen Walfängerort Taiji vor der Kamera. Er kann 10
nicht verstehen, warum man die Jagdmethoden kritisiert, von denen sein Dorf zum 
Großteil lebt. Seit Generationen zieht seine Familie Delfine aus dem Meer. In den 
Supermarktregalen liegt das dunkle Fleisch, in süßer Soße, gesalzen oder mariniert, für 
nur ein paar Yen die Portion. In der Küstenregion ist es ganz alltäglich, Delfine zu essen. 
Und da es bisher nicht möglich ist, die Tiere zum Verzehr zu züchten, müssen sie aus 15
dem Meer gefischt werden. Die zahlreichen Demonstranten und Aktivisten, die sich in 
jedem Jahr in Taiji einfinden, sehen das anders: Für sie ist es ein Verbrechen gegen die 
Natur, dass jedes Jahr in einer kleinen Bucht unweit des Ortes mehrere tausend Delfine 
von Fischern brutal getötet werden. Doch hat der japanische Fischer mit seinem 
Vergleich vielleicht einen wunden Punkt in der Kritik getroffen, die aus dem Westen 20
nach Japan weht. 
Wieso darf man Rinder und Schweine schlachten, aber Delfine nicht? Die Zahlen 
sprechen für sich: In Japan wird dieses Jahr erwartet, dass etwa 3000 Delfine getötet 
werden. Geht man bei einem großen Tümmler von einem durchschnittlichen Gewicht 25
von etwa 300 Kilogramm aus, ergibt das ein Schlachtgewicht von 900 Tonnen. Etwa eine 
Millionen Tonnen an Rindfleisch wird nach Angaben des Verbands der Fleischwirtschaft 
pro Jahr in Deutschland produziert, dazu nochmals fast das 5-fache an Schweinefleisch.  
Der Unterschied liegt in der Kultur30
Bleibt die Frage, warum die Wahrnehmungen so unterschiedlich sind. Zwar sind auch 
die Schlachthöfe regelmäßig in der Kritik, dennoch plädieren wohl nur einige wenige 
Öko-Aktivisten für deren Abschaffung. Gegen den Delfinfang in Taiji hingegen laufen 
regelmäßig internationale Protestbewegungen Sturm. 
35
Die US-amerikanische Psychologin Melanie Joy glaubt zu wissen, warum unsere 
Wahrnehmung einen so großen Unterschied macht. Sie nennt dieses Phänomen 
Karnismus⑵: Diese Theorie erklärt, warum wir Rinder essen, beim Gedanken an einen 
Golden Retriever auf dem Teller allerdings zurückschrecken. Sie spricht von einem 
anerzogenen Kodex, der Tiere in Kategorien unterteilt. Dieses System ist in den 40
Kulturen unterschiedlich. Im westlichen Kulturkreis fallen Rinder oder Schweine unter 
die Kategorie "Nutztiere". Sie zu essen wird von den meisten Menschen nicht hinterfragt 
und verstößt gegen keinerlei ethische Gesichtspunkte. Ein Hund oder Delfin zählt für 
uns allerdings nicht zur gewohnten Erscheinung auf dem Teller, so dass wir das Töten 
dieser Tiere hinterfragen und die Grausamkeit bemerken, die uns bei einer Kuh nicht 45
auffällt. Ein Stück Rind auf dem Teller ist für uns also Nahrung, ein Stück Hund oder 
Delfin ist für uns ein totes Tier. In Japan hingegen ist Delfinfleisch in den Supermärkten 
alltäglich, daher findet diese Reflexion hier so nicht statt. Für einen Japaner ist es 
genauso unverständlich, wie man Delfinfleisch ablehnen kann, wie für den Westeuropäer 
der Schutz von Kühen in Indien. Nach Joys Ansicht ist die einzige Möglichkeit, dieser 50
moralischen Zwickmühle zu entgehen, ein konsequent veganer Lebenswandel, den sie 
selbst auch führt. 
Kein weniger blutiges Geschäft
写真　省略55
Auch, wenn man es nicht wahrhaben will: Für Steaks und co. müssen Tiere sterben 
Tierschützer werfen den japanischen Fischern auch vor, besonders grausam zu töten. Mit 
versteckten Kameras wird gezeigt, wie die intelligenten Meeressäuger mit Eisenstangen 
erschlagen werden. Teilweise werden noch lebende Tiere mit Messern aufgeschlitzt, 60
damit sie verbluten. Diese Art der Jagd widerspricht jeder Vorstellung von Artenschutz. 
Aber regelmäßig kommen auch aus Deutschland Berichte, in denen kaum weniger Blut 
fließt als in der Lagune bei Taiji. In industriellen Schlachthöfen werden Schweine in der 
Regel mit Gas betäubt, bevor sie auf dem Fließband zur Verarbeitung transportiert 
werden. Auf diesem Weg werden die Tiere vom sogenannten Stecher per Schnitt in die 65
Hauptarterien getötet. Allerdings hat der Stecher pro Tier kaum zwei Sekunden Zeit, so 
dass es nicht selten vorkommt, dass ein Tier noch lebt und bewusst miterlebt, wenn es in 
kochendem Wasser vorgebrüht wird. Auch Rindern ergeht es nicht besser, wie der 
Tierschutzbund Peta mit diesem Video⑶ beweisen konnte. Darin muss eine Kuh vier Mal 
mit dem Schlachtschussapparat verletzt werden, ehe sie endlich stirbt. Beim letzten 70
Schuss ist das Tier bereits am Hinterlauf aufgehangen und aufgeschnitten. Während die 
Kuh stirbt, läuft ihr das eigene Blut ins Auge. 
In Deutschland verbietet die Tierische Lebensmittelhygieneverordnung das Essen von 
Hunden, Katzen und Affen, also Tieren, die nach unserem Verständnis besonders nah am 75
Menschen sind. Der Verzehr von Delfinen hingegen ist auch hierzulande erlaubt. Und 
das, obwohl Delfine von ihrer Hirnleistung Hunden und nach Meinung einiger 
Wissenschaftler sogar Menschenaffen deutlich überlegen sind. Sie sind also 
wahrscheinlich in der Lage, Schmerz und Panik deutlich intensiver zu erleben als andere 
Tiere. Trotzdem werden in⑷ Japan jedes Jahr mehrere Tausend Meeressäuger erlegt - 80
während in Deutschland Millionen Rinder sterben. Ob das gerechtfertigt ist, hängt von 
der Betrachtung des Einzelnen ab - und vom kulturellen Code. Die Frage bleibt: "Warum 
darf man keine Delfine töten und essen, aber bei Rindern und Schweinen ist das ok?"
写真　省略
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Der Tod am Fließband. Was in deutschen Schlachthäusern passiert, steht der japanischen 
Deflinjagd nicht nach.




年 3 月 17 日入手）
⑵　38 行目の Karnismus とは，「ある特定の動物を食べるように条件づける目に見えない信念の体
系，ないしはイデオロギー（Home￨BEYOND CARNISM　http://www.carnism.org/2012-05-09-
15-00-33　2019 年 1 月 20 日採録）といった意味内容である。
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⑶　下線を付した diesem Video をクリックすると当該の映像が見られる。
⑷　80 行目の原文は Trotzdem werden Japan jedes Jahr mehrere Tausend Meeressäuger erlegt -











　31 行目の Bleibt die Frage, ～ で定動詞が文頭に置かれているのは，これま




2014 年 9 月 3 日　水曜日
イルカは保護し，牛は屠殺する
肉消費における二重基準




























るのは屠畜重量 900 トンである。食肉経済連盟の発表によると，約 100 万トン














































































熱量（kcal）〔でんぷん質（％） 動物性（％）〕 たん白質（g）〔動物性（％）〕 脂質（g）
日本 2726 41.9 20.1 87.7 55.2 86.6
ドイツ 3499 28.2 29.8 101.6 60.5 141.9
 （矢野恒太記念会⑵，pp. 437-438）
②　1人 1日あたり食料供給量（2013 年）（単位 g）
穀類 いも類 野菜 肉類 牛乳・乳製品⑵ 魚介類⑶
日本 311 84 280 143 197 133
ドイツ 304 168 255 238 709 34
















































































































は長寿県であり，70-80 年代には平均寿命が何度も全国で 1 位となった。しか
しその後平均寿命は低下し，2000 年に男性が 26 位に急落した。これはアメリ
カ統治時代に肉や脂肪，糖分などの多いアメリカ型食生活が広まり，その時代
に育った人たちが増えたことによるものである（朝日新聞，2012 年 5 月 6 日，












健康に良いとの由である（朝日新聞，2018 年 10 月 8 日）。
















































⑸　一例として明治時代の茨城での農民の食生活については山形の 58-63 頁，同じく 1930 年代の熊
本については田中の 204-207 頁参照。筆者の個人的記憶でも，昭和 30 年代頃は肉，特に牛肉は高
値の花であった。
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